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IVTit  Vergnügen  fceige  ich  dem  PuWi- 
kum  an,  dafs  sich  Herr  Hofr.  Himly  zu 
Göttingen  ^ur  Herausgabe  dieses  Jour- 
nals und  der  Bibliothek  mit  mir  verbun- 
den hat.  So  gern  ich  meine  Zeit  und 
Kräfte  diesem  Geschäft,  überzeugt  von 
der  Nüzlichkeit  desselben,  gewidmet  ha- 
be und  auch  ferner  widmen  werde»  so 
nahmen  doch  meine  andern  Beschäfti- 

4 

gungen  in  den  leztern  Jahren  so  zu,  dafs 
das  schnelle  und  regelmafsige  Erscheinen 
des  Journale  oft  dadurch  gehindert  wur- 
de, und  die  letzten  unglücklichen  Zeiten 
derTrennung  und  Zerrüttung  aller  mensch- 
lichen Angelegenheiten  machten  meine 
Lage  in  dieser  Hinsicht  noch  mifslicher. 
Desto  angeneJimer  war  mir  diese  Ver- 
bindung, wodurch  ich  überzeugt  war,  dals 

Joaro.  ixvm.  B.  i.  St.  A 
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das  Institut. nicht  blofs. in  Absicht  seines 
regelmäfsigen  Fortganges,  sondern  auch, 
an  innerm  Werth  gewinnen  wird.  — Als, 
Lehrer  auf  einer  der  berühmtesten  me- 
dizinischen Schulen  Teutschlands , — ak 
Vorsteher  einer  der  'ersten  klinischen  An- 
stalten, deren  schon  lange  gesammelte 
Resultate  er  diesen  Blättern  einverleiben 
wird,  an  einem  Orte,  dessen  herrliche' 
Bibliothek  den  Reichthum  der  neuesten 
Literatur  zur  Benutzung  für  d^s  Journal 
anbietet,  .war  er  ganz  dazu  geeignet,  das 
Institut  seiner  Vollkommenheit  näher  zu 
bringen.  Ueberdiefs  verspricht  er,  seine 
und  seiner  Mitarbeiter  gesammelte  Er- 
fahrungen und  Reflexionen,  über  die 
Krankheiten  der  Sinne^' — ein  Gegen- 
stand, den  er  von  langen  Zeiten  her  mit 
besonderer  Vorliebe  bearbeitet,  und  dem 
er  ein  eignes  Journal  zu  widmen  gedach- 
te, — so  wie  die  Haüptlehren  seines  Sy- 
stems, was  das  praktische  Handeln  mit , 
den  neuen  Ansichten  der  ganzen  Natur 
in  eine  harmonische  Verbindung  zu  brin- 
gen sucht  — in  dieser  Zeitschrift  mitzii- 
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theilen.  Selbst  dazu  Avird  die^Vereini- 
gutig,  zweier  Herausgeber  wirken,  den 
Geist  der  Freiheit  und  Liberalität,  der 
dieses  Journal  von  jehenkarakterisirt  hat, 
zu  unterhalten,  und  die  Vielseitigkeit  der  " 
Ansichten  und  des  Auffassens  alles, Guten 
und  Nützlichen  zu  vermehren. 


Von  meiner  Seite  AVird  auch  ferner 
alles  geschehen,  AVas  dem  Journal  zur 
Vervollkoinmnujfg  gereichen  kann.  Eine 
Menge  in  meinen  Krankenbüchern  be- 
findliche merkAVürdige  Fälle,  so  wie  alle 
lehrreiche  Resultate  meiner  Erfahrung',' 
sollen  nach  und  .nach  diesen  Blättern 
einverleibt  werden.  Auch  \verden  darin 
alle  im  Krankenhause  der  Charite  'vor- 
kommende merkAvürdige  Beobachtüngen, 
unter  der,  schon  früher  angefangenen, 
Rubrik:  Annalen  der  Charite ^ gemein- 
schaftlich  mit  dem  zAveiten  Arzt  des  Hau- 
ses mitgetheilt  werden. 


Auch  in  der  Einrichtung  wird' künftig 
folgende  vortheilhafte  Veränderung  statt 
finden. 


A a 
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I.  Es  wird  künftig  alle  Monate  regel- 
jnäfsig  ein  Heft  des  Journals  von  8 Bo- 
gen und  der  Bibliothek  von  4 Bogen  er- ' 
scheinen.  Sechs  Stücke  machen  einen 
Band  mit  Register,  und  zu  jedem  Jahr- 
gange der  Bibliothek  wird  die  Revision 
der  gesammten  medizinischen  Literatur 
geliefert.  — Diese  Einrichtung  wird  die 
Regelmäfsigkeit  der  Erscheinung  und  Ver- 
sendung sichern,  und  den  Preis  nicht  er- 
höhen, der,  wie  bisher,  der  wohlfeilste 
unter  allen,  von  jedem  Band  zwei  Tha- 
1er,  also  jährlich  vier  Thaler  bleibt. 

I 

* 

II,  Theils  um  die  regelmäfsige  Erschei- 
nung zu  sichern,  theils  für  die  Verbrei- 
tung ausländischer  nützlicher  Ideen  und 
neuer  Entdeckungen  für  die  Klassen  der 
Leser  zu  sorgen,  die  in  den  jetzigen  geld- 

0 

arrüen  Zeiten  nicht  mehrere  Journale  zu- 
gleich  lesen  können,  werden  auch  von 
Zeit  zu  Zeit  die  interessantesten  Abhand- 
lungen aus  ausländischen.  Französischen 
Englischen,  Italienischen,  u.  s.  w.  Jour- 
nalen, theils  in  Uebersetzungen,  theils  in 
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concentrirten  Auszügen  mitgetheilt,  land 
kürzerfe  Notizen  unter  dem  Kapitel:  Kur- 
ze Nachrichten,  bekannt  gemacht  werden. 

Auf  diese  Weise  können  auch  die 
Herren  Mitarbeiter  versichert  seyn,  dafs 
ihre  Beiträge  immer  promt  abgedruckt' 
erscheinen  werden;  und  ich  ersuche  sie, 
dieselben  künftig  entw  eder  an  Hrn.  Hofr. 

‘ Himly  in  Göttingen,  oder  an  mich  zu 
addressiren.  ' 

I 

Im  November  1808. 

Dr.  Hufeland 


Digitized  by  Google 


I.  , ■ 

Practische  * Blicke 

»uF  4le 


voraügUchsten  Heücjiiellea  Teqtschland^t 

Vom  ' 

Herausgeber. 


(Fortsetzung.  6.  voriges  Stück,)  . 


Töplitz, 

A-uch  dieser ‘Quell  gehört  zu  den  Heroen 
des  medicinischen  Streitheers.  Hier  ha- 
ben noch  Krank.«  ihr  Heil  gefunden,  die  schon 
ein  Kalbes  Leben  vergehen«  nach  Hülfe  ge- 
schmachtet hatten,  und  an  denen  alle  Mittel 
der  Kunst  erschöpft  worden  waren;  und  wenn 
es  von  irgend  einem  Bade  gilt;  »die  Lah- 
men gehen,  die  Tauben  hören,  die  Blinden 
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werden  sehend,  «f  so  gilt  es  von  diesem,  denn 

gerade  bei  solchen  in  die  Augen  fallenden 

liebeln  und  Deformitäten  thut  dasselbe,  die 

gröfsten  Wunder. 

» 

Die  chemische  Unrersuchung  zeigt  uns 
eine  alkalische  Eisenauflüsung,  mit  einem 
hollen  ‘Grade  unterirdischer  Hitze  innigst 
verbunden.  Dies  schon  würde  genug  seyn, 
um  ihm  eine  ausgezeiclincte  Wirksamkeit  auf 
den  Organismus  zuzuschreiben,  weil  eben 
die  alkalischen  Eisenauflösungen  selten  und 
von  ganz  eigenthümlicher  Kraft  sind,  und  je- 
des der  beiden  Mittel  für  sich  schon  ein  so 
stark  in  den  Organismus,  vorzüglich  aber  da^ 
Nervensystem,  einwirkendes  Agens  ist.  Aber 
schon  der  auffallende  feine  Schwefeldunst 
verräth  gasartige,  flüchtige  Bestandtheile,  und 
wie  viele  andere  mögen  noch  da  ssyn,  wel- 
che die  Chemie  noch  nicht  entdeckt  hat, 
und  auch  nicht  entdecken  kann,  da  sie  nicht 
in  das  Gebiet  der  chemischen  Sinnlichkeit 
[Reagenz]  gehören. 

Schon  aus  diesen  Bestaiidtheilen  erhellt, 
dafs  sich  hier  das  Eisen  in  einer  Form  be- 
lindet,  wodurch  sein  stärkender,  strenger,  zu- 
sammenziehender Charakter  gemildert,  und 
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wehr  mit  Aufloslichheit  gemischt  wird,  und 
so  wiederum  das  Alkali  iu  einer  Verbindung, 
wodurch  seine  schwächende,  schmelzende  und 
‘ zersetzende  Kraft  corrigirt  wird,  — Und  dies 
ist’s  auch,  was  die  Erfahrung  lehrt,  und  was 
diesem  Bade  seinen  grofsen  Werth  und  zu» 
gleich  seine  Ghafakteristik  giebt;  die  Ver- 
bindung der  durchdringendsten,  fluchtigsten 
Kraft  mit  Dauer  der  Wirkung,  der  erqfiFnend- 
sten,  auflösendsten,  schmelzenden  Eigenschaf- 
ten mit  der  stärkenden,  belebenden  Kraft.  *) 
— Daher  kann  es  bei  Verstopfungen  und 
Verhärtungen  mit  dem  herrlichsten  Nutzen 
angewendet  werden,  wo  die  gewuhnlichen 
Eisenwasser  Verhärtung  bewirken  oder  ver- 
.mehren  würden.  Daher  kann  es  bei  mate- 
riellen, gichtischen,  scrofulösen  und  andern 
Anhäufungen  und  Stockungen  atonischer-  Art 
helfen,  wo  die  gewöhnlichen  Eisenwasser 
die  krankhafte  Materie  noch  mehr  lixiren, 
die  blos  auflösehden  Laugen-,  und  Schwefel» 
Wasser  hingegen  die  Schwäche  zu  sehr  ver» 
mehren  würden, 

*)  Wer  bei  solchen  Mitteln  nicht  die  materiellen 
, Fehler  des  Organismus  anerkennt,  und  sie  yon  den 

dynamischen  unterscheiden  kann,  der  vfird  i^:re 
Wirkung  nie  begreifen  und  auch  nie  passend  be- 
nutxen, 

' 1 ' 

• ' \ 
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Den  ersten  Platz  verdient  seine  Wirk- 
samkeit in  dev  Gicht.  — In  allen  Formen 
und  Modilicationen  der  chronischen  Gicht 
ist  es  anwendbar,  doch  am  ausgezeichnetsten 
wirkt  es  in  denen  Fällen,  wo  die  Gicht  schon 
in  hartnäckige  Gelenkgeschwül^te,  Giclitkno- 
ten  nnd  Contrakturen  ubergegangen  ist,  und 
gewöhnliche  Mittel  nichts  mehr  helfen  wol- 
len; auch  bei  Nervengicht,  oder  wenn  die 

Gicht  mit  einem  bedeutenden  Grade  von 

• 

Schwäche  verbunden  ist  (wo  die  blos  al- 
kalischen oder  schwefelichten  Wasser  'die 
Schwäche,  zu  sehr  vermehren)  , und  endlicli 
wenn  die  Gicht  Metastasen  auf  innere  Thei- 
le,  Brust,  Unterleib,  Kopf,  gemacht  hat.  — 
Sind  Störungen  der  Verdauung  und  Anhäu- 
fungen im  Unterleibe  damit  verbunden,  so 
ist  nichts  besser,  als  erst  einige  Wochen  lang 
das  Karlsbad  trinken,  und  dann  in  Töplitz 
baden  und  Egerv^asser  dabei  trinken  zu  las- 
sen. 

Auch  in  Lähmungen  ist  seine  Kraft  grol's, 
sie  mögen  äufserlich  oder  innerlich,  Folge 
des  Schlagflusses,  oder  örtlicli  entstanden 
seyn,  vorzüglich  aber  da,  wo  die  Entstehung 
gemischt,  d.  h.  nicht  reine  Schwäche,  son- 
dern mit  Metastase  eines  Krankheitsstoffes  , 
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verbunden,  oder  rem  metastatisch  ist,  ,z.  E. 
arthritische,  scrofulose,  psorische,  venerische 
(^nehmlich  secundaire)  Lähmungen,  Lähmun- 
geti  von  raetalKschen  Vergiftungen,  In  sol- 
chen, Fä:llen  hat  dieses  Bad  das  vorzügliche, 
dafs  es  nicht  blos  die  Organisation  von  dem 
KrankheitsstolFe  reinigt,  sondern  auch  zu- 
gleich stärkt.  — JNicht  nur  voij  Lähmungen 
der  äulsern  Bewegungsorgane,  z.  E.  der  un-  . 
tern  Extremitäten,  sondern  auch  der  Sinnes- 

* y/ 

Werkzeuge,  z.  E.  Taubheiten,  sind  mir  herr- 
liche Beweise'seiner  Wirksamkeit  vorgekom- 
men. — Nur  sind  zwei  Regeln  hierbei  wich- 
tig: einmal,  dafs,  w'enn  die  Lähmung  Folge 
einer  Apoplexie  war,-  man  Vorsicht  bei  dem 
Gebrauche  des  Bades  anwende,  damit  nicht 
durch  zu  starke  Erhitzung  und  Blutcongestion 
nach  dem  Köpfe,  ein  Recidiv  derselben  er- 
regt werde;  und  dann,  dafs  man  bei  he- 
trächilichen  oder  sehr  eingewurzelten  Läh- 
mungen, sich  nicht  mit  dem  gewöhnlichen 
Badetermine  von  4 Wochen  begnüge,  und 
glaube,  was  in  der  Zeit  nicht  besser  werde, 
sey  unheilbar,  da  oft  diese  Zeit  eben  erst 
nöthig  ist,  um  nur  das  Organ  für  die  Besse- 
rung empfänglich  zu  machen.  In  solchen 
Fällen  mufs  man  6-^8  Wochen  lang  anhal- 
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tend,  ja  täglich  zweimal,  baden^  dann  etwa 
i4  Tage  ausruhen,  und  nun  von  neuem  an- 
. fangen.  Es  versteht  sich , dafs  die  Douohe 
zugleich’  mit  zu  Hülfe  genommen  werden 
mufs. 

Bei  krampfhaften  und  cons^ulsiviichen 
Nervenkrankheiten  ist  es  nicht  weniger  wohl« 
thätig,  aber  ebenfalls  in  denen  Fällen  vor« 
ziiglich,  wo  ni(^t  reine  Schwäche  (als  wo- 
bei Pyrmont  und  ähnliche  kohlensaure  Mi- 
neralwasser wirksam  sind),  sondern  ein  ge- 
^mischter,  metastatischer  Zustand  zum  Grun- 
de liegt.  — Sowohl  hierbei,  als  bei  Paraly- 
sen der  Art  bemerkt  man  oft,  dafs  es  einen 
'Hautausschlag,  Abscesse  u,  dgl.  materielle 
Metastasen  nach  aussen  hervorbringt  und  da- 
' durch  die  innere,  immaterielle  •)  oder  Ner- 
venmetastäse  gehoben  wird,  — Ich  kann 
hier  besonders  das  krampfhafte  Asthma  und 
^xeKrampfkolik^  zwei  bekanntlich  sehr  schwer 
zu  hebende  Uebel  nenneri,  welche  hier  zu- 
' weilen  besser  als  irgendwo"  Hülfe  finden. 

*)  Man  wird  den  Ausdruck  veraeiben,  der  freilich 
nur  relativ,  aber  durch  sein  Altertbum  geheiligt 
und  zur  Bezeilbbnung  bequem  und  Für  joden  gehü» 
jig  gebUdeien  Aral  ve«tändUch  ist,  , , , 
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Höchst  schätzbar  iind  als  aüszeichnend  be- 
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merkenswe^th  ist  die  Kraft, dieses  Bades  zur 
Auflösung  äusserljcher  Vethärtungeriy  von 
denen  ich  hier  nur  ajifangende  Knoten  in 
der^  Brust  und  Testikelverhärtungen  erwäh- 
nen will,  von  denen  *mir  mehrere  Beispiele 
der  glücklichsten  Heilung  durch  diese  Badet 
bekannt  sind,. 

Aber  seine  wohlthätigste  und  auszeich- 
nendste  Wirkung  ist  die  Heilung  der  Folr 
gen  schwerer  Verwundungen^  und  daher  ist  • 
dieser  Quell  der  Hauptzufluchtsort  ehrw’^ür- 
diger  Veteranen  und  Krieger,  die  ihre  Ge- 
sundheit dem  Dienste  zum  Opfer' brachten. 
Nicht  allein  gegen  örtliche  Schwächen,  Con« 
tractiiren  und  Lähmungen,  als  Folgen  der 
Verwundung,  kenne  ich  kein  Bad,  was  so 
ausgezeichnete  Wirkungen  thut,  sondern  auch 
gegen  das-  so  häufige  und  so  lästige  Uebel,  ’ 

was  man  den  Kalender  (eigentlich  sollte  e% 

\ 

Barometer  heifsen)  nenut,  und  was  in  der 
schmerzhaften  Empfindlichkeit  der  vernarb- 
ten Stelle  bei  Witterungsveränderungen  be- 
steht, 

1 

Bei  agilen  chronischen  Häutkranhheiten^ 
beim  weifsen  Flufsy  und  “allen  atonischen 
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Krankheiten  des  Uterus,  vorzüglich  der  Un- 
fruchtbarkeit  aus  Schwache  oder  mangeln- 
der Reizbarkeit,  ist  der  Nutzen  dieses  Bades 
entschieden. 

Ich  mufs  hier  noch  etwas  über  die  Tem- 
peratur dieser  Bäder  sagen.  Sie  ist  sehr  heifs 
und  man  hat  oft  darüber  geklagt,  dafs  man 
hier  zu  heifs  bade.  Da  sie  aber  gewifs  am 
kräftigsten  sind,  unmittelbar,  so  wie  sie  aus 
der  Erde  quellen,  gebraucht,  und  daselbst 
der  höhere  Wärmegrad  die  Wirksamkeit  er- 
höht, so  bedient  man  sich  ihrer  am  liebsten 
gleich  in  den  Bassins,  in  welche  sich  die 
Quellen  unmittelbar  ergiefsen,  und  gewifs  ist 
dies  bei  allen  hartnäckigen  und  eingewurzel- 
ten Uebeln  die  rechte  Art  des  Gebrauchs; 
auch  gewöhnt  man  sich  bald  an  den  hohen 
Grad  der  Wärme,  der  anfangs  auffallend  war. 

Nur  bei  leichtern  Uebeln,  oder  bei  sehr 
schwächlichen  Personen,  welche  die  Hitze 
nicht  aüshalten  können,  kann  und  mufs  man 
eine  Ausnahme  machen,  und  das  Wasser  mit 
verminderter  Temperatur  in  Wannenbädern 
brauchen,  wobei  ich  jedoch  die  Gewohnheit, 
das  heifse  Quellwasser  so  lange  in  der  Wan-  ✓ 
ne  stehen  zu  lassen,  bis  es  sich  durch  Ver- 
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dun»tnlig  &bgöi|cuhlt  hat  (wozu  oft  24  Stun^ 
d^n  gehören)  nicht  billigen  kann,  weil  da» 
durch  zu  viel  von  der  flüchtigen  Kraft  - ver- 
loren geht,  sondern  vielmehr  Vorschläge^  das 

.3 

•Bad  aus  unmittelbar  geschöpftem  Quellwasser 
zu  bereiten,  und  es  kurz  vor  dem  Einstei- 
gen mit  einer  Portion  von  dem  nemlichen, 
aber  durch  langes  Stehen  völlig  abgekühlteü 
Quellwasser  zu  temperiren» 

^ Ein  grofser  Vorzug  dieses  Bades  ist,  dafs 
es  selbst  bei  verdächtigen  Lungen  und  hek- 
tischer Anlage»  Wo  andere  Mineralwasser 
schaden  würden,  gebraucht  werden  kann,  nur 
mit  der  Vorsicht  einer  nicht  zu  heifsen  Tem- 
peratur. 

Ueberhaupt  Sei  man  vorsichtig  bei  voll- 
blütigen und  zu  Blutcongestionen  nach  ed- 
lem Theilen  geneigten  Subjecten.  Hier  las- 
se man  das  Bad  kühl  nehmen,  und  wende 
auch  vorher  kühlende,  ableitende  Mittel,  z. 
E.  Seidlitzer  Bitterwasser,  ja,  wenn  es  nötliig 
ist,  ein  Aderlafs  an.  Selbst  während  des  Ge- 
brauches müssen  zuweilen  diese  kUlilende 
Mittel  von  Zeit  zu  Zeit  fortgesetzt  werden. 

In  solchen  Fällen  ist  auch  der,  noch  von  al- 
ten Zeiten  her  übliche  Gebrauch,  des  vpn 
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ia  Zeit  zu  Zeit  wiederholten  Schropfens  recht 
{ sehr  zu  empfehlen. 

Auch  das  nahe  dabei  quellende  Biliner 
**  Wasser,  und,  wenn  man,  stärker  eingreifen 
* will,  das  Egersche,  oder  ein  anderes  inneres 
Mittel,  kann  dabei  mit  Nutzen  gebraucht 
werden. 

' ^ , 

Vor  einigen  Jahren  entdeckte  der  würdi- 
ge Herr  D.  John  noch  eine  Quelle,  die  mehr 
Eisengehalt  und  kohleUsäures  Gas  zu  haben 
schien  J doch  habe  ich  über  ihre  nachherige 
Schicksale  nichts  weiter  erfahren. 
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Einige  Worte 

über  , 

die  Notliwendigkeit 

die  Ausrottung  der  Menschenpockeii 

durch  I ■ 

gesetzliche  Vaccination 

ins  Werk  zti  richten. 

.» 

Vom 

Dr.  Willi.  Har  cke, 

praktischem  Arzte  in  Wolfenbuttel. 
Nebst  einem  Anhänge 

von 

' H u f e 1 a n d. 


II  n*y  a <|ue  la  volonte  qui  manque  äux  liommea, 
pour  se  de'livrer  d'une  infinite  de  maux.  Un  Sou- 
verain qui  le  veut  bien«  peut  prcserver  se$  etats  de 
la  peste,  ' 

L e i b n i t z." 

Wenn  ei  die  unerläfsliche  Pflicht  eines 
jeden  Arztes  ist,  Leben  und  Wohlsein  in 
•'  - sei- 
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seinem  Kreise  auf  alle  Weise  zu  fördern,  und 

* 

alles,  was  zu  Krankheiten  Veranlassung  ge- 
ben könnte,  zu  entfernen,  so  bietet  sich  ihm 
zur  Erreichung  dieses  wichtigen  Ziels  in  der  - 
Impf  ung'  der  Schutzblattern  eine  sehr  gün-  , 

stige  Gelegenheit  dar.  So  lange  aber’  in  , 

Deutschland  alljährlich  noch  Tausende  an 
den  natürlichen  Blattern  sterben,  so  lange 
stehen  'wir  nur  auf  halbem  Wege,  und  wir 
dürfen  nicht  eher  rUhen,  bis  wir  diese  schänd- 
liche Krankheit  gänzlich  aufgerottet  haben. 

Man  kann  die  liatürlichen  Blattern  aller- 
dings eine  schändliche  Krankheit  nennen*, 
da  sie  den  Verstand  des  Menschen  schän- 
det^'in  so  fern  es  von  uns  abhängt,  ob  wir 
sie  ferner  unter  uns  dulden  wollen,  oder 
nicht.  — ' ' 

I » 

Die  Ausrottung  der  natürlichen  Blat- 
tern geschieht  durch  eine  allgemeine  Im- 
pfung der  Schutzblattern,  und  so  lange  die- 
se Impfung  nicht  allgemein  geschieht,  so  lan- 
ge ist  an  eine  Ausrottung  der  Krankheit  gar 
nicht  zu  denken,  und  wir  müssen  vielmehr 
fürchten,  dafs  uns  über  kurz'  oder  lang  die 
Schutzblatterlymphe  ganz  ausgeht,  und  da- 
mit die  Möglichkeit  die  Krankheit  zu  ent- 

Journ.  XXVIll.  B.  i.  St.  , ß 
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fernen,  verschwindet.  Diese  allgemeine  Im- 
pfung der  Schutzblattern  ist  aber  bei  der 
Einfalt  des  gemeinen  Mannes  und  bei  der 
Nichtachtung  seines  eignen  Wohls,  nur  dann 
möglich,  wenn  sie  gesecz/>ich  befohlen  wird. 

Ich  habe  seit  der  wohlthätigen  Entdek- 
kung  >der  Schutzblattern  Uber  3000  Impfun- 
gen gemacht,  -und  würde  deren  wenigstens 
noch  einmal  sö  viel  gemacht  haben,  wenn 
die  Impfung  gesetzlich  befohlen  wäre,  wo- 
hin ich  es  aber,  so  oft  ich  auch  privatim 
lind  öffentlich  darauf  antriig,  nie  bringen 
konnte,  und  daher  starben  in  den  Distrik- 
ten, die  ich  als  Physiküs  zu  besorgen  hatte, 
über  1000  Menschen  an  den  natürlichen 
Blattern.  ' . , 

Dieser  Gegenstand  gehört  vor  das  Forum 
der  medicinischen  Police!,  also  vor  die  Sä- 
nitäts- Collegien.  Warum  treffen  denn  aber 
diese  nicht  solche  Anstalten , dafs  diese 
scheufsliche  Krankheit,  die  natürlichen  Blat- 
tern, endlich' aufhoren,  wenn  es  ihnen  über- 
haupt darum  zu  ihun  seyn  mufs,  Police!  zu 
handhaben!  Wie  geht  es  doch  zu.  dafs  man 
‘ in  allen  andern  Fällen  so  sehr  bemühet  ist, 
das  Leben  auch  nur  eines  Menschen,zu  er- 
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halten;  dafs  man  dabei  weder  Mühe  noch 
Kosten  scheuet,  und  hier  läfst  man  durch  ei- 
ne blofse  Vernachlässigung  alljährlich  Tau- 
sende ruhig  hinsterben!  ‘Wahrlich  man  wird 
an  dem  menschlichen  Verstände  irre,  dafs 
wir  dies«  Abscheu  erregende  Krankheit,  die 
alle  andern  an  Allgemeinheit  und  an  Gefahr 
weit  übertriflFt,  unter  uns  noch  ruhig  wütheh 
lassen!  Diese  unbcgreifli-  he  Sorglosigkeit  ist 
äber  um  so  unverzeihlicher,  da  die  Ausrot- 
tung der  Blattern  auf  eine  sehr  leichte  Art, 
und  in  sehr  kurzer  Zeit  geschehen  kann.  Es 

f i 

ist  überhaupt  eine  merkwürdige  Frage,  wat- 
uift  bei  uns  die  vortrefflichsten  Erfindungen, 
Entdeckungen  und  Einrichtungen  kein  Ge- 
deihen haben,  öder  nicht  fort  wollen,  wäh- 
rend sie  in  andern  Ländern  ihre  wohlthäti- 
gen  Folgen  überall  verbreiten!  Fehlt  es  den 
Vorstehern  des  deutschen  Volks  an  Patrio- 
tismus, oder  fehlt  es  ihnen  an  Muth  und 
Kraft  etwas  zu  gebieten,  was  nicht  jedem 
Einzelnen  sogleich  als  nbthwendig  in  die 
Augen  fällt!  Wenn  man  beides  nicht  ver- 
muthen  darf,  woran  liegt  es  denn!  Staats- 
oberhäupter heilsen  Landesväter^  weil  sie  es 
besser  als  ihre  Unterthanen  verstehen,  wie 
diesö  glücklich  m tnächen  sind;  sie  übern^h- 

B a 
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.men  dadurch» die  absolute  Verpflithtunß 

► das  Beste  des  Volks  zu  sorgen  ^ und  wena 
es  als  unmündig  sein  eignes  Ziel  yerkentit. 
so  mufs  ' der  Landesvater,  als  Obervornnund 
des  Volks,  dasselbe  zu  seinem  Besten  anhal- 

- ten  und  zwingen.  Folglich  mufs  der  Lan- 
desvaser  unter  andern  auch  die  Impfsing 
der  Schutzblattern  gesetzlich  befehlen^  da 
der  Unmündige  — Einfältige  unter  dem  Vol- 
ke — im  andern  Falle  nicht  allein  seine  Ge-  ^ 

> sundheit  und  sein  Leben  auf’s  Spiel  setzt,  | 
und 'oft  verliert,  sondern  auch  Andere  durch 

.die  Gefahr  .der  Ansteckung  in  dieselbe  Lage 
• s&tzt.  Da  nun  aber  das  Staatsoberhaupt  we« 
der  allwissend  noch  allmächtig  seyn  kann, 
so  übergiebt  es  die  Sorge  um  die  verschie- 
denen Zweige  seiner  Obervormundschaft  den 
.Weisen  unter  dem  Volke,  hier  den  s,  g.  Sa- 
nitäts-Collegien , und ‘erwartet  von  ihnen, 
wie  billig,  dafs  sie  das  Beste  in  ihrem  Fache 
auf  alle 'Weise  suchen  und  fürdern- werden. 
Diesem  zu  Folge  sind  die  Sanitüts- Colle- 
gien  schuldig , dem  Staatsoberhaupte  die 
Xfothwendigkeit  des  in  Frage  stehenden  Ge- 
setzes vorzulegen,  und  zwar  anschaulich 
und  nachdrüohlich^  da  der  Gegenstand  von 
der  größten  Wichtigkeit  istj  und  dürfen 

• . / 
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dann  hoffen^  dieses  Gesetz  gegeben  zu  ie- 
' 7ien. 

Leider  fangt  aber  bei  uns,  ein  sonderba« 
res  ^ Temporisiren , ein  ewiges  Nachgeben, 
sich  fügen,  und  Ueberlegen  an  einzureifsen» 
welches  am  Ende  in  eine  gänzliche  Erschlaf- 
fung ausarten  und  das  alte  barbarische  Zeit- 
alter vorbereiten  inufs.  UÜd  wirklich  ha- 
ben wir  durch  diese  Deliberations- Asthenie 
und  den  Mangel  an  aller  Kraft  schon  einen 

grofsen  Schritt  in  die  alte  Finsteruifs  hinein- 

,\ 

gethaii)  und  es  fängt  schon  an  um  uns  dun-  • 
kel  zu^  werden.  Wenn  dem  aber  wirklich 
so  ist,  oder  nur  werden  will,  so  ist  es  w'ahr- 
lich  nolhwendig,  die  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit rege  zu  machen,  damit  wir  wenig- 
stens bewogen  werden,  die  Augen  aufzu- 
thun. 

' I 

lieber  die  Befugnifs  des  Staats,  die  In-  . 
pfung  der  Scfiutzblätt^n  zun  Gesetze  zu  '- 
machen,  haben  sich  sthoii’hiebrere  Gelehrte 
erklärt,  so  dafs  dafrübit*  jh  wirklich  aufge- 
klärten Staaten  gar ‘keine  Frage  mehr  seyn 
kann,  wie  das  auch’  die  Verfügungen  dieser  ' 
Staaten  bewiesen  haben.  'S.  'v.  Berg  Hand-i- 
buck  des  deutschen  ^^Pbliceirecfus.  a,  Tk ' 
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6i  u.f.  Der  vortreffliche  Scherf  sagt  in 
seinem  Archiv  der  medicinischen  Police i 
£.  IV^  Abch,  a,  S.  §5:  „Gegen  alle  Nach- 
lässigkeiten oder  Vergehungen  wider  die  Ge- 
sundheitsordnung, welche  auf  das  Wohl,  oder  j 
die  Gesundheitssicherheit  aller  oder  doch  I 
der  meisten  Mitbürger  eines  .Staats  einen 
nachtheüigen  Einflufs  haben,  sind  Gesetze  I 
rechtmäfsig  und  nothwendig.«  Ferner:  „Jede  j 
Freiheit  eines  einzelnen  Menschen,  die  dem  | 
öffentlichen  Wohl  nachtheilig  werden  kann,  j 
darf  durch  Gesetze  eingeschränkt  werden.“  | 
„Wäre  aber  ein  Volk  so  halsstarrig,  oder  so  \ 
unaufklärbar,  dafs  wiederholte  Mühe,  wie-  j 
derholte  Warnungen  doch  -fruchtlos  blieben,  j 
und  wo  die  ungesunden  Vorurtheile  unter  ' 
dem  Volk  so  im  Schwange  giengen,  dafs  sie  : 
nicht  einzelne,  sondern  zahlreiche  Todesfälle 
verursachten,  da  möchten  eigne  Gesetze  ge- 
gen diese  Vorurtheile  , gerecht,  menschen-  , 
. freundlich  und  erforderlich  seyn.  Denn  ein  ; 
solches  Volk  bedarf  eines  Vormundes,  der 
nicht  bittet  oderywarnt,  sondern  befiehlt.  Es 
hat  noch  nicht  denken  und  noch  nicht  prü- 
fen gelernt,  und  es  ist  ifim  hpilsam  und  fürs 
Qanze  gerecht,  dafs  ^dre  statt  seiner  den- 
ken aOid  prüfen,  denen  es' gehorchen  mufs.“ 
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Der  berühmte  Redner  Wüherforce  sagt« 
im  Jul.  i8o5  brittischen  Unterhause'  hier- 
über folgendes.  „Ein  gewisser  Zwang  kann 
' ( 

hiebei  wohl  angewandt  werden,  und  es' wäre 
keine  Ungerechtigkeit,  wenn  die  Eltern  durch 
die  Gesetze  genöthigt  würden,  sich  den  An-* 
stalten  zur  Verhinderung  der  weitem  Ver- 
breitung einer  so  bösen  Seuche  zu  unterwer- 
fen. Uie  Regierung  ist  es  dem  F'olhe  schul-  - 
dig,  es  gegen  dieses  pesturtige  Uebel  zu 
schützen y und  nicht  mehr  zuzugeben,'  dafs 
ein  Kind  eine  ganze  Nachbarschaft  anstecke.“ 

In  dem  Recit  de  la  Comitd  de  la  Vac- 

t 

cination^  4 Paris  de  »807«  heifst  es:  „Un- 

wissenheit, Eigennutz,  Rosheit  mögen  die 
Schutzb^attera  yerläumden , nimmer  werden 
sie  gegen  folgende  unläugbare  von  Tausen- 
den zu  bezeugende  Thatsachen,  das  allermin- 
deste beweisen.  Seit  7 Jahren  werden  allen 
Kinder^,  welche  in  das  Kaiserl,  Lyceum,  des- 
gleichen allen  denen,  welche  in  die  beiden 
Waisenhäuser  in  Paris  aufgenommen  werden, 
die  Schutzblattern  geimpft',  und  seit  dieser 
Zeit  ist  in  allen  diesen  drei  zahlreichen  In- 
stituten nicht  ein  einziger  Blatterkranker  vor- 
handen gewesen.  Dieser  Vorgang  mufs'  es 
ausser  Zweifel  setzeri,  dafs  wenn  die  Schutz- 
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hlauem~ Impfung  allgemein  angevsandc  wür- 
de, die  Pest:  der  natürlichen  Blattern  durch- 
aus von  der  Erde  vertilgt  werden  konnte, 
und  vertilgt  werden  müfste.  Nach  einem 
so  siegreichen  Be’weise,  nach  den  unzähligen 
in  allen  Ländern  von  Europa  gewissenhaft 
angestellten  ßeobachrangen  der  geschickte- 
sten Aerzte,  deren  Resultate  durchaus  über- 
einstimmend befunden  worden  sind,  kann 
über  die  üntrüelichkeit  und  Wohlthätigkeit 
der  Schutzblattern  durchaus  kein  Zweifel 
mehr  Gehör  finden;  vielmehr  müssen  in  die- 
ser für  die  Menschheit  wichtigen  Angelegen- 
heit die  .Acten  für  geschlossen  angesehen, 
und  die  vielleicht  noch  hier  und  da  sich  da- 
gegen auflehnenden  als  unnütze  Querulanten 
betrachtet  werden.  Anderer  Seits  fordert 
aber  die  Verbreitung  der  guten  Sache  noch 
immer  den  Schutz  der  Regierungen,  die  auch 
in  diesem  Punkt  als  Vormünder  ihrer  Un- 
tergebenen angesehen  werden  müssen.  Die 
Regierungen  müssen  jenen  Schutz  mit  der 
Stärke  ihres  Arms  ausüben,  denn  die  Erhal- 
tung. die  Vermehnjng,  und  die  körperliclie 
Veredlung  des  menschlichen  Geschlechts  sind 
dabei  interessirt.  Daher  hat  auch  die  fran- 
zösische Regierung  verordnet,  dafs  von  den 
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Trivlalsclmlen  an  kein  Knabe  in  eine  ofFent- 
liche  Ünterrichtsanstalt  zugelassen  werden 
darf,  der  nicht  durch  ein  beglaubigtes  Attest 
des  Arztes  beweisen  kann,  dafs  er  die  Schutz-  - 
blättern  oder  die  natürlichen  Blattern  über- 
standen habe.  Ein  Gleiches  wird  von  allen 
Kaiserl.  Freischülern  in  den  verschiedenen 
öffentlichen  Anstalten,  z.  B. , der  Thierarznei- 
schule — gefordert.  Bei  den  Armeen  wer- 
den seit  dem  Feldzuge  gegen  Oestreich  im  ' 
Jahre  i8o5t  allen  denjenigen,  welche  weder 
die  Schutzblattern,  noch  die  natürlichen  Blat- 
tern überstanden  haben,  die  Schutzblattern 
unerläfslicherweise  eingeimpft.  Endlich  ver- 
langen auch  die  Vorsteher  des  Armenwesens, 
dafs  kein  Armer  sich  um  Unterstützung  mel- 
den dürfe,  wofern  er  nicht  beweisen  kann, 
dafs  er  seine  Kinder  habe  vacciriiren  lassen.“ 

In  Breslau  ist  die  Einrichtung  getroffen 
worden,  dafs  kein  junger  Mensch  in  eine  ' 
öffentliche  Schule  aufgenommen  wird,  der 
nicht  schon  die  Schutzblattern  gehabt  hat. 

^ach'  einer  im  Mai  i8o5  erschienenen 
Bayerschen  P'erordnung  ist  jeder  Hausva- 
ter, in  dessen  Familie  einer  die  Menschen- 
pocken bekommt,  und  jeder  Pfarrer,  in  des-  / 
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sen  Gemeinde  einer  an  dieser  Krankheit  stirbt, 
bei  namhafter  Strafe  im  Unterlassungsfall  ver- 
pflichtet, der  nächsten  Policeibehörde  davon 
Anzeige  ?u  machen.  Die  Eltern  der  auf  die- 
se Art  gestorbenen  Kinder  sollen  dann  in 
den  Kirch«nbüchern  namentlich  als  solche 
angeführt  werden,  die  aus  Lieblosigkeit  oder 
Eigensinn  Schuld  an  dem  Tode  derselben 
wurden,  indem  sie  ihnen  die  Schutzblattern 
nicht  impfen  liefsen,  und  eben  dasselbe  wird 
Öffentlich  bekannt  gemacht,  um  sie  der  all- 
gemeinen Geringschätzung  Preis  zu  geben.  | 
Ferner  soll  jeder  an  den  natürlichen/ Blatterh  | 
Verstorbene  schon  am  andern  Tage  beerdigt 
werden,  und  der  Leiche  kein  Kind  oder  Er- 
wachsener folgen,  der  die  natürlichen  Blat- 
tern nicjit  gehabt  hat,  oder  dem  die  Sqhuts- 
blattern  nicht  geimpft  sind,« 

Die  vortreflFliche  Bayersche  Regierung 
sah  aber  bald  das  Unzulängliche  dieser  Ver- 
fügung ein,  und  gab  unterm  36.  Aug.  1807 
eine  Verordnung ^ die  gesetzlieh  einzufüh- 
rende  Schutzpocken  - Impfung  betreffend, 
die  ihrer  musterhaften  Abfassung  wegen  hier 
einen  Platz  verdient, 

% , I 

„Wir  Maximilian  Joseph,  von  Gottes  Gna- 
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den,  König  von  Bayern.  Wir  ^haben  bisher 
mit  "besonderm  Wohlgefallen  die  ausgezeich- 
neten Fortschritte  der  Schutzpocken- Impfung 

in  unsern  Staaten^  so  wie  die  rühmliche  Be- 

I _ 

reitwilligkeit  eines  grofsen  Theils  unserer 
Unterihanen  zu  der  Annahme  dieses,  durch 
die  Erfahrung  der  Aerzte  als  unfehlbar  er- 
wiesenen, Schutzmittels  gegen  die  Verhee- 
rungen der  Kindesblattem  wahrgenominen. 

Die  aus  den  verschiedenen  Provinzen  un-  ' 
sers  Reichs  darüber  vorgelegten  Berichte,  ha- 
ben Uns  aber  auch  in  Kenntnils  gesetzt,  wie 
viele  Menschen  noch  aus  Vorurtheil  oder 
Indolenz  auf  diese  grofse  Wohlthat  verzich- 
ten, und  dadurch  sowohl  sich,  als  andere  in 
Gefahr  setzen.  . 

f 

Es  ist  Unserer  Aufmerksamkeit  ferner 
nicht  entgangen,  dafs  durch  die  bisher  zu 
weit  ausgedehnte  Befugnifs  der  Nichtärzte 
zum  Impfungs- Geschäft,  welche  mit  den 
. Kennzeichen  der  wahren  Schutzpocken  nicht 
immer  gehörig  vertraut,  in  der  nöthigen  Un- 
tersuchung des  ^Erfolges  der  Impfung  selten  ^ 

• genau  genug,  überhaupt  bei  diesem  wichti- 
gen Geschäfte  nicht  m Pflichten,  mithin  auch 
nicht  verantwortlich  waren,  sehr  oft  die  s.  g. 

t , 

# 
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falschen  Kuhpocken  statt  der  wahren  ver— 
breitet,  die  damit  geimpften  Individuen  vor  * 
der  nachkommenden  Kindsblatterkrankheit 
nicht  gesichert,  und  auf  diese  Art  häufige 
und  schädliche  Zweifel  gegen  die  unfehlbare  ' 
Schutzkraft  der  echten -Vaccine  erregt  wur- 
den. 

' Wir  finden  Uns  dadurch  bewogen,  die 
Kindsblattern -Seuche  für  die  Zukunft  durch 
eine  allgemeine  und  gesetzliche  Einführung 
der  Schutzpocken-Impfung  gänzlich  aus  Un- 

sern  Staaten  zu  verbannen,  und  durch  Besei- 

' , , , 

tigung  aller  Anstände  des.  Verfahrens  dabei, 
zur  vollkommenen  Sicherstellung  Unserer- 
Unterthanen,  auf  eine  solche  Art  zu  reguli- 
ren,  dafs  hinfüro  über  den  Erfolg  jeder  ein- 
zeln gemachten  Impfung  kein  Zweifel  ob- 
w^alten  könne. 

In  dieser  Hinsicht,  und  aus  vollkomme- 
ner üeberzeugung,  das  physische  Wohl  der 

I 

Bewohner  Unserer  Staaten  dadurch  ganz  vor- 
züglich zu  befördern,  verordnen  Wir: 

l 

g.  I.  Dafs  diejenigen  Unserer  Untertha- 
nen, welche  das  3te  Jahr  bereits  zurückge-  ‘ 
legt  haben,  weder  die  Kindsbiattern  gehabt, 
noch  mit  Schutzpocken  geimpft  wurden,  müs- 
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tea  mit  letzterb  den  i sten  Tag  d^  Monat« 
July  1808  geimpft  seyn. 

§.  2.  Eben  so  müssen  in  Zukunft  alle  Kin» 
der,  welche  den  i sten  July  eines  jeden  Jah- 
res das  3te  Jahr  vollzählig  erreicht  haben, 
xnit  den  Schutzi^ocken  geimpft  seyn. 

§.  3*  Zum  genauen  Vollzüge  dieser  Un- 
serer allerhöchsten  Verordnung  mufs  das  Al- 
ter  der  impfungsfähigen  Kinder  aus  den  pfarr- 
lichen  Taufbüchern  erhoben,  den  betreflFen- 
den  Gerichtsstellen  und  Physikern  überge- 
ben j und  durch  die  den  letztem  zur  Führung 
eigner  Geburtslisten  nächstens  zu  ertheilen- 
den  Vorschriften  und  Tabellen  kontrolliit 
■werden. 

§.  4*  Um  der  gegenwärtigen  Verordnung 
den  gehörigen  Nachdruck  zu  geben,  linden 
Wir  für  nothwendig,  die  Saumseligen  und 
Widerspenstigen  mit  angemessener  Geldstrafe 

zur  Annahme  des  Guten  zu  bestimmen,  und 

% 

befehlen  daher:  ‘ 

a.  Dafs  von  einem  jeden  Kinde,  welches 
mit  dem  ersten  July  eines  jeden  Jahres  schon 
volle  3 Jahre  alt  geworden,  ohne  bis  dahin 
mit  den  Schutzpocken  geimpft  zu  seyn,  eine 
den  Vermögens  - Umständen  angemessene 
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Geldstrafe  von  i Fl.  bis  8 FL  erhoben  wer- 
den soll. 

b.  Dafs  nach/ Verlauf  eines  Jahres,  d.  i. 
wenn  am  isten  July  des  darauf  folgenden  Jah- 
res, an  welchem  das  Kind  4 volle  Jahre  zählte 
die  Scliutzpocken- Impfung  noch  nicht  vor- 
genommen seyn  sollte,  die  vorige  Geldstra- 
fe um  die  Hälfte  erhöhet,  und,  wenn  die 
Impfung  immer  unterlassen  'wird,  jährlich 
damit  bis  zum  6ten,  dann  zweijährig  bis  zum 
8ten,  loten  und  laten  Jahre  fortgefahren 
werden  müsse,  wie  nachstehende!^  Entwurf 
zeigt. 

MinimuflO.  Maximum. 

Der  Strafe  nach  Verlauf  des  3ten  Jahres 

I  Fl.'  8 FL 

nach  Verlauf  des  4ten  Jahres 

1 FL  3o  Kr.  12  Fl. 

, nach  Verlauf  des  5ten  Jahres 

2 FL  - 16  FL 

nach  Verlauf  des  6ten  und  8ten  Jahres 

2 Fl.  3o  Kr.  ao  FL 

nach  Verlauf  des  8ten  und  gten  Jahres  - 

3 FL-  24  Fl. 

nach  Verlauf  des  loten  und  iiten  Jahres 

3  FL  50  Kr.  28  Fl. 
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nach  Verlauf  des  laten  Jahres 
4 Fl.  32  FI. 

Diese  nach,  dem  laten  Jahre  des  Alters 
eines  zu  impfenden  Subfectes  festgesetzte 
Geldstrafe,  bleibt  die.  alljährliche  his  zur  er* 
folgenden  Impfung.  . - 

c.  Von  denjenigen,  ■vrelche  nach  §.  r. 
strafbar  werden,  wird  die  Geldstrafe  rück- 
sichtlich ihres  Alters,  nach  gleicher  r*lorm 
eingeheischt. 

d.  Von  Jenen  Subjecten,  welche  Almosen 
beziehen,  oder  aus  Gemeindekassen  ernährt 
werden,  wird  diese  Geldstrafe,  falls  sie  in 
solche  verfallen  sollten,  durch  Abzug  nach 
dem  Minimum  erhoben. 

^ i / 

e.  Da  für  die  in  Öffentlichen  Findel- Wai- 
sen- und  ErziehungshäuSem  behndlichen  Kin- 
der die  Schutzpocken -Impfung  schon  gesetz- 
lich ein  geführt  ist,  und,  wo  dies  bisher  noch 
nicht  geschehen,  hiemit  verordnet  wird,  so 
treffen  die  eben  bestimmten  Geldstrafen,  die 
säumigen  und  widersetzlichen  Ehern,  oder 
Pflegeltern  und  Vormünder  bis  nach  Verflufs 
des  igten  Jahres  des  zu  Impfenden,  vonVel- 
chem  Zeitpuncte  die  Strafen  auf  Rechnung 


) 
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des  letztem  gehen,  wenn  derselbe  die  unter 
obrigkeitlichem  Schutze  noch  einmal  ange- 
.botene  Impfung  ausschlagen  sollte. 

f.  Von  dieser  Geldstrafe  sind  ausgenom- 
men diejenigen  Subjecte,  welche  wenigstens 
5 mal  in  einem,  nach  dem  Gutbeünden  des 
Arztes  mehrere  Monate  von  einander  abste- 
henden Zwischenräume  mit  Schutzpocken  zu 
impfen  versucht  wurden,  ohne  dafs  doch  die 
Impfung  haftete,  oder  echte  Schutzpocken 
entstanden;  desgleichen  jene,  an  welchen  die  | 
Impfung  wegen  besonderer  Umstände,  Kränk-  ! 
lichkeit  u.  dgl.  unterlassen  werden  mufste. 
Doch  mufs  man  sich  über  einen,  wie  den  ! 
andern  Fall  jederzeit  durch  ein  legales  Zeug- 
nifs  eines  zur  Schutzpocken-Impfung  in  Zu- 
kunft berechtigten  Arztes  rechtfertigen. 

I 

g.  Die  nach  Lit.  a.  von  i Fl.  als  Mini- 
mum bis  zu  8 Fb  als  Maximum  bestimmten 
Geldstrafen,  bleiben  in  ihrer  individuellen 
Anwendung  und  Modißcation  auf  den  Ver- 
mogenszustand  eines  Straffälligen  dem  gewis- 
sen Ermessen  der  betreffenden  Obrigkeiten, 
vvelche  in  den  Städten  die  gefreiten  und 
städtischen  Gerichtsbehörden,  auf  dem  Lan- 
de aber,'  ohne  Ausnahme,  die  Landrichter 

• sind, 
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»iiiä,  "auf  solche  anheim  gestellt,  dafs 

nach  schon  abgeflosseüem  Termine  noch  feh- 
lenden authentischen  Impfscheine,  hergestell- 
ter Widersetzlichkeit,-  und  gemachter  Taxa- 
tiott  in  Äine  oder  die  andere  Arr  der  stu- 
- fenweisen  Strafgeb iifaAren,  ■ die  Einbringung 
derselben,  ohne  alle  Weiriäuftigkeit  und  oh- 
ne Appellation  im  Erforderungsfalle  mit  mit* 
litairischer  Execution-  sogleich  vor*  sich  ge- 
hen'soll.  ‘ 

...  ^ . *'J' ' ■ ; ■' 

h.  üeber  die  eingebrachten  Strafgelder 

ha^  jede  der  betreffenden  Obrigkeiten  eigne 
Rechnung  zu  führen,  die  Straffälligen  ,na- 
mentlich  zugleich  mit  den  Impfun^stabellen 
vierteljährlich  an  die,  Landesdirection  , der 
Provinz  einzusenden,  und  übrigens  .Unsere 
nähere  Bestimmung,  zu  welchem  medicinisch- 
polizeilichen  Zwecke  diese  Gelder  verwen- 
det werden  sollen,  zu  gewärtigen. 

§.  5-  Vom  Tage  dec  Bekanntmachung  des 
Gegenwärtigen  ist  »jedem,  "der  nicht  ordent- 
lich gradüirter  und>.von'  einer  der  SanitätS- 
Sectionen'  Unserer  LandessteUen  geprüfter 
und  approbirter  Arzt  ist,  ohne  Ausnahme 
und  bei  Strafe  verboten,  Schutzpooken  zu 
impfen;  selbst  diejenigen,  welche  bisher  für 
' Joon.  XXTIII.B.  t.  St.  G 

X / . . 


■ — ■ ^4  ' 

ihren  Eifer  öffentlich  b^Joht-, wurden,  ^-JD^s 
Schutzpocken- Impfungs-  Geschäft-,  liegt  ihr 
.die  Zukunft  in  Hauptstädten,  wo  ein  eigner 

Impfarzt  angestellt  i^t,  diesem  und  .wie  in 

\ 

Städten  überhaupt  den  Stadtphy^ikern, 
auf  dem  Lande  Unsern:  Eanj?gerichts-Aer^ 
ten  gesjetzlich  ob,v.iuad  diese;  mü^en.  die.  all- 
gemeine^ Schutzpocken-Impfung  EU  gewissen 
Zeiten,  , nach  dei;  Weitei^unten  folgenden  »Vor- 
schrift vornehnien.  Doch  bleibt  es,  wie  s<^;van 


gesagt  worden,  jedem  ordentlich  approbirten 
Arzte  unbenommen,  in  einzelnen  Fällen  nach 
der  vorgeschriehenen  Norm  zu  impfen.'*  Der- 
selbe mufs’aber  eine  j'ede  Impfung  auf  seine 


V erantwoitli  chkeit  ^ zur ^ gehörigen ' Zeit'  con- 
trolliren,  die  beiiöthigten  ImpFiingsscheine 


ausstelleh , die  vorgeschriebeneh  Tabellen 
darüber  führen,"uhd  diese  vor'^  Abflufs  eines 


Qukftais /an  den  ^fädtpltysiküs' öder  Land- 
gerichts-Arzt  dies  Bezirks 'abgeben.' 


\'Ur' 


; • Nur  ,dia  Stadtphysiker  „ in  gröfsen,  und 
volkreichen  Städten,  und  .die  Landgerichts- 
Aerate  JiJönnen,  wenn  sie  es  nöthig  finden, 
sich  einen  der  geschicktesten. Und  zuverläs- 
sigsten Chirurgen  aus  ihrem  Bezirke  Eum  Ge- 
hUlfen  wählen,  welcher  aber  in  keinem  Fal- 

^ ■ ' - .V 
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1«  die  Befugnifs,  für  sich  allein  zu  iqipfen, 
sondern  nur,  unter  den  Äu^en.  der  Landge« 
ichts  - Aerzte  und  StadtphysiKer^  bei  den 
jährlich  zwein^al  yorzunehmenden.  allgejpci* 
nen  Impfungen  und  Inipfungsgesch^te  .bei»^ 
'zuhelfen  hat.  Auch  sind- die  letztern  ri\r  ihre 
Gehülfen  verantwortlich  *\  » , 

• * ' . .,1)  fir. 


§.  6.  Durch  diese’  Uiisere  Landgerichts-^ 
Aerzte  und  Stadtphysiker  wird  die  *6(tentli~ 
ehe  Schutzpocken-Impfung;  nachdem' sie  s/ch,' 
der  gelegensten  und  scliicklichsteri  Zeit^'vve- 
gen,  "mit  den  öerichtsobrigkeiten  ‘und  Pfail 
rern  benommen  haben,  in  jeder  Stadt‘'‘urid' 
iii  jedem  LandgencÜfe  zweimal ‘‘in  Yedem'* 
Jahre  durch  alle  Pfärreien  vdrgenonimen^ 
Den  Bezirksorbrigkeiten  legeftoWir  hiermit 
die  specieUe  Pflicht ’«uf,i<atuioAdlgemetiKpiiiM 
chuBgider  Schutzpockeh- Impfung, und  Ajus-- 
rottung  dier  Kindsblatt  er;- Pest  öach  jKrafr^i. 
mitzttwirken,  befjjedvn  offentlichen.^Impfung 
ihres  Bezirks^  gegenwärtig  zu  seyn,  Jü^.,die_, 

*)  Eiae  s«hr  notliwenäig^  lleschriinkung.  Emige 
•'‘-dett-von  hier  ab  v«r^os^totieii  Jibiie  eki  ei»A 

faltiger  Landbad^  sUtt,  dar  ScLuuiblatierÄ  die  na~ 
lürlicben  Blattern,  wodurch  die  ganze  Gegend  über- 
• ' aogab,’  u^d'  in  kurser  Zäh  einig«  -Hundert  Uten - 
«eben  starben.  ' t • ..  . 

• ^ ‘ I « J«,,\  /*  J.t  . , • 

Ca 


( . 
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genaue  Führung  der  Impftabelle  zn  wacheli^ 
und  fUr'  die  Ri'chtSgkdt  derselben  sich  jede»* 
. mal  zu  unterzeichnen ; von  den  durch  die 
Aerzte  gefertigten  und  ihnen  übergebenen 
lihpftabelleh  - Abschriften  ad.  u4cta  zu  neh- 
men', die  Tabelle^  selbst  mit  jedem  Quartale 
an  die  betreffende  Landesdirecdon  einzuschik- 
ken,  und  endlich  dafür  zu  sorgen,  dafs^  die 
von  den  Aerzten  als  Beweise  der  vollzoge- 
nen Impfung  ausgestellten  Impfungsscheine 

bei  der  Aufnahme  in  die  Schulen,  bei  der 

..**  " ' • • 

'Annahme  in  eine  Lehre,  bei  dem  sogenann- 

- w ^ -•  ^ T>*« 

ten  Freisprechen,  Meisterwerden,  Heirathen: 
u.  s.  w.  ^in  Zi^kunft  jederzeit  nachgewiesea. 
werden.  . '' 


V Auch  haben  dieselben,. wenn.  Impfuhgs-- 
s^eihei  z%<i¥ei!lust.  gegangen/  aus  der.  bel>^ 
ihnem  ihinterle^eh  -Tabelle  eine,  beglaubte 
Abschrift  junontgeldlich  auszufertigeh.  vii  r:;. 


‘ Sollten  ah  einem*  Orte  Kindsblatteih  er- 
schein eh,  so  haben  dieselben  nach  gemäch-, 
ter  Anze^e  mit  Benahmüng  des  Ljindgerich^ 
Arztes  ..oder  Stadtphysicus  soglei ch^voisc^ft- 
mäfsig  dagegen  zu  verfahren.'  ' ‘ 

Die. Pfarrer  und  Seelsorger  haben  dem 
geeigneten  Arzte  die  Listen  der  impfungs- 
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Obigen' SubjectQ  ihres  Kirchspiels  jederzeit 
sogleich  unverweigerlich  zu  übergeben,,  den 
\ zur  Schutzpockeh-lmpfung  festgesetzten  Tag, 
so  wie  den  dazu  bestimmten  Ort  mehrmaleii 
ron  den  Kirchenkanzeln , und  auf  die  sonst 
gewöhnlichen  Arten  zu  >yerkiinden,  und,  da 
Wir  dieses  Geschäft  mit  der  einer  so  grolseit 
Wohlthat  für  das  Menschengeschlecht  gebüh-' 
renden  Feierlichkeit  behandelt  wissen  wol- 
len,-durch  angemessene  Reden  und  Vorträge 
ihre  Gemeinden  mit  Unserer  landesvnterli- 
chen  'Absicht  bei  der  Allgemeinmachung  der 
Schutzpocken -Impfung  bekannt  zu  machen; 
bei  den  Impfungen  in  ihren  Distrikten  per- 
sönlich gegenwärtig  zu  seyn,  und  die  Tabel- 
len ebenfalls  zu  unterzeichnen,  “ ^ 

§.  7.  Damit  die  Stadtphysiker  und  Land- 
gerichts-Aerzte  zu  jeder  Zeit  mit  frischem 
und  echtem  ImpfstoflFe  versehen  seyn  kön- 
nen, befehlen  Wir  ferner,  dafs  der  in  der 
Hauptstadt  * einer  jeden  Unserer  Provinzen 
bereits  angestellte  Impfarzt  (für  jede  Provinz 
nuifs  ein  solcher  bestehen)  immer  mit  fri- 
schem und  echtem  Impfstoffe  versehen  seyn 
soll,  der' den' übrigen  Aerzten  bekannt, ge- 
macht werden  muGi,^  und  an  welchen  sich 
dieselbeh  im  Falle  des  Bedarfs,  zu  wenden 
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haben.  Die  Medicinal  - Sectionen  ■'Unserer 
Landes- Directionen,  welchen  die  Oberauf- 
sicht und  Leitung  des  ganzen  Sclmtzpocken- 
Impfungs-  Geschäfts,  wie'  bisher,  obliegt,  ha- 
ben für  die  stete  Erhaltung  des'Inipfstoffes. 
vorzüglich  Sorge  zu  tragen,  welche  durch  ge- 
eignetes Benehmen  der  Impfärzte  mit  den 
Stadtphysikern,  den  übrigen  praktischen  Aerz- 
ten,  und  im  Nothfalle  m'it  den  nächstgele-  ' , 
genen  Landgerichts- Aerzten  keiijer  grofsen 
Schwierigkeit  unterliegen  wird. 

Dieser  Impfstoff  wird  auf  Begehren  jedes- 
maf  sogleich  und  unentgeltlich  an  die  ange- 
, stellten  Stadt  - und  Landgerichts  - Aerzte  in 
der  verlangten  Form,  wenn  die  unmittelba- 
re Mittheilung  von  Ami  zu  Arm,  welche  aber 
immer  vorgezogen  werden  soll,  weniger  thun- 
lich  ist,  abgeliefert  werden. 

I > ^ 

§.  8.  Für  die  von  den  Landgerichts-Aerz- 
ten  und  Stadtphysikern  jährlich  zweimal  öf- 
‘ featlich  vorzunehmende  Impfung  ist  Niemand  ■ 
zu  bezahlen  gehalten,  sondern  dieselbe  wird 
durchaus  uiientgeltlich  yprgenommen. 

Doch  werden  diesen  beiden  Klassen  der. 
Aerzte,  und  wo  ehirurgische  Gehülfen  nö- 
thig  sind,  auch  diesen  die  Diäten,  wenn  die- 
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selben  von  der' gehörigen  GerlchtssteUe  ve» 
' riiicirt  sind , die  eine  Hälfte  aus  den  Qe» 
xneinde- Kassen  bezahlt«* 

Den  Aerzten  wird  an  Diäten  täglich  5 Fl* 
und  den  Chirurgen  3 Fl*  in  Rechnung  zu 
bringen  erlaubt.  Den  zur  Fortsetzung  der 
Impfung  von  einem  Ort  zum  andern  trans- 
portirten  Kindern  ist  von  Unsem  Gerichts- 
Stellen  ein  an  Uns  wieder  zu  verrechnendes 

Geschenk  zu  machen. 

/ 

Sollte  die  Abordi^ung  des  Impfarztes  aus 
einer  Hauptstadt  in  Landgerichte  oder  Pro- 
vinzial-Städte  nothwendig  seyn,  so  wird  der- 
selbe immer  aus  Unserm  Aerario  allein  be- 

I , 

zahlt;  wie  Wir  ihm  auch  die  bei  Versen- 
dung des  Schutzpocken -Impfstoffes  nölliigen 
kleinen  Auslagen  vergüten  werden, 

§.  g«  Wir  gewärtigen  zwar,  dafs  Unsere 
ünterthanen  von  Unsern  väterlichen  Gesin- 

f 

nungpn  für  ihr  Wohl  sich  überzeugt  halten« 
den,  nur  aus' dieser  Ursache  hiermit  erlasse- 
nen, Verordnungen  genaueste  Folge  leisten, 
und  dadurch  die  im  Gegentheile  festgesetz- 
ten Strafen  vermeiden  werden;  doch  erach- 
ten Wir*  noch  für  nothwendig,  die  letztem 
dahin’  zu  schärfen,  dafs  der  Vater,  Pflegvater 
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oder  Vormünder- eines  Kindes,  es  voi^ 

den'  Kindsblattern  • nach  Verlaufe  des  zur 
Schutzpocken 'Impfung  festgesetzten  Termins 
befallen  wird,  sogleich  nach  geschehener 
Anzeige,  welche  jedem  davon  K«nntni&  ha- 

t ' . ‘ 

benden  ärztlichen  oder  wundärztlichen  In- 
' dividuum  hiermit  zur  besondern  Pflicht  ge-  ’ 
macht  wird,  und  nach  der  von  dem  Physi- 
kus  erhobenen  Thatsache  von  seiner  Ge- 
richtsbehörde auf  eigne  Kosten  auf  3 — 4 
Tage  in’s  Gefängnifs  gesetzt,  und  zur  War- 
nung Öffentlich  bekannt  gemacht  werde. 

t 

/ - 

Das  Haus,'  worin  ein  Blatter  -Kranker  liegt, 
soll,  wenn  derselbe  nicht  gleich  im  Anfänge 
der  Krankheit  in  eine  dazu  geeignete  An- 
stalt gebracht,  und  daselbst  > gehörig  isoliit 
werden  kmo  ? jedes  Mal  ohne  Ausnahme, 
selbst,  wenn  es  Fremde  öder  durch. Unsere 
Staaten  Reisende  betrifft,  von  der  Ort$poli<f 
- zei  als  das  Haus  eines  an  der  Pest  erkrank- 
ten^ behandelt,  ^alle  Gemeinschaft  mit  dem- 
selben möglichst  aufgehoben,  auch  nach  dem 
, Verlaufe  der  Krankheit  noch  einer  vier  Wo- 
chen langen .^Quarantaine  unterworfen»  und 
überhaupt ' alle  jene  Maafsregeln  getroffen  ' 
werden , welche,  gegen  • die  Verhroitung 
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dieser  Krankheit  ' erförderUd» 

Siild«  .•  Iftf  • - . - fr  • ^ 

Uebrigens  cnjonem  Wir  noch;  dafs  es  in 
Unsern  Staaten  ohne  alle  Ausnahme,  und  bei 
einer  den  Umständen  angemessenen  unver- 
meidlichen Kriminal -Strafe  (vide  Cod.  juris 
Bav,  crim.  Part.  I.  Cap.  IX.  §.  verbo- 
ten bleibt,  die  Kindsblattem  zu  impfen,  oder 
zu  ihrer  Einführung  und  Verbreitung,  auf 
welche  Art  es  sei,  thätig  zu  sejn. 

§.  lo.  Da  es  schliefslich  die  "Wichtigkeit 
des  Gegenstandes  erheischt,  dafs  Unsrer  al- ' 
lerhöchsten  Yerordnung  durchaus  so  genau« 
als  nur  möglich  ist,  nachgekommen, >werde, 
so  ennahnen  Wir  die  samrotlichen'  ?ur  Im- 
pfung in  Zukunft  allein  berechtigten  Aerzte, 
sowohl  was  das  Impfungs- Geschäft,  und  die 
nach  der  Instruction*’ am  gteri  und  loten  Ta- 
ge not  hige  Untersuchung  des  'Erfolges  der 
Impfung  oder  Controlle,  dann  die  Fertigung 
■ der  Impftabellen,  und  Ausstellung  der  Impf-  - ' 
scheine  betrifft,  als  auch  in  den  zur  Ausnah- 
me von  der  Impfung  auszust eilenden  Attesta- 
ten möglichst  genau  nnd  gewissenhaft  zu  ver- 
fahren; indem  ,Wir  einen  jeden,  der  nach 
genauer  Untersuchung  einer  Fahrlässigkeit 

V 

I 

* 

* . V \ » 
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ad  er  ITnkimde^  ubrrmesen  . 

bereits  geimpftfes,  oder  von  der  Imptong  - df»~ 
pensirtes  Kind  von  den  iUnibblattem  übeiw 
fallen  -werden  sollte,  unnachsichtllch  an  Geld, 
oder  nach.  Maaiägabe  der  Umstände  durch 
Suspension,  Amotion.  und  ü^Tentliche  Rü^ 
strafen  werden. 

Max.  Joseph. 

Freiherr  von  Montgelas. 

Auf  Königl.  allerhöchsten  Befehl, 
von  Krempelhuber.““ 

f . . - 

Je  srftener  aber  diese  -wohlthätlgen  Ge*» 
setze  sind,  desto  mehr,  verdienen  sie  bekaxmt 
zö  sern,  und  so  füge  ich  auch  noch  das  fölh 
gende  als  Muster  bei. 

«• 

Edikt  des^Fiirucn  v.wt  Rfxtmbme  xmai  Ljpcea^ 
die  Ausrottung  der  Blattern  durch. dia 
Impfung  der  dchutzblattern  betreffend^ 
d.  d.  25.  Debr,  i£o€l.  . 

„Da  Win  Keifst  e»  in  demselben,  fene  mör- 
derische Pesr,  die  natürlichen  Blattern,  ganz 
und  auf  immer  aus  unsern  Staaten  verbannen 
■wollen,  so  befehlen  Wir  folgendes.  Drei 
Tage  nach  Pnblicining  dieses  Edikts  mufs 
jeder  Familienvater  bei  Strafe  von  loo-Francs 
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die  Anzeige  machen,  wenn  Jemand  in  seinem 
Hause  von  den  natürlichen  Blattern'  befaüen.  > 
isf.  Derjenige,  welcher  bei  der,  Obrigkeit 
einen  verheimlichten  Blatterkranken  angiebr, 
erhält  eine  Belohnung  von  ^o  Francs.  Jedes 
Haus,  in  welchem  die  liaturlichen  Blattern 
grassiren,  wird  gesperrt,  mit  Wache  umge- 
ben, und  alle  Gemeinschaft  mit  den  Bewofi-  , 
nem  desselben  aufgehoben.  Wer  daraus  zu 
entkommen  sucht,’  wird  40  Tage  -lang  einge- 
sperrt.  Nach  drei  Tagen,  von  der  Publica- 
tion  des  Edikts  angerechnet,  müssen  alle  Kin- 
der und  Personen,  welche  die  natürlichen 
Blattern  noch  nicht  gehabt  haben,  vaccinirt 
werden.  Alle  neugebornen  Kinder  müssen 
künftig  schon' /in / den’  zwei  "ersten  Monaten  » 
ihres  Lebens  vaccinirt  seyn.  Die  Eltern  und 
Vormünder  sind  für  die  Kinder  verantwort- 

t 

lieh,  und 'die  Uebertreter  dieser  Nachricht 
werden  zu  einer  Strafe  von  100  Francs,  oder 
zu  einer  i'4tag%en  Einsperrung  verurtheilt. 
Die  Impfung  geschieht  durch  fürstliche  dazu 
angestellte  Aerzte  tinenrgeldlieh.  Welcher 
Arzt,  sich  dabei  vorzüglich  auszeichnefr,  er- 
hält eine  grofse  goldene  Medaille.  Derjeni- 
ge, welchem  die  Schutzblattern  in  der  Ord- 
I nung  durch  die  angestellten  Aerzte  einge- 
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impft  worden  sind,  tind  der  hinlänglich  be^ 
weisen  kann,  dafs  er  nachher  von  den  na- 
türlichen' Blattern  befallen  worden  sei,  em- 
- pfängt  eine  Belohnung  von  loo^  Francs.“ 

^ fr  ■ I 

Wenn,  man  diesem  vortrefflichen  Gesetz 

^ t . s 

zu  semer  Vollendung  noch  etwas  wünschen  ' 
sollte,  so  wäre  es  der  Zusatz:  , / 

„dafs  der  Impfarzt  Jedem  Subjecte,  Welches 
auf  die  Impfung  wirkliche  Schutzblatterd 

, ^ I 

bekam,  ein  jittestae  AevliheT  ausstellte,' in 
welchem  alle  die  die  Schutzblattern  karak- 
terisirenden  Aeulserungen  verzeichnet  wä- 
" ren.  “ z.  B,  - ' ' 

„Der  Unterschriebene  bezeuget  bieihit, 
dafs  dato  N.  N.  im  Monate.  [Jahre] 
seines  Alters  die  Schutzblattem  geimpft 

' worden  sind,  welche  afch  ■ an  der  Zahl 

< ' - • • 

gegen  den  4ten 'Tag  erhoben,  an  Gröfse'  ' 
Zunahmen,  am  7 Tage  die  Gröfse  einer 
. stark  convexen,  auf  ihrer  Spitze  etwas 
^ nach  innen  gezogenen  Linse  hatten,»  mit 
> einer  wassei hellen  Feuchtigkeit  aiigefüllf, 

und  einer  peripherischen  Röthe  und  Här- 
te umgeben  waren,  wobei  sich  an  diesen 
und  den  folgenden'  Tagen.  Fieberbewe-  ■ 
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gungen  beonerken  liefscDy  und  dann  di« 
Blattern  mit  schwarzbraunen  Bchorfeu 
abtrockneten,  und  deutliche  Narben  hin« 
terliefsen,  -w'odnrch  sie  sich  als  wirklich 
; schützende  Blattern  zeigten.  “ ‘ ‘ 

(L.  S.)  ; Dr.  N.  N.’  ' 

' ■ ■ Beeidigter  Impfafzt. 

' " • ,•  * * 

* * ' s 

Diese  Verfügung  wurde  den  grofsen  Njit-  • 
zen  haben,)  d^fs  , der  Impfarzt  nun  genöthig^  . 
wäre,  sich  genau  um  seine'lmpfltnge  zu  be« 
kUm'mem,  dal's  man  wüfste,  (Welches  Subject 
die  Schutzblattern  gehabt,  welches 'nicht,  ,und 
den  Geimpften  selbst  würde  ein  solches  At- 
testat immer  zur  Beruhigung  dienen. 


- * 

Möchte  doch  der  Herausgeber  dieses  Jour- 

• * / *•  ^ ^ * t ^ 

nalsy  der  so  gern  das,  Gute  befördert^'  sich  > 
mit  Wärme  für  diese  wichtige  Angelegen- 
heit interessireni  Gewifs  blutet  jedem  Men- 
schenfreunde das  Herz,  wenn  er  sieht,  dafs  die 
scBeufslichste  und  verheerendste  aller  Krank- 
heiten noch  unter  uns  herrscht,  und  hie  und  da 
Wirklich  epidemisch  und  ungestört  wüthet. 

'v 

£s  ist  erstaunend,  und  widerspricht  allem  / 
Glauben  an  eine  rechtliche  Gesundheits-Po- 
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lix:ei,  ',Wie- viele  Tausend  Menschen  poch  im 
verflossenen  Jahre  an  .dieser  schändlichen 
Krankheit,  starben,  und  wie  viele  Tausend 
und  »Tausend;iVon,ibr.  auf  ;die  Grausen  erre- 
gendste  Art- verstümqaelt  wurden!  In  dieser 
Gegend,'  und  sogar  hier  in  der  Stadt,  herrsch- 

• ^ kJ  ^ 

ten  die  natürlichen  Blättern  im  vorigen  Som- 
mer wirklich  epidemisch,  und  schleichen  jetzt 
sporadisch  fort,  rhorden  .aber  eben  darum 
desto  sicherer,  weil  sich  Niemand  darum  be- 
kümmert.- In  zw'ei  kleinen  Dörfern^ (im  Amt  i 
Salderrt  und  Lichtenberg)  starben,  ohnerach- 

I 

tet^sich-  niehrerA  Aerzte  ‘ferboten,  unehtgelt- 
lich  zu  impffen,'  und  alle  Uebetr^damgskuSäst 
anwandten,  'üm _ das  • durch  Vorurthwle"  lind 
IndoleUz  verblendete  Volk  zu  der  Annahme 
der  wohlthätigen  Schutzblatter-Impfun^  zu 
bewegen,  'in  einem  Monate  ‘einige  70 'Men- 
schen. Wehe  über  eine  Polizei,  die  diesem' 
schrecklichen  Morden  Zusehen  kann  t ' ‘ Mit 
einem  Federzuge  waren  diese  Tausende  zu 

^ l ' ' X ' 

retten  gewesen!  - - ..  .1 


• •'  t 

l 
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•V  t 
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, ..'..Anhang,,/,... 

d e s H e r ä tt  s g e b e r 

;i;:  ’ i.  ..  / !;>  r ' . .<  ‘ ' 

JV[it  Vergnügen  ich  die  Wünsche  des 

würdigen  Hrn  Verfassers,  und  fv:ereinige  xnei* 
ne  Aufforderungen  mit 'den  seinigen.*  ' • 

..  r ^ 'I'  . 

. .»  Wenn  irgendwo,  so  ist  hier  ider  Fall,  > wo 
Regierungen  mit  Kraft  einwirken  > und  sich 
als  Vormünder  des  in  diesem  Runkte  immer 
unmündig  bleibenden  Volkes  ännehmenmüs» 
sen."  — Die  Königl.  Preufsische  Regierung 
that  dies  vom -Anfänge  ah  mit  Frnst  und 
Weislieit,,  und  beförderte  a‘uf  alle  Weise  das 
Gute,  doch  mit  gehöriger  Vorsicht  in  Berfeff 
der  anfangs  noch  nicht  völlig  ausgemittelteii 
Punkte  und  der  möglichen' Mifsbräuche,  auch 
mit  der  so  wichtigen  Achtung  für,  persönli- 
che und 'häusliche 'Freiheit  des'Staatsbürgec^ 
— Hätten  nicht  die  letzten  zwei  unglückli-P 
chen  Kriegsjahre  jede  allgemeine  Verbessev 
rung  unmöglich  gemacht,  so  würde  längsft 
schon  mehr,  geschehen  seyn,  was  aber  nu», 
gewifs  bald  nachgeholt  werden  wird.  ' 
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. So  entschieden  nun  aber  der  Nutzen  der 
Vaccine  zur  Sicherung  ‘gt^n  die  Menschen- 
pockißn,  un^  ^re  yi}$chädlichk.eit  irvAbsicht 
der,  Folgen  ausgemacht  und  allgemein  aner- 
kannt ist,  so  widersetzen  sich  doch  noch  im- 
liier  Vorurtheile,  weit  mehr  aber  Leichtsinn, 
.fTtägheit  !undr  strafbar^  ö^iisgscltätzuhg  des 
Menschenlebens,' der  allgemeinen  Äusbreitiihg 

t 

dieser  wohltÜätigen  Entdeckung,  wodurch  es 
denn  möglich  wird,  dafs. immer  noch  Men- 

* * - t 

schenpbcken  unter  uns-«  existiren  aller- 
dings eine  Sdiände  unsers  Jahrhunderts!' ' 

i,’*)-' . i 4.  " S.  ' • '■ 

. In  einer  solchen  La^e  ist  es  .nicht  blos 

erlaubt,  sondern  Pflicht,  dafs  die.  Obrigkeir 
eintrete,  durch  Strafen  den  Leichtsinn  und 
die  Immoralität  zu  sich  selbst  bringe',  und  j 
den  Elenden,  die  in  dem ' Tode  eines  | 
Kindes  oder  Angehörigen  keine  Strafe  fin-  i 
den,  etwas  anderes  an  die  Stelle  setze. 

Der.  Grundsatz,  von  dem  hierbei  die  Re-  I 
gierung  ausgehen  mufs,  ist  der:  Die  \ 

cination  ist  das  einzige^  aber  auch' sichere 
Mittel^  die  Menschenpocken'  unmöglich  zu 
macf^n.  — 'Es  ist  also  jeder  Staatsbürger^ 

f I 

wenn  er  auch  für  seine  Person  sieh  'jener  , 
Gefahr  aussetzen  woüte  und  dürfte^  für 

, ■ 
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andere  verbunden^  davon  Gebrauch  zu  ma- 
chen; und  wer  nun  noch  Menschenpocken 
bekommt  (nehmlich  aus  Vernachlässigung 
der  Vaccination)  ^ der^ hat  sich  eines  Staats- 
verbrechens schuldig  gemacht^  und  ist  strafe 
bar.  — Die  Menschenpocken,  werden  von 
nun  an  für  Contrebande  erklärt^  und  wer 
sie  bekömmt^  ist  wenigstens  als  ein  solcher 
zu  betrachten^  der  verbotene  PVaaren  in’s 
Land  bringt.  * ' 

Nach  dieser  ^sicht  wäre  also  folgendes 
zu  thun: 

' 1.  Die  Verbreitung  der  Vaccine  mufs  im- 
mer mehr  befördert,  und  besonders  auf  dem 
Lande  und  unter  Armen  in  Städten  dafür 
Sorge  getragen  werden,  wozu  in  den  Städ- 
ten die  Armenärzte  (wie  z.  ß.  in  Berlin  schon 
geschehen)  verpflichtet,  auf  dem  Lande  aber, 
unter  Mitwirkung  der  Geistlichen  jährlich 
zweimal  von  dem  Physikus  allgemeine  Vac- 
cin'ationen  angestellt  werden.  (Man  sehe 
den  nachfolgenden  Bericht.) 

a.  Die  gröfste  Vorsicht  und  Aufmerksam», 
keit  ist  nothwendig,  um  die,  Schutzpocken 
immer  acht  und  vollkommen  zu  erhalten; 
daher  das  Geschäft  nur  sachkundigen  Man 
Jonrn.  XXYUI.  B.  i.  St.  » D . ' 
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"nern  zu  übertragen,  und  jedem  Vaccinirten 
ein  schriftliches  und  genau  bestimmtes  Zeug- 
nif$  (nach  dem  obigen  Luccesischeh  Muster); 
auszustellen  ist«  ^ j 

3. , Kein  Mensch  kann  in’s  Öffentliche  Le-j 
ben  eintreten , ohne  die  Schutzpocken.  ge-{ 
habt'  zu  haben.  Also  kein  Kind  wird  in  di«j 
Schule,  kein  Lehrling  in  ein  Handwerk,  kein: 
Rekrut  unter  die  Soldaten  und  kein  Menscli 
Äur  Confirmation  aufgenommen,  der  nicBrj 
sein  schriftliches  Zeugnifs  aufweisen  kann.  \ 

, 4.  Wenn  ^ich  die  Menschenpocken^  zei-| 
geji,  werden  sie  wie  die  Pest  behandelt,  und' 
die  Kranken  sogleich  von  der  menschliches 
Gesellschaft  abgesondert.  — Es  wird  dazu 
an  jedem  Orte  ein  abgesondertes  Haus  be- 
stimmt, wohin  der  Kranke  sogleich  transpor- 
tirt,  und  durchaus  niemand  zu  ihm  gelassen 
wird,  als  die  zur  Hülfe  und  Wartung  nöthi- 
ge,  Personen,  welche  dabei  aber  die  ihnen  in 
einer  besondern  Instruction  zu  ertheilenden 
Vorsichtsmaafsregeln  zu  befolgen  haben.  — 
Diese  Maafsregel  ist  sicherer  ^ und  macht 
mehr  Eindruck , als  die  Absonderiing  in  ih- 
ren eigenen  Wohnungen.  — Und  geschieht 
dies  immer  gleich  bei  dem  ersten  Kranken, 
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so  kann  man  sicher  seyn,  daß»  die  Epidwnie 
sich  nicht  weiter  verbreiten,  und  mqn  also  . 
nicht  genöthiget  seyn  Werde,  ganze  Ortschaf-  . ' 
ten  zu  sperren. 

5.  Der  Mensch;  der  die  Menschenpocken 
bekömmt,'  wenn  er  'ein  erwachsener  ist,  -oder 
im  andern  Falle  die  Eltern  und  Vormünder,  ' . - 

werden  bestraft,  'entweder  mit  Geld  oder 
Gefängnifs,  und  die  Strafe  öffentlich  bekannt  J 

***  ’ * ' ^ V 

gemacht.  — Stirbt  ein  Kind  an  den  Men-  . 
schenpocken  durch  Vernachlässigung,  der  Vac- 
cination,  so  werden  die  Eltern  öder  Vor- 
münder öffentlich  als  schuldig  an  seinem  To- 
de angeaeigt.  v '*  * ‘ 

' U-  '< 


Ich  fuge  hier  noch  einen  Bericht  de» 
wrackem  Stadt- Chirurgus  i^cAmeA/  zu  Memel 
bei,  der  unter  Aufsicht  des  würdigen  Herrn' 
Dr.  Morgen  die  Vaccinatiön-  in'  Litthauen 
mit  dem  rühmlichsten  Eifer  ausbreitet,  und 
welcher  den  besten  Beweis  und  zugleich  die 
beste  Anleitung  giebt,  wie  man  selbst  unter 
ganz  rohen  Landleuten  die  gute  Sache  durch- 
setzen kann, _ wenn  man  ernstlich-  will  und 
die  gehörigen  Mittel,  besonders  die  Beihülfe 
der  G<sistUcheA  UQd  Schullehrer,  anwendet.  ' 
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‘Bericht  des  Stadtc/nrurgus  Schmehl  zu  Me- 
mel, über  die  Vaccmatiou  von  n8i 
Kindern  im  Litthauischen, 

' ■ ■ ' / 

Aufgefordert  von  unserem  würdigen  Kreis- 

physicus,  dem  Herrn  Ut.' Morgen^  bereiste 
ich  im  Jahre  1806  den ' hiesigen  Kreis,  um 
"den  Kindern  auf  dem  Lande -die  Schutzblat- 
tern zu  impfen.  Da  den  Landleuten  durch- 
> \ 
aus  keine  Kosten  gemacht  werden  sollten,  so 

erhielt  ich  KÖnigl.'  Vorspann. 

' . ' .1  , . / \ 

Aus  Crottinsen  waren  zu  diesem  Behufe 

■ ‘o  ; , r- 

^ vier  Kinder  nach. der  Stadt  geliolet  worden, 
'welche  der  Herr  Dr,  Morgen  am  tyten  April 
in  seinem  Hause  impfte.  Den  Sonntag  fnach- 
' te  es  der  Herr  Pfarrer  seiner  Gemeine  in 
^ der  Kifche  bekannt,  dafs  ich  den  z4^en  April 
nach  .Crottingen  .kommen,. und  daselbst;  di« 
Schutzblattern  impfen  würde;  er  erkjärte 
ihnen,  den  Nutzen  davon,  und  machte  es  den 
Eltern  zur  Pflicht,  dafs  sie  ihre  Kinder,  wel- 
che die  Blattern  noch  nicht  gehabt  hatten, 
an  genanntem  Tage  nach  seinem  Hause  brin- 
gen sollten,  urn  sie  daselbst  impfen  zu  las- 
sen. 'Und  so  impfte  ich  an  diesem, Tage  3ü 
Kinder.  Da  der  Herr  Pfarrer  sagte,  dafs  noch 
viele  Kinder  in  seiner  Gemeine  wären,  die 
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nicht  gekommen  waren , so  versprach’  ich, 
den  iten  Mai  wieder  hinaus  zu  kommen« 

Der  Herr  Pfarrer  machte  es  'den  Sonntag 
abermals  in  der  Kirche  bekannt,  mit  der 
Warnung,  dafs  die  Eltern,  welche  ihre  Kin- 
der nicht  impfen  liefsen,  in’s  Amt  gef6rdert 
und  dafür  bestraft  werden  soUten.  Ich  wähl- 
te mir  sechs  Impflinge.  ' Diese  wurden  an 
dem  bestimmten  Tage  in>das  Haus  des  Herrn 
Pfarrers  gebracht,  und  so  impfte  ich  am  iteu 
Mai  wieder  g3  Kinder,  > • 

. t 

* \ 

Eben  so  wurde  es  auch  im  Procculschen 
District  betrieben.  Es  wurden  wieder  vier 
Kinder  aus  Procculs  zu  Herrn  Dr.  Morgen 
bestellt,  welcher  dieselben  am  aysten  Mai  , 

impfte.  Der  Herr  Pfarrer  machte  es  den' 

Sonntag  seiner  Gemeinde  bekannt,  und  ich 
impfte  wieder  am  .bestimmten  Tage  ai  Kin- 
der,. Da  aber?  dieser  District  so  weitläiuftig 
War,  dafs  die  Kinder  nicht  füglich  alle  nach 
Procculs  gebracht  werden  konnten,  und  ich 

erfuhr,  dafs  er  in  zwölf  Schulmeisterkreise 

« 

abgetheilt  sei,  so  wurde  abgemacht,  dafs  ich 
jedesmal  den  8ten  Tag  einen  Kreis  besu-  ^ 
eben  und  in  der  Schule  impfen'  wollte.  Der 
Herr  Pfarrer  machte  nun  .jeden  Sonntag  in 

I ■ ' > ' 

, 
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der  Kirche  bekannt,  'iß  welcher  Schule  ich 
das  nächstef  mal  seyn  würde.  Da  die  hiesi- 
gen Landleute  aber  noch  viele  Vomrtheile 

besitzen,  so  machten  sie  immer,  viele  Ein- 

/ 

Wendungen  dagegen,  und  der  Herr  Pfarrer 
hatte  jeden  Sonntag  die  Mühe,  ihnen  diese 
zu  widerlegen,  und  sie  auf’s  Neue  von  dem 
' Nutzen  zu  überzeugen.  Besonders  war  ihnen 
bange,  sie  würden- viel  dafür  zu  bezahlen 
haben,  welche  Besorgnifs  ihnen  aber  sogleich  i 
benommen  wurde,  und  dies  wirk-te  sichtbar! 
auf  sie.  Der  Herr  Pfarrer  übernahm  es,  die : 

*«  i 

Schulmeister  zu  unterrichten,  und  diese  un-  j 
terstützten  mich  nun  in  den  einzelnen  Krei- 1 

I 

sen  durch  ihr  Zureden,  und  liefsen  die  £1- j 
tern  und  Kinder  in  die  Schule  zusammen*  ^ 
kommen,  wo  ich  die  Impfung  vornahm.  — | 
Ich  wählte  nach  jeder  Impfung  ' sechs  Ge- 
impfte aus,  welche  nach  dem  nächsten  Krei- 
^se  zum  Nachimpfen  bestellt  wurden.  Dies^ 
hatte  einigemal  Schwierigkeiten,  wo  ich  dann  ^ 
den  Schulzen  zu  Hülfe  nehmen  mufste.  Und 
so  wuide  es  mir  möglich,  im  Jahre  1806  fol- 
gende zu  impfen: 
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In  . ■ Kinder. 

Crottingen  d,  24  April  und  i.Mai  - 125 
d.  4-  Juni  in  ProccuU  , ai 

t 4 

d. II.  — in  der  Schule 
I ^iiDrawenen  65 

d.  lg.  — — Wensken  38 

d.a5.  — — Lankuppen  79 

d.  2.  Juli  — Petersakaten  49 

d.  g.  ^ — Drejisen  . ■ 68 

d.  j6.  — Peeglen  • 72 

d.  23.  — — Aglonen  8» 

Im  Proc-  d.^o. — — Geltzien  a3  ' 

culschen  d.  6.  Aug.  — Poviken  36 

Kreise.  d,  i3*  — — Stuttcn'  ' . 66  . 

d.20.  — — Dittauen  4® 

d.27.  — — Cayrinnen  ' 85- 

d.  3.Sept.n- Budelkehmen  84 

d.io. — Deetzken  64 

(1. 17.  — Daueln  So 

> d.24.  — •»— Jayschen  ' 59 

d.  i.,Oct,  ==  Fraschellen  82’ 

d.  8-  — ^ Wirkutten  12 

In  der  Stadt  Memel  ^ 

, ln  Russisch  Schweekschen  — - ’ — 4 

Summa  der  Kinder  ii8t 
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Da  ich  dieses  Geschäft  auf  diese  Weise 
mit  so  gutem  Erfolge  betrieben  habe,  so  ma- 
che ich 'es  zur  Nachahmung  bekannt;  denn 

ohne  Mitwirken  der  Herren  Pfarrer  und 
« 

Schullehrer  würde  man  es  auf  dem  Lande 
nie  dahin  bringen  können.  > 
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Erfahrungen 

^ « 

.Ton  dem 

Extractum  Lactucae  virosae, 

' , »!•  ‘ . 

I 

einem  sichern  und  geschwind  wirkenden  Mittel 
in  dem  ' 

i . 

Asthma  convulsivum  oder  Angina  pectoris , 
b'eobachtet 

» 

' \. 

von 

Hertz  M.  Schlesinger, 

t 

praktischem  Arzt  zu  Frankfurt  an  der  Oder  *). 


Wen.  ich  hier  ein  neues  Specificum  wi- 
der die  Angina  pectoris  empfehle,  so -habe 
ich  allerdings  Ursache  den  Tadel  mancher 

*)  Ich  eile,  die  Leser,  In  einer  rein  empirischen  Ge- 
stalt, auf  ein  neues  Mittel  ^egen  eine  Krankheit 
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Aefzte  zu  fürchten,  die  alle  S^pecifictt  ir«r- 
werfen.  Allein  Jeder  ehrliche  praktische  Arzt 
wird  aus  eigener  Erfahrung  wissen  und  be- 
kennen, dafs  er  sehr  oft  zu  Spedßca^  deren 

, N 

Wirkungs- Ursache'  er  nicht  angeben  kann, 
seine  Zuflucht'  nehmen  mufs.  Ja  es  scheint 
mir  sogar  ungereimt,  diese  zu  läugnen,.  da 
schon  die  Namen,  Nerven -Mittel,  krampf- 
stillende Mittel,  JDmrefica,  Diaphoretica  etc. 
nichts  anders  als  Bezeichnungen  von  specifi- 
8 eher  Kraft  sind;  und  wie  verschieden  sind 
nicht  nur  blös  die  Nerven  - Mittel , die  mi- 
neralischen, vegetabilischen , animalischen, 
stinkenden,  wohlriechenden  u,  s.  w.?  Keines 
kannte  man  a priori^  alle  danken  wir  dem  i 
'Zufall  und  der  Erfahrung.  Selbst  die  Kennt-  i 
nifs  von  der  krampfstillenden  Kraft  der  Zipk- 
blumen  hat  Gaubiits  von  einem  Gharlatan 
erkauft.  Den  Anfang  macht  jederzeit  die 
Erfahrung,  hernach  mag  es  jeder  mit  seiner 

aufmerksam  su  machen,  welche  bekanntlich  to  oft 
die  bewährtesten  Mittel  rerspottet,  und  gegen  de> 
ren  furchtbare  Gewalt  gewifs  jede  neue  Aussicht  j 
aur  Hülfe  willkommen  sejn  mufs.  — Pie  Resulu*  ' 
le  der  ferner  damit  anxustcUenden  ^fabrungen  | 
bitte  ich  mir  au  melden  I 

d.  H.  I 
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Lieblings -Theorie  yerbindea  wie  er  will  oder 
— wie  er  hanit. 

N 

V 

Die  lactuoa  virosa^  lace,  sylvestr.  oder 
sativa  (deren  Extraots- Zubereitung  in  JoK 
Andr,  Murray  apparatus  medicaminum 
Tom.  VI,  pog,'  i3*  weitläuftig  beschrieben  ' 
ist)  ist  von  der  lactuca  scariola  in  ihrei^ 
Wirkung  nicht  sehr  unterschieden!  beide  sind 
als  narkotische  Phanren  bekannt.  Ich  glau- 
,be',  daCs|  die  mehresten  unter  dem  Namen 
Uxtr,  lacc,  vir  OS.  in  Apotheken  vorrathigen 
extracta  aus  letzterer  bereitet  werden,  weil 
sie  nämlich  inländisch  und  also  leicliter  zu 
haben  ift. 

Dieses  ist  desto  wahrscheinlicher,  da  ich 
sie  in  verschiedneu  Apotheken,  ja  sogar  in 
einer  von  hier  ao  Meilen  entlegnen  Stadt, 

(wie  in  der  dritten  Beobachtung  zu  er- 
' sehen  ist ) von  derselben  Wirkung  ge- 
funden habe,  und  da  das  Mittel  so  sel- 
ten gefordert  wird,  ' Ob  nun  wohl  aus 
letzterm  auch  zu  schlielsen  wäre,  dafs  das 
Extract,  *UDbeschadet  Seiner  Kräfte,  einige 
Jahre  aufbewahret  werden  konnte;  so  ist 
doch,  da  sie  narkotischer  Natur  ist,  also  ein 
/ 

■ / « ' 

L , ^ 
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flüchtiges  Princip  besitzet,  darauf  zu  sehen, 
dafs  es  jährlich  frisch  ^bereitet  werde.  £b^n 
so  kommt  aut  die  Zi^bereitung  des  Extracts 
viel  au,  damit'  die  erdigen  Theile,  zurück 
bleiben.  (Siehe  J,  A.  Murrays  äppar.  rried. 
/.  c.)  ■ 

Nach  dieser  kleinen  Einleitung  gehe  ich 
zu  der  Erfahrung  selbst  über,  die  ich  ohne 
weitern  Schmuck,  so  wie  ich  Sie  gemacht 

habe,  mit  'Wahrheit  darstellen  werde. 

^ % 

N 

Erster  Fall. 

\ V 

B.  B.  ein  Mann  von  starkem  Körperbau, 
der  seiner  Aussage  nach  fast  nie  zuvor  krank 
war,  dem  Trunk,  vornehmlich  dem  Brannt- 
wein, sehr  ergeben,  wurde  in  seinem  64sten 
Jahre,  da  er  auf  der  Strafse  plötzlich  eine 
sehr  üble  Nachricht  erhielt,  so  sehr  er- 
schreckt, dafs  er  sogleich  apoplektisch  hin- 
£el  und  man  ihn  nach  Hause  tragen  mufste. 

Da  ich  den  gten  Januar  1797  zu  ihm  ge- 
rufen wurde,  fand  ich  ihn  noch  ohne  Be- 
sinnungskraft. Nachdem  er  sich  etwas  wie- 
der erholt  hatte,  blieb  ihm  noch  eine  völli- 
ge Lähmung  der  ganzen  linken  Seite  ijnd 
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der  Sprachprgane  übrig , wovon  er  jedoch 
nach  einer  Kur  von  8 Woclien  wieder  in 
so  weit  befreiet  wurde,  dafs  er  seinen  Ge-  ' 
schäften  wieder  nachgehen  konnte seine 
Sprache^  völlig  erhiel^  aufser  däfs  er  den  lin- 
ken Fufs  im  Gehen  etwas  nachschleppte, 
welcher  Zufall  vermuthlich  durch  Bäder  und 
stärkende  Nachkur  auch  verschwunden  wäre, 
wenn  es  seine  Vermögensumstunde  zugelas- 
sen hätten,  dieses  auf  sich  zu  wenden.  Es 
blieb  ihm  also  diese  kleine  Lähmung  über, 
doch  befand  er  sich  übrigens  gaiiz  wohl,  und 
lebte  nach  seiner  alten  Weise_so  dritthalb 
.Jahre  fort,  ohne  sich  um  diesen  kleinenFeh’^ 
1er,  (wie  er  es  nennet)  zu  bekümmern. 

4 

» 

Den  8ten  August  1799  wurde  idi  wieder 
zu  ihm  gerufen;  ich  fand  ihn  in  einem  Lehn- 
stuhl sitzend,  (weil  er  im  Bette  wegen  Angst 
und  Mangel  an  'Athem  nicht  bleiben  konn- 
te) und  über  folgende  Zufälle'  klagend:  Er 
befände  sich  schon  seit  einigen  Wochen  nicht 
wohl,  hätte  Mangel  an  Efslust,-  müsse  im 
Bette  mehr  sitzen  als  liegen,  dabei  se^en 
ihm  die  Füfse  und  Hände,  auch  das  Gesicht, 
vornehmlich  die  Augenlieder’  stark  ange- 
schwollen; der  Urin  ginge  ihm  schwer  und 
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iehr  sparsam  ab,  wäre  roth  mit  vielem  Bo-  ! 
den^atz,'  nun  aber  seit  gestewi  käme  noch 
dazu,  dafs  er  periodisch  plötzlich  von  einer 
krainpfhaften  Zusammibnziehung  der  Brust  ; 
befallen  werde,  dafs  er  alle  Augenblicke  zu  | 
ersticken  glaube,  und  vor  Angst  verzweifeln 
möchte.  Dieser  Zufall  überfiel  ihn  alle  3 bis  4 
Stünden,- vornehmlich  des  Nachts.  Zu  diesem  i 
allen  gesellte  sich  noch  ein  Durchfall,  der 
ihn  sehr  entkräftete.  — Wie  ich  ihn  genau 

I — 

untersuchte,  so  fand  ich  zwar  die  Füfse,  Hän-  , 
de  und  Aügenlieder  sehr  oedematös,  der  Un- 
terleib hingegen  war  weder  geschwollen  noch 
gespannt,  der  Puls  klein,  gpchwind  und  wreich.  i 
.Während  ich  bei  iiim  war,  befiel  ihn  ein 
'•heftiger  Anfall  von  der  gedachten  Zusam- 
menschnürung der  -Brust,  welcher  einen 
schrecklichen  und  bemitleidenswürdigen  An- 
blick darbot;  der  Kranke  war  dabei  ganz 
aufser  sich;  er  wollte  verzweifeln,  der  Krampf 
zog  ihm  die  Brust  zusammen,  dafs  er  ganz 
blau  im  Gesicht  wurde,  man  glaubte  alle  Au- 
genblicke, er  würde  ersticken,  der  Puls  war 
wähfend  des  Anfalls  Voll  und  hart.  Der  Un- 
fall'dauerte  ungefähr  eine  Stunde,  und  er 
klagte  nun,  dafs  es  ihn  seit  gestern  alle  3 
bis  Stunden  auf  diese  Art  befiel,  sich  aber 
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immer  vermehrCj  er  glaube  dafs  dieses  sei- 
nen Tod  verursachen  werde.  Auch  mir  war 
dies  wahrscheinlich,  weil  hieir  bei  einem  im 
hohen  Grade  emkräfteten  Körper,  eine  Brust- 
wassersucht mit  der  Angina  pectoris  verbun- 
den w^r.  .1 

Ich  mufs  noch  bemerken,  dafs,  da  der 
Unfall  ihn  plötzlich  mit  solcher  Heftigkeit 
angrifP,  ich  gleich  die  Tinctura  opii  simpl, 
zu  4 Tropfen  alle  Viertelstunden,  und  ein 
warmes  Fufsbad  verördnete,  ohne  die 
ringste  Linderung  davon  nZu  sehen ; der  Zu- 
fall hielt  seine  Periode,  ungefälu*  eine  Stun- 
de, mit  gleicher  Heftigkeit  aus.  In  diesen 
verzweifelten  Umständen  fiel  mir  bei,  dafs 
mir  ein  alter  Arzt  in  Pohlen  erzählte,  dafs 
er  bei  der  Wassersucht,  mit  der ,^ von*  eini- 
gen Wiener  Aerzten  so  gerühmten  Lactuca 
virosuy  zwar  nie  eine  radikale  Kur  gemacht, 
aber  doch  die  ZuXälle  sehr  vermindert,  uiiJ 
das  Athemholen  erleichtert  habe.  Mir  wur- 
de es  wahrscheinlich,  dals  die  lactuca  virö^ 
sa  hierbei  antispastiscli  und  vielleicht  speci- 
fisch  gegen  die  dabei  eingetretenen  Brust«^ 
krämpfe  gewirkt  haben  konnte.  Ich  verord- 
nete  meinem  Kia^iken  also  folgende  Pulvern 
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^ Extr,  laccucae  viros.  gr.  ij.  i 

HB.  digital,  purpur.  gr.  ß. 

Gummi  mimos.  pur.  gr.  x. 

Sach.  alb.  gr, 

,M.f.  pulv.  pro  dosi  denc.  tales  xij.  s.  Alle 
a Stunden  ein  Pulver  zu  nehmen. 
Das  Gummi  mimos.  mischte  ich  des  Durqh- 
£alls  wegen  beL 

Wie  ich  ihn  des  Abends  wieder  besucht 
te,  erzählte  er  mir  freudig,  dafr  er,  nachdem 
er  3 Pulver  genommen  habe,  schon  viel  freier 
Athem  holen , und  nun  im  Bette  ausdauem 
konnte.  . 

Der  Anfall  wurde  nun  seltner  und  weni- 
ger bedeutend. 

Am  Qten  der  Anfall  noch  seltner  untl  fast 
unbedeutend,  der  Urin  gleng  freier  und  in 
,viel  grdfserer  Menge  ab,  er  hatte  auch  die 
Nacht  gut  geruhet;  ich  Jlefs  ihn  die  Pulver 
weiter^  fortbrauclien,  und  einen  Aufgufs  von 
WacJiülder  mitunter  trinken.  Der  Puls  war 
weich,  klein,  aber  weit  weniger  geschwind, 
der  Durchfall  l^efs  nach. 

Am  loten.  Der  Anfall  hatte  völlig  nach- 
gelassen, der  Urin  völlig  frei  und  in  gehöri- 
ger Menge, ^ die  Geschwulst  an  Händen,  Füs- 
sen 
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sen  und  im  Gesicht  war  gefallen.  Ich  liefs  ihi\ 
nun  von  den  Pulvern  nurMorgens  und  Abends 
eins  nehmen,  und  in  der  Zwischenzeit  ver- 
ordnete  ich  ihm  folgende  Mixtur : 

9f.'  Senegae  Virgin,  eonc.  ZUj 
itifunde  V bulL  ^xif  dig.  vase. 

‘ tecto  per  ^ hör»  colatur 
• add»  Rxtr.  TrifoL  fibrin. 

^ gern.  rühr.  *2  517 
V Menth,  piperit.  xij, 

M,  D.  S.  Alle  a Stunden  a R/slÖßel, 

\ 

/ 

Nach  dem  Gebrauche  dieser  Mittel  war  in 
Zeit  von  8 Tagpn  keine  Spur  von  der  Krank- 
heit, ausser  etwas  Schwäche,  vorhanden,  die 
sich  auch  dann,  nach  wiederhergestellter  £fs> 
lust,  nach  und  nach  verlor. 

Er  lebte  hetnäch  noch  4 Jahr,  in  welcher 
Zeit  er  noch  zweimal  den  Anfall  von  Brust- 
krampf, ‘ aber  viel  Ieichter,..hatte,  von  wel- 
chem er  sich  dann,  ohne  mich  erst  um  Hath 
zu  fragen,  mit  gedachtem  Pulver  wieder  be- 
freiete.  Endlich  raffte  , ihn  im  Herbst  1803 
ein  Ncrvenfipber  in  Zeit  von  3 Tagen  hin. 

Jonrn.  XXVm.  B.  i.  S».  E 


Digitized  by  Coogle 


, _ 66  — 

' Zweiter  Fall. 

J.  J.  ein  Mann,  deir,  wie  ich  zu  ilim  gf 
' rufen,  schon  in  seinem  yisten  Jahre  war,  hat 
te  von  seinem  roittlern  Alter  an,  bis  kun 
vor  gedachtet  Zeit , an  unmäfsigem  Hä. 
morrhpidalfluls  gelitten.  Als  Kranhenwärtei 
quacksalberte  er  immer  für  sich  allein,, ohD( 
einen  Arzt  um  Rath  zu  fragen ; er  sah  auct 
beständig  bleich  und  aufgedunsen  am, 
er  gleich  am  Körper  nicht  ;ehr  abgezehret 
war. 

Im  October  1797 , wie  ich  zu  ihm  gers 
fen  wurde,  fand  ich  ihn  im  Bet^e, 
schwach,  den  Leib  und  die  Fülse  sehr  aut- 
geschwollen.  Bei  genauer  Untersuchung 
ich,  dafs  er  an  einem  wahreft  j4icites  labo- 
rirte;  der  Urin  gieng  sehr  spärsahj  und  sei* 
ten  ab,  war  dunkelroth,  mit  einem  starkes 
Bodensatz;  der  Puls  klein  und  frequent, 
bei  fieberte  er  beständig;  er  war  zu  Leibes- 
Verstopfung  geneigt,  und  hatte  nicht  die  mia 
deste  Efälust. 

' Ich  verordnete  ihm  folgendes: 

15;.  Rad.  Senegae  Züf.  infurid.  V buü.  fät'J 
dig.  per  hör.  colatur.  fvü/.  add.  exi' 


Digitized  by  Google 


67  — . 

tarax.  e succo  p arat. , extr.  trifol.  fibrin, 
aA  Kali  ‘ acetici  ^ sulph. 

■’ aether.  ’^ij.^Syr.  rubi  idaeae  J/. 

‘ M:  S.  Alle  2 Stunden  a tnäfsige  Eßlöffel 
I voll.  ^ 

• u ^ 

Diese  Mi^ctur  brauchte  er  3 Tage  nach 
einander,  ohne  grofse  Veränderung  zu  be- 
merken, ausser  dafs  der  Urin  etwas  leichter 
und  weniger  sparsam  aBgieng,  und  sich  et- 
was mehr  Cfslust  einfand.  Uebrigens  blieb 
es  beim  Alten;  grofsen  Durst  hatte  er  im- 
mer, die  Nächte  waren  zwar  unruhig,  aber 
doch  nicht  schlaflos. 

Am'4ten  Tage  des  Vormittage  er 

plötzlich  ?on  einem  Brustkrampf  überfallen, 
er  muTste  sich  mit  den  FüTsen  .aus  dem  Bette 
setzen,  mit  dem  Kopfe  vorwärts  gebückt, 
und  er  beFurchtete  alle  Augenblicke  .zu  er- 
sticken; der  Anfall  dauerte  ungefähr  i|  Stun- 
de. In  der  Sten  Stunde,  des  Nachnai» tags 
litt  er  st^on  den  aten  Anfall  eben  so  hef- 
nicht  noch  heftiger.  Ich  wurde  %1- 
so,  ausser  der  gewöhnlichen  Stunde,  zu  ihr® 
gerafep,  nnd  fand  ihn  in  gedachten  verzwei- 
felten ymständen. 

Den  erstgedachten  ähnlichen  Fall  von  dem 

^ E n 
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Nutten  des  Extract  lact.  virns.  in  Verbin- 
dung mit  der  Digitalis  noch  im  frischen  An- 
denken habend,  verordnete  ich  demselben  so- 
gleich obgedachte  Pulver^  .ausser  dafs  ich 
hier  das  Gummi  mimos.f  als  unnöthig,  weg- 
liefs.  Er  nahm,  so  lange  der  Anfall  wieder- 
kam, (wiewohl  er  immer  leichter  und  un- 
bedeutender wurde),  alle  2 Stunden  ein  sol- 
ches Pulver;  da  aber  nach  einigen  Tagen 
die  Anfälle  der  Anginae  pector.  völlig  ver- 
schwanden, liefs  ich  ihn  nur  Morgens  und  I 
Abends  ein  solches  Pulver  nehmen,  in  der 
Zw'isclienzeit  aber  die  oben  gemeldete  Mix- 
tur fortbrauchen.  Der  Urin  fand  sich  nun 
nach  und  nach  gehörig  ein,  der  Anfall  blieb 
ganz  weg,  und  es  besserte  sich  zusehends 
mit  ihm , so  dafs  er  in  Zeit  von  i4"  Tagen 
den  ganaen  Tag  über  ausser  dem  Bette  seyn 
konnte.  '• 

Ich  verordnete  ilim  hierauf  eine  Mixtur' 
aus  bittern  Extractis^  ohne  das  Kali  acet.y 
an  dessen  Stelle  etwas  Tinct.  ferri  pomat. 
hiniugesettt  wurde,  worauf  er  dann  in  eini- 
gen Wochen,  gänzlich  faergestellt,  seinen  ge^  ^ 
Wohnlichen  Geschähen  nachgehen  konnte. 
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3.  L.  eine  Frau  von  ungefähr  35  Jahren, 
schwächlichen  Körpers  und  sehr  empfindlicher 
Gemüthsart,  hatte  in  ihrem  ledigen  Stande 
vielen  häuslichen  Gram,  und  verschiedene 
schwere  Krankheiten,  worunter  zwei  mit  Frie- 
sei -Ausschlägen,  Uberstanden.  , Besonders  litt 
sie  in  dieser  Zeit  an  verschiedenen  hartnäk- 
kigen  Anfällen  von  brustkrampfigen  Beklem- 
mungen. ... 

In  ihrem  3isten  Jahre  verheiralhete  sie 
sich,  und  brachte  in  den  drei  nach  einander 
folgenden  Jahren,  weil  sie  nicht  selbst  säug- 
te, drei  Kinder  zur  Welt,  von  welchen  das 
letztere  sehr  schwächlich  war,  und  sein  Leben 
nur  bis  zu  einemWierteljahr  brachte.  Uebri- 
gens  gingen  ihre  Wochen  glücklich  vorüber, 
ausser  dafs  sie  im  ' zweiten' Wochenbette  an 
heitig^n  Kolilwchmerzen  litt,  wovon  sie  aber 
doph  bald , befreiet  wurde.* 

' "Im  Jahr  i8o3>  beinahe  ein  Jahr  nach  dem 
3ten  Wochenbette,  bekam  sie  nach  einer 
stärken  Erkältung  einen  langwierigen  Catarrh, 
imt  einem  • lentescirenden' Fieber,  wobei  sie  • 
über  grofse  Schwäche  ■ klagte.  Elin  sehr  ge-  - 
‘ ichickt^  'lind  wonlerfahrner  'ArjtV  den  man 
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mit  zu  Rathe  zog,  rieth  zxixarJDeeoeto  CJunat 
mit  andern  schicklichen  Mitteln,  vom^lin}- 
lieh  'Lichen  Island. , verbunden.  Sie  k.ozmt« 
aber  die  China  in  keiner  Form  vertragen, 
weil  sie  ihr  immer  heftige  Brustbeklemmun- 
gen verursachte.  Es  mufste  also  bei  einer 
Mixtur  aus  bittern  extractis^  einem  Aufguh 
von  Lichenis  I$land,  und  Speciebus  expecto- 
ra/i^^sein  Bewenden  haben.-  Dennoch  er- 
holte sie  sich  nach  und  nach;  der  Husten 
verlor  sich  so,  wie  das  Fieber,  doch  blieb 
sie  etwas  schwächlich.  ' 

\ ' ' ' ' ' ' ‘ 1 

.Da  ihre  häusliche^  Sorgjen  und  Kummer 

nicht  nur  anhielten,  sondern  sich  noch  durch 

hinzngekommene  Umstände  verrnehrten,  so 

bekam  sie  im  Junius  wieder  einen  Anfall  von 

schleichendem  Fieber,  mit  verj^iehrterSchwä- 

che,  iedoch  ohne  allen  HMsten. 

' Im  Jiiliüs  machte  sie  eine  Reise  zü  eih'er 
nahen  Anverwandten,  um  sich  den  häuslichen 
. Sorgen  zu  entziehen,  sich  zu  zei;streuen, ^und 
von  ihrem  Kummer  zu  erholen.  Diese  Rei* 
se,  die  sie,  wie  es  sclüen,  zu  rasch  gemacht 
hatte,  entsprach  ihrer  Erwartung  nicht«  .im 
Gegentheil  das  Fieber  verehrte  . sich  sehr, 
sie  wurde  täglich  schwächer,  liberdies  fjutd 


$ 
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sich  modi  ^er  bedenkliche  Zufall  ein,  dais 
sie  öfters  f selbst  hach  einer  kleinen  Bewe- 
gung, heftigen  Antillen  von  < der  Angina  pe- 
ctoris oder  Asthma  convulsivum  unterwor- 
fen war,  so.  dais  sie  inuner  zu  ersticken 
glaubte. 

Der  Arzt,  den  sie  da  um  Rath  fragte,  yer- 
ordnete  ihr  China  in  verschiedener  Form, 
in  Verbindung  mit  kleinen  Gaben  Opium^ 
auch  zovreiXen  Castoreum  oder  Moschus^  ohne 
den  geringsten  Nutzen  davon  zu  spUrem 

Da  sie  sich  bei  diesen  Umständen  nicht 
wieder  nach  Hause  zu  reisen  getrauete,  so  wur- 
de ich  gerufen.  Ich  stellte  dem  anwesenden 
Arzte  vor,  dafs  hier  alles  darauf  ankäme,  die 
Anfalle  des  Asthma  convuls.  zu  heben,  die 
bei  der  grofsen  Schwäche  leicht  tudtlich 
werden  könnten,  dafs  die  ,Qiina  mir  nicht 
passend  schien,  und  dafs  ich  die  Lactuc, 

viros,  dazu  vorschlüge.  Es  wurde  also  be- 
* * * * . 
schlossen,  gleich  damit  den  Anfang  zu  ma- 
chen; ich  verschrieb  ihr  ajso  Pulver  aus  ei- 
nem Gran  Extr,  lact.  viros,  mit  Zucker, 
wovon  sie  gleich  beim  Anfall  eins  nehmen 
sollte,  und  wenn  er  in  einer  Viertelstunde 
nicht  tiachliefse,  das  zweite  zu^  nehmen;  da- 
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bei  sollte  sie  ausser  dem  Anfall  eine 

aus  bittera  Extracten,  ab  Card,r  ben&dici 

.Trifol.  brauchen.  ' i ...  , 

• • — 

Diese  Verordnung ‘wurde  hun  ge^au  be- 
folgt , und  sie  entsprach’  unsrer  Erwartung 
yöllig,  denn  der  Anfall  lieb  manchmal  schor 
jiaeh  dem  ersten,  gewlb  aber  immer  nacli 
dem  zweiten  Pulver  nach.  Nachdem  sie  nux 
auf  diese  Art  mit  dem  Gebrauche  fpctgefat- 
jen,  blieb  die  Angina  pectoris  ganz  weg; 
sie  nahm  avich  in  so  w'eit  etwas  an  Kräfter: 
zu,  dafsich  es  endlich  wagen  konnte,  sie  in! 
kleinen  Tagereben  nach  Hause'  zu  bringen,  j 

Bei  ihrer  A^unft  daselbst  fand  sie  fre^di ' 
wieder  dieselben.  Ursachen  zu  Sorge  und 
Kummer,  ihre  Kräfte  nahmen  also  täglicli 
immer  mehr  und  mehr  ab,  und  drei  Wochen 
nachher  verscliied.sie  sehr  sanft;  sie  schb'ei 

« • f ft  • I * ^ 

gleichsam  im  Reden  ein,  ohne  jedoch  die 
geringste  Spur  weiter  von  Ciet  Angina  pecto- 1 
m empfunden  zu  haben.  ^ j 

. 1 < . 1 . -r>  t,  ' 

Vierter  Fall. 

• , • . .ti  . I 

F.  R.,  eine  Frau  von  yi  Jahren,  welche 
sich  wegen  eines  besondem  Vorurtheüs^  des 
Fleischessens  gänzlich  enthalten  hatte,'  wurde 
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im  Nbvember  i8ö6  von' einem  bedeutenden 
Bluthusten  ^befallen;  Ein  Chirurgus,  dmr  um 
Rath  befragt  wurde,  behandelte  sie  mit  Rieia- 
mitteln,  als  Infus.  Valerian:  ^ Sulph,  aecher. 
und  Opium,  in  ziemlicher  Menge.  ' ! ■ *'_  • 

Da  nach  einem"  vierzehntägigeh  (jebrauch 
dieser  Mittel  die  Krankheit  sich  immer  ve»-' 
schlimmerte,'  so  wurde 'ich  zu  ihr’ gerufen, 

um  ihr  mit  meinem  Rath  beizustehn.  Ich  > 

\ 

fand  ihren  Puls  sehr  hart,  aber  nicht  voH, 
sondern  mehr  krampfhaR  zusammen  gezogen, 
und  mäfsig  geschwind,  die  übrigen  Functio- 
nen nicht  geschwächt,'  ausser. dafs  sie  über 
fast  gänzlichen  Mangel  an  ETslust  klagte^:  > 

Wed  ich  nun  glaubte,  da  sie  sich  pft  star- 
ker  Erkältung, ausgesetzt  hatte,  dafs  die  Uf- 
Sache  der  Krankheit  in  einem  katarrhalischen 
krampfhaften  Reiz  und  einer  localen  Schwa- 
che der  Brust  zu  suchen  sey,  so  veuordne- 
te  ich  ihr  Pulver  aus  J Gran  Opium  mit 
Zucker,  alle  a — 3 Stünden  zu  nehmen,' nebst 
einem  Aufgufs  von  Hß,  Millefol.,  Tussila^. 
mit  etwas*  Lichen  Island.. .und  Sem.. .anisi, 
liels  'ihr » auch  dabei  zuweilen  eine  Tltsse 
'Thee  aus  Flor.  ChamomiiL  : und  Fl.  Sambuci 
nehmen/  'um  einie  gelinde iAusdühstung  zu 
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untevkahicn.  N«eh' dem  Gebfaneh 
tel  eerlor  sich,  der  Bluthusten Jin  5 tiTagen 
▼älligv  nach  und  nach  fand  sich  auch  ein^ 
mäfsiger  Appetit  zum  Essen  ein,’  und  das 
Fieber  blieb  ganx  weg.  ; r 

Ich  Uels  nun  eine  Mixtur  aus  ß^r^  qard, 
Jfmiediet.  und  Gentian.  ru6r.  in  i^ncfn 

ydler.  %vüj.  .brauchen,  um  nach  ^d 
ffigch  dio  Digestion  imd  somit  .ihre  Kräfte  in 
^vpin^aligen.  Zostand  zu  bringen,  auch  bl^eb 
-sie  in  diesem  erträglichen  •Vechaltf^ise  so 
-Tage.  . ,j.  ^ 

Sehen  glaubte  ich  die  Krankheit  gänzlich 
gehoben^  und  dafs  eine  > zweckmälsige  Diät 
mit  gelinden  Hoborantien  zu  ihrer  völligen 
Herstellung  hinlänglich  seyn  werde,  als  ich 
am  aasten  Novemb.. um  i.'u  Uhr  des  Nachts 
in  grofser  Eil  zu  ihr  gerufen  .wurde. 

,/lch  fazKi  die  Patientin"  mit  den  FU£ien 
ausser. dem  Bette,  denKopf  ganz  vorwärts  ge- 
beugt, mit  fast  zum  Ersticken  mangelndem  ' 
■ Athem,  das  Gesicht  milzblau,  den  Puls  Jdein^ 
geschwind,  zusammengezogen,  die  FUiae  eia- 
kalt.  Nach  genauer  Erkundigung  erfuhr  ich, 
daissie  sich  den  Tag  über  starken  und  anhalten- 
den Erkältungen  auageselxt,  auch  einigen  Aer- 
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^;geb«bt  habe,  und  da&  d^^er.Zuliill  ihr, 
Bach  dem  aie  sich  au  Bette  geieget,  plötzlich 
zugestoüsen  sei.  ' 


Um  ihr  bald  einige  Linderung  zu  ver- 
schaffen, liefs  ich  ihr  ein  warmes  Fufsbad 

_ ^ 

machen V und  verordnete  ihr  Tropfen  aus 
tintt:  cästor.  aether,  ^fjy'tinct.  opii  croc.'^j^ 
alle  halbe  Stunden  la  Tropfen,  mit  einem 
halben  Theekopf  infus,  ß,  chamomill,  zu  neh- 
men, bis  der  Zufall  gelinder  werde,'  wo  als- 
'dann  nach 'Verhältnifs,'- wie  die  Respiration 
freier  werde,  alle  ein  o der  zwei  Stunden  die- 
se Dosis  genommen  werden  sollte.  ^ ’ 


“ * Wie* ich  sie  den  ’aSsten  Vormittags^  be- 


* * '.4l 

"iüchte,- fand  idh  sie  im' Bette  sitzend,  mit 
^elen  Kiss’en  unter  dem ‘Kopfe,  weil  sie,  wie 
'fcfe  klagte,  Vülligiiegend  den  Athem  zu  schwer 


■fcoleli' müfste;  den  Fuls  klein,  weich  und 

I • 

nicht  sehr  geschwind,  die  Füfse  zwar  warni, 
aber  am  'Knöchel  und  der  Fufsplatte  etwas 
'geschwollen,  das  Gesicht'  aufgedunsen;  der 
Urin  ging  sparsam  und  mit  Mühe  ab,  (wel- 
«hea  rie,  ,wie  sie  mir  nue  erst  sagte,  schon 
seit' einigen  .Tagen ' bemerkt  habe)  uOd.  nun 
wied^.^völhgen 'Mangel  an  Efslust. 


1 


\ 
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.Die»e  Zufälle  brachtea  mich  aiif  dea'Vet* 
dacht  • einer  anfaagehden  Brustvraääeraucht, 
zu  welcher  die  vorige  Nacht  noch  der  Bruät- 
krampf  hinzu  kam.  > 

^ /•  'r-'  . \ . - 

^ Um  die  Brust  3 befreien,  dem. Krampf 
vorzubeugen,  die  Verdauungs-  und,  andere 
Kräfte  zu  vermehren,  und  endlich  dem.Urip 
einen  freien  Abgang  z\^  yerschaflPeii,,  verprd- 
nete  ich. ihr  eine  Mixtur 'aus  excr.  card^  bo- 
nedict,  Gent.  rühr,  aa  infus.>v^«r..^vj. 
alle  zwei  iStunden  i|  Efslöffel  voll,  un^.. ab- 
wechselnd mit  diesen  alle  a Stundeq^ 
la  Tropfen  von  obigen  antispasrrmdifffhen 
Tropfen,  zuweilen  aber  einen  Theekopf  voll 
yon  eiuvem^  leichten  .Wacbolder-Au%u%  mit 
trinken.  Die  ^ara^if  folgende, Njacht 
vom  a3sten  auf  den^  ^4?tPH  .um  ii 
de  ich  schon  wiedep,,g^haten,^  die, 
^?p^..noch  einmal  zu  besuchen,,  mit  de*pJZ^ 
Satz:  es  stunde  jetzt  weif  schlimmer  .pii^.ih?*, 
und  man  glaube  nicht  , .dafs  sie.  die^e  I^adit 
überleben  werde,  ;doch.  müsse  .|Spi|ie 
Pflicht  thun,  . . , . . " 

- ' ' - : I*  •!  «.alj 

Als  ich  kam  j fand  dch -sie "wirklich 
schlecht;  der  Athem  ' mangelte  •‘fast^’foll#^, 
mit  dem  Kopf  war  s^  bis  zum  Knie'gfefaeii^ 
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das  Gesicht  ganz  blau,  der  Puls  äusserst  ge«,  ' 
schwind,  klein,  zusa  mm  engezogen  und  dabei 
Öfters  intermittirend,  Hände,  Füfse  und  Ge- 
sicht eiskalt.  — In  dieserso  nahe  Gefahrdro- 
henden Noth  liefs  ich  einen  grofsen  sinapis- 
mus  in  der  Mitte  der  Brust  legen,  die  übrigen 
freien  Theile  der  Brust  und  der  Magengegend 
mit  einer  Mixtur  aus  Spir.  serpilL  Spir.  aro~ 
mat.  und  tinct.  opü  crocat.  warm  einreiben, 
ferner  ein.Fufsbad  aus  balsamischen  Kräu- 
• tern  und  HB  hyoscia  'mi  mit  Asche  gekocht 
brauchen,  endlich  weil  ich  nun  mit  mehre- 

k 

rer  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  Angina  pe- 
ctoris mit  Brustwassersncht  schliefsen  konnte,  , 
liefs  ich  ihr  abwechselnd  mit  den  obigen 
Krampftropfen  alle  a Stunden  ein  Pulver  aus 

r 

extr.  lactucae  viros.  gr.  pulv.  herb,  di^ 
gical.  purpur.  gr.  g.  mit  Zucker  Termischt 
nehmen. 

\ 

• * I 

N 

Die  Pulver  brach  sie  immer  wieder,  bald 
nachdem  sie  genommen  weiren,  aus;  den- 
noch minderten  sich  die  krampfhaften  Zu- 
fälle' nach  und  nach  bis  gegen  den  Morgen, 
wo  sie  dann  .völlig  nachliefsen.  Die  übri- 
gen ZufäUe,  als  der  müh-  und  sparsame  Ab- 
gang des  Urinsj  das  im  Liegen  schwere  Athem- 


/ 


Oigitized  by  Google 


~ 7^  ~ 

holen ) der- Mangel  an  EifsIust  u.  s.  w.  blie- 
ben dieselben.  D,en  Unterleib  fand  ich  nun 
ziemlich  gespannt,  und - die  Füfse  zhehr  als 

•*  sonst  geschwollen.  ‘ ‘ 

# 

Am  24^ten  liefs  ich' ihr  die  obige  Mixtur 
aiis'"  den  bittern  Extracten  wieder  ^bwrech- 
selnd  mit  den  krampfwidrigen  Tropfen,  Ewor- 
in  ich  die  Dosis  der  Tinct.  opü  e^as  ver- 
mehrte), weiter  brauchen,  und  da  sie  zum 
■ Gebrauch  der  Pulver  aus  dem  Extr»  läctuc. 
viros. , nicht  zu  bringen  war,  so  verordn ete 

' t * 1 * ' 

ich  des  Abends  statt  der  mixtura  rohoram  i 
alle  a Stunden  ein  Pulver  aus  1 1 Grän  j 
Mosch,  opc.  mit  Zucker,  abwechselnd' mit  | 
den  obigen  Tropfen  zu  nehmen. 

.Der  krampfhafte  Zufall  kam  die  darauf 
folgende  Nacht  demungeachtet  zur  gewöhn- 
lichen Zeit  mit  eben  der  Heftigkeit  wieder. 
Da  sie  nun  täglich  schwächer  wurde,  beson- 
ders in  Rücksicht  ihres  Alters  und  ihrer  ge- 
führten schwächenden  Lebensart,  gab  ich  nun 
fast  alle  Hoffnimg  bei  ihr  auf.  . ,,, 

Am  25teii,  weil  nun  ihre  Kräfte  zusehends 
immer  mehr 'und  mehr  sänken,  ‘liefs  ich  in 
det'Mixtur  statt  des  exir.  card:  hencd.''  das 

* • » r 

extr.  “chinae  ~gummos.  5y«'  iinet. 


Digitized  by  Google 


( 


• \ 

aether.  Siß.  und  ßether.  sulph.  3f.'  hin^usez- 

zen,  auch  den  Aufgufs  von  Wacholder  zwi- 
schen durch  mitnehmen,  die  Mittel  aber,  aus  . 
Meerzwiebel  wollte  ich  aus  diesem  Grunde 

/ 

nicht  brauchen,  weil  sie  Ekel  verursachen, 
und  ihr  die  wenige  Efslust  gänzlich  verdor* 
ben  hätten;  dabei  liefs  ich  sie  eine.mäfsig 
stärkende  Diät  halten,  gute  Fleischbrühen 
brauchen  und  gut^  Wein  in  kleinen  Por- 
tionen nehmen. 

% 

4 i' 

Da  ich  nun  aber  sähe,  dals  alle  die  seit- 
her gebrauchten  krampfwidrigen  Mittel,  ( wor.f 
unter  ich  auch  dl®  tinct,  asae  foetidaa, 
welche  mir  schon  bei  mangelhaftem  Athem 
• aus  krampfhaften  Ursachen,  einige  mal  sehr 
gute  Dienste  leistete,  rechne)  gegen  den  aoi 
häufigsten  plöulithe  Gefahr  drohenden  Zu- 
fall, nämlich  die  nächtliche  angina  pectoris^ 
ganz  vergebens  angewendet  wurde,  so  verfiel 
ich  am  afisten  wieder  auf  mein  Mittel,  wor- 
auf ich  immer  viel  Zutrauen  hatte,  nämlich 
den  extr.  lact,  virbs.  Weil  sie  aber  gegen 
diesesMittel  in  Pulverform  einen  Widerwil- 
len zeigte,  so  verschrieb  ich  es,  um  äireu' 
Geschmaek  au  täuaphen , in  -folgender  Form : 
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' r']^,  Extrj  lactucae  virosXgr*' viij,  l 

■ V cinnamom.  vin&^.^  3/-  •'  ►'j  . 

' M.  S!  Alle  2 Stunden  \S  Tropfen,  und 
■ im  hartnäckigen  * Falle'  ao  Tropfen  zu 
nehmen»  . - . , ’ , j . ; . 

I 

■v«*oinit  sie  aber  erst  gegen  Abend  anfangen 
solle;  dabei  liefs  ich  ihr  die  stärkende  Mix< 
tur  mit  einem  kleinen  Zusatz  'der  tinct^:  opü 
des  Tages  über  brauchen,  des  Nachts  aber 
sollte  sie  blos  die  'oben  erwähnten  Tropfen 
mit  extr.  lact.  viros.  und  einem  Thee»*Auf- 
gufs  von  FL  chamdmilL  nehmen.  Der  miäsi' 
ge  Wacholder-Aufgufs  wurde  ipimcr  zwi-  I 

V I 

sehen  durch  mitgenommen. 


Ganz  unerwartet  für  die  Patientin  und 
deren  Anverwandte,  und  zu  meiner  Freu- 
de, war  diese  Nacht  viel  ruhiger,  der  Zufall 
kam  zwar  zur  gewöhnlichen  Zeit  wieder,)aber 
sehr  leicht  und  .von  kurzer  Dauer.  Sie  hat- 
te Stunden  lang  ziemlich  . ruhigen  Sohlaf, 
doch  aber  mehr  im  Bette  sitzend, als  liegend. 
Der  Urin  ging  etwas'  mehr  und  leichtep  ab, 
aber  noch  nicht  verhältnifsrnäfsig  genug,,  wel- 
che'Erleichterung  des  .Urinabgangs  ich.-;  der 
.Venninderung  des  Krampf*  zuschricd3..u.'u*;#. 

Am 
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Am  fluten  fand  ich  die  Patientin  viel  mun- 
terer, die  Efslust  war  etwas  vermehrt,  der 
Stuhlgang,  der  wahrend  der  ganzen  Krank- 
heit, so  lauge  der  Brustkrampf  noch  hefn'g 
war,  (vermuthlich  wegen  der  Angst  und 
grofsen  Schwäche)  immer  zu  lofs  und  nach 
Verhältnifs  zu  viel  abging,  hielt  nun  vd  llig 
an,  die  übrigen  Zufälle  blieben  dieselben. 

Ich  liefs  dieselben  Mittel  weiter  foribrnu- 

1 

chen,  wie  gestern..  Den  Tag  über  befand 
sie  sich  ziemlich  erträglich,  und  die  darauf 
folgende  Nacht,  wo  sie  wieder  yon  den  Tro- 
pfen aus  dem  exer.  lact.  viros»  nahm,  ward 
sie  nur  noch  von  einer  sehr  unbedeutenden 
Spur  des  Brustkrampfs  besch  ert,  der  Schlaf 
war  ruhig  und  wenig  unterbrochen,  aber  doch 
mehr  im  Bette  sitzend,  als  liegend. 

Aniagsten,  wie  ich  sie  besuchte^  fand  ich 

f 

ihre  Schwäche  viel  vermindert,  den  Puls  na- 
türlich und  voller j die  Efslust  ziemlich  ver- 
mehrt, die  Füfse  aber  waren  mehr  geschwol- 
len, und  der  Urin  ging  immer  noch  nach 
Verhältnifs  viel  zu  wenig  ab.  Die  Geschwulst 
der  Füfse  nahm  desto  eher  zu,  da  sie  noch 
immer  darin  Erleichterung  ^suchte,  den.  Tag 
Uber  mit  den  Füfsen  aus  dem  Bette  zu  sitzen, 
Jonrn.' XXYla.fi.  1.  St.  F 
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welche  Neigung^  sich  dadurch  Erleichterung 
zu  schafiFen,  in  Betrachtung,  der  Geschwulst 
der  Füfse  uid  der  Aufgeduhsenheit  der  Hän- 
de und  des  Gesichts,  mir  einen  desto  star- 
kem Verdacht  auf  die  Brustwasäersucht  gab. 

Ich  verordnete  ihr  dieserwegen  statt  der 
oben  gedachten  China -Mixtur  folgendes  Chi- 
na Decoct. 


9?.  ^ chinäe  flav.  coq.  cum  V font. 

ad  remanent,  colat.  ^vj.  sub.  fin.  coct. 

add.  rad.  valerian,  offic.  coht.  Siij. 

> 

^ 'HB.  digitaL  purpur.  3^.  dig.  calide 
Vas.  cl.  per  \ hör.  add.  V menth. 
'piperit.  vcy  muriat.  aether. 

M.  S,  Alle  ä Stunden  i|  EfslöffeU' 

Mit  den  Tropfen  aus  dem  extr.  lact.  viros, 
mit  V cinamomi  vinos»  liefs  ich  fdrtfahren. 
Auf  diese  Art  konnte  sie  die  digitalis  bes- 

I • 

ser  vertragen.  ' 


Die  darauf  folgende  Nacht  war  viel  besi- 
ser,  von  dem  Bmstkrampf  ^ar  keine  Spur 
mehr  da,  der  Urin  noch  besser  upd  klar, 
ging  aber  doch  lange  nicht  verhältnifsmäfsig 
hinlänglich  ab.  Die  Aufgedunsenheit  an  den 
Händen  und  im^iesicht  verlor  sich,  der  Ap- 
petit zum  Essen  war  zieihlich,  hingegen  war 
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der  Ünterleib  inehr  gespannt  udd  starker  ge- 
schwollen. Da  sie  in.3  Tagen  nicht  zu  Stuh-> 

, le  gewesen  war,  so  Schrieb  ich  letzteren  Zu* 
fall  der  Verstöpfung  zu.  £s  wurde  ihr  da- 
her ein  nicht  Sehr  reizendes  krampfwidriges 
Klystir  beigebracht ^ worauf  etwas  Stiililgang 
erfolgte.  Uebfigens  wurde  hiit  den  Mitteln^  » 
wie  gestern,  fortgefahren. 

Sie  bezeigte  tiuii  iLust  aus  ihrem  kranketi- 
zuntner  sich  in  ein  hebenbei  belegenes  viel 
grüfsei'es  ia  begebeti^  utn  Sich  einige  Bewe- 
gungen zu  machen,  welches  ich  ihr  auch  Sogar 
empfahl. 

Am  ägten  fand  ich  sie  in  Ansehung  des 
Athems  noch  besser,  sie  konnte  nun  schon 
ordentlich  im  Bette  Begeh;  hingegen  waren 
die  Füfse  weit  mehr  und  bis  an  die  Knie  an- 
geschwolien,  der  Unterleib  stärker  gespannt, 
der  Urin  noch  sehr  sparsam  und  wieder  mit 
rothem  ßodensata.  Es  wurde  ihr  ein  etwas 
reizenderes  Klystir  beigebracht,  worauf  ein 
hinlänglicher  Stuhlgang  erfolgte;  die  Span- 
nung blieb  dessen  ungeachtet  noch  dieselbe. 

Ich  kam  auf  den  Verdacht,  dafs  die  Was- 
sersucht blos  deu  Ort  und  die  Form  verän- 
dert habe,  so,  dals  statt  ^ie  zeither  in  der 

Fa’ 
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Brust,  sich  nun  diese  im  Unterleibe  fortge- 
setzt habe.  Nach  genauer  Untersuchung  be- 
merkte ich  ganz  deutlich  ein  Schwappen  im: 
Uhterleibe,  welches  meinem  Unheil  Gewifs- 
heit  gab. 

Da  die  zeither  gebrauchten  Diuretica  mei- 
nen  Erwartungen  nicht  entsprachen,  die  Di-\ 
gicalis  aber  in  gröfseren  Dosen  oder  die 
Squilla  mir  bei  dieser  Kfanken  wegen  der* 
grofsen  Empfindlichkeit-  ihres  Magens'  nicht 
anwendbar  schienen,  weil  ich  befürchtete,  da- 
durch  der  Patientin  die  Efslust  gänzlich  zu 
verderben,  so  entschlofs  ich  mich  die  Diu‘ 
retica  äusserlich  anzuwenden,  womit'  es.^mir 
$chon  einmahl  gelungen  war, i. eine  Ascites 
im  hohen  Grade  zu  heben. 

. Ich  verordnete  also  folgendes: 

1^^*.  Pulv.  Rad.  Squillae  Zj. 

HBae  digital., 

Opii  crudi  ^ 3flf. 

/ lAq.  Kuli  caust. 

Dig.^  lene  igne  perjior.  iv, 

Colaturae  aamisce 

Ol.  HBae  Hyoscyami  ^f.-  ' 

Coq.  ad  cosistinc.  saponis^  tune  admisc« 
exacte  saponis  stibiati  g/. 

/ * 
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Misc.  S.  Alle  a Stunden  einer  Haselnufs 
grofs  in  halb  warmer  Milch  und  halb 
.fVasser  aufzulösen  ^ und  damit  den 
Unterleib  und  über  den  Lenden  in 
den  Weichen  (^die  Nieren-Gegend)  ein- 

i 

zureiben. 

Dabei  lief»  ich  ihr  die  bisherigen  Mittel  fort- 
braucheu,  jedoch  mit  der  Veränderung,  dafs 

ich  zu  dem  Chinadecoct.  das  Extract.  tri- 

\ 

foL  ßbrin.  Zf  ausetzen  und  die  Tropfen 
aus  dem  Extract.  lactuc,  viros.  als  nicht 
mehr  so  nüthig,  sparsamer  nehmen  liefs. 

Nachdem  sie  mit  dem  Gebraucli  dieser  Mit* 
tel  fortgefahren,  ging  alles  weit  besser,  der 
Urin  ging  häufig  ab,  die  Spannung  im  Unter- 
leibe  verlor  sich  nach  und  nach,  die  Füfse 
blieben  nur  noch  .geschwollen,  'welches  ich 
der  noch  ziuriiekgebliebenen  Schwäche  zu- 

schrieb. Ich  wagte  es  nunmehr^),  ihr  brei-  v 

■ *)  Ich  sage  darum,  ihr  Binden  um  die  ^'üfse 

' 7.U  legen,  weil.ea  mir  elnmah'l  sehr  damit  mifslang, 

nämlich  hei  einer  alten  Frau  von  72 Jahren,  die  auch 

S , ' 

aua  Schwäche  sehr  geschwollane  Füfse  hatte,  ohne 

über  sonst  etwas  als  Schwäche  au  klagen,  der  ich 
* ' auch  nehat  stärkenden  Mitteln,  dergleichen  Binden 
. um  die  Füfse , anlegen  liefs  , worauf  sich  hald  die 
Geschwulst  an  'den  Füfsen  verlor,  allein  es  ent». 
Standen Brusibek'lcmniungeu,  und  vermmhlichBrust- 
wassersucht,  woran  sie  bald  hernach  starb. 
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leinene  Binden  um  die  FUfse  allmähHg- 
fester  anzulegen,,  welche  ich  mif  ‘Vf^rm  gcr- 
macl^ter  Tinct,  absynth.  beleuchte^  und  die 
Füfs^  wari^  haltei^  ' liefs,  Auf  diese  Art 
wurd^  sie  völlig  hergestellt,  Jetzo,  da  ich 

t 

dieses  schreibe,  Jahr  nach  ihrer  JCrank.r 
heit,  ist  sie  noch  ganz  gesund  und  bestellt' 
ihre  häuslichen  Geschäfte,  “ 

jpUnJ'ter  Fall, 

R.  L.,  eine  Frau  von  4q  Jahren,  von 'ma- 
grer Constitution,  litt  vou  ihren»  i8ten  bis 
aoten  Jahre  ai»  verschiedenen  Brustzufallen, 
vornehuilich  ah  Blutspeien,  Husten  undBrust- 
heklemmungen-  wqvon  sie  aber  hernach  nie- 
der hergestellt  wu^de,  In  ihrem  kurzen  her- 
nach erfolgten  Ehestande,  (in.  welchen^  sie 
freilich  nicht  die  angenehmsten  Tage  genofs, 
indem  nicht  allein  viel  Kinder  .gebahr, 
sondern  auch , ^egen  des  inühsamen  und 
spärlichen  j^ahrungsstandes  ihres  Mannes  yie^ 
le  traurige  Stunden  hatte),  litt  sie  oft  an 
hysterischen  Zufällen,  und  ■vyar  immer  schwäch- 
licli,  Sie  wurde  in»  September  1807  Vpn  ei- 
nem febre  tjuqnana  befallen,  und  da  sie 
jetzo  als  Wittwe  sehr  ärnilich  und  mehyen- 
theils  von  der  Güte  menschenfreundlicher 
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tseute  leben  muTste)  so  litt  sie  phne  Hülfe 
Wochen  an  ^esem  fieber»  wo  sie  denn 
so  von  Kräften  sie  beständig 

das  -Bette  biken  mufstef 

Ich  wurde  am  22stea  October  zu  ihr  ge- 
rufen. Nach  dem  Gebrauch  von  Puh>.  Chi- 
nae.  reg.  alle  2 Stunden  i Scrupel  und 
Gran  Opium  und  ^ Gran.  Hydrargyr.  vtur, 
mite^  (welche  l^bttel  ihr  aus  einer  wohllha- 
tigen  Anstalt  gegeben  wurden),  wurde  sie 
in  kurzer  Zeit  davon  befreit,  gelangte  auch 
zu  ihren  vorigen  Kräften,  so  dafs  sie  ihren 
gewöhnlichen  Geschäften  nachgehen  konnte. 

Da  sie^  sich  aber  in  der  darauffolgenden 
Messe  dem  ungestümen  Wetter  aussetzte,  so 
bekam  sie  gleich  nach  derselben  einen  Rück- 
fall von  demselben  Fieber,  woran  sie  wieder 
7 bis  8 Wochen  litt,  ehe  sie  sich  entschlie- 
fsen  konnte,  sich  der  Wohlthat  der  genann- 
ten Anstalt  zu  bedienen.  Es  gesellten  sich 
aber  zu  diesem  Fieber  die  heftigsten  Anfäl- 
le der  Aiiginae  pectoris^  von  welchen  sie 
nur  an  den  fieberfreien  Tagen  befallen  wur- 
de. Die  mit  diesem  Zufalle  verbundene,  fast 
an  Verzweiflung  gränzende  Angst,  zwangen 
sie  endlich,  mich  um  Rath  zu  bitten.  Ich 
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Verschrieb'  ihr  also ' wieder/'mft ' sie'  von  dem 
Fiteber  zu  befreien,  die'  obigen'' Chinapulver, 
•wobei  ich  dias  hyd^argyr,  'mite  wegliefs  und 
gegen  den  Brustzufall  die  im  4*^en  Palle  be- 


schriebenen Tropfen  aus  dem  eyH,ract^ 
viras.  in  ^iminettincturt . 


Von  der  angina  pectoris  wurde  sie  bald 
befreiet,  die  febris  quartaria  hielt  wegen 
der  langen  Dauer  desselben  und  der  über- 
hand genommenen  Schwäche,  noch  einige 
Wochen  an^  ward  aber’  doch 'endlich  ge- 
heilt, so  dafs  sie  völlig  gesund  und  mun- 
ter ^och  fetzo , ein  halbes!  Jahr  nach  iii- , 
rer  .HerstellMng,  ihr  gewöhnliches  Gewerbe 
Ifreibet, 


Sechster  Fall,  /. 

D.  S.,'  ein  Mann  von  63  bis  6.4  Jahren, 
hatte  sehr  oft:  an  gichtischen  Schmerzen  in 
den  Füfsen  gelitten,  auch  schon  zu  verschie- 
denen Zeiten'  an  Friesei,  manchmal  mit  'ge- 
fährlichem Nerveriheber,  manchmal  auch  ohne 
dasselbe,  ' Diese  z-wei  Leiden  hatten  seit  ei- 
nem halben  Jahre  mit  einander  immer  abge- 
wechselt, so  dafs,  wenn  die  Gichtschmerzen 
ihn  verliefsen,  der  Friesei,  jedoch  ohne  Fie- 
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her,  mit  einem  ^norineni  Schweils  zum  Vot* 
schein' kam,  und,  wenn  dieser  sich  verlor, 

. di©  Gi chtschraerzen  eintraten,  «jedoch  von 
verschiedener  Dauer  und  Heftigkeit, 

Da  er . Ausgangs  April  d,  J.  wieder  von 
sehr  heftigen  Gichtschmerzen  geplagt  wur- 
de, liejs  er  mich  bitten,^  ihn  zu  besuchen. 

Ich  verprdnete  ihpi  den  Tag  über  alle  2 Stun- 
den  15  Tropfen  von  de^  Tinctura  Guajac^ 
ammon,  zu  nehm^,  und  ein  Infusum  aus 
J^'alerian,.,  mench.  piperU.  und  Fl.  arnic.  als 
Thee  nachzutrinken,  Morgens  und  Abends 
aber  Pillen  aus  e3t?tr,  aconui  mit  Pulv.  rad. 
Falerian.y  so  dafs  jede  Pille  ^ Gran  des  Ex-  - 
tracts  enthielt.  Ich'  liefs'  ihn  mft  einer  Pille 
anfangen,  und  täglich  mit  einer  steigen.  Die 
Gichtschmerzen  milderten  sich  bald,  und  ver- 

I ’ • ’ 

liefsen  ihn  in  8 Tagen  völlig,  dagegen  kam 

\ * , 

der'Friesel  mit  profusem 'Schweifs  wieder  zum 

» • . 

(Vorecheih,-  und  dauerte  5 Wochen,  ehe  et 
ganz  abtröcknete.  — Nun  schien  dieser  Mann 
völlig 'gesund ging  aus,  und  betrieb  sein© 
Geschäfte,  ' ' . v . • ■ 

r * 

Aber  diese  Freude  war  leider  von  keiner 
langen  Dauer.  In  der  Nacht  vom  aten  zum 
Sten  Juni,>  wurde  ich  zwischen  ii  und  lä 

. ' I • ' 
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mt  in  Eil  zu  ihffl  gerufen.  Ijch  faud  iho;in 
finem  sehr  befdg^i»  Anfall  der' ,j4ngina,  pe- 
ctoris mit  grofser  Ang^  und  in  Verzweiflung, 
das  Gelebt' aufgedunsen,  ünd  bläulich,- 4en 
Puls  klein,  geschwind  und  oft  aussetzend. 

Es  wurden  sogleich  die  pbbenannten  Tro- 
pfen aus  excr.' lact,  yirqs.  in  tinct.  omna- 
nro TO,  verschrieben,  stündlich  i5  Tropfen, 
so  lange  der  Anfall  noch  heftig  ist,  wenn' er 
aber  nachläfst,  alle  a oder  3 Stunden,  so  viel  ’ 
.zu  nehmen;  dabei  rieth'ich  rfim,“den  obge^ 
dachten  Thee  aus  Valerian,  etc.  fleifsig  zu 
trinken.  Er  wurde  auch  ,’  ehe  a4  Stunden 
vergingen,  von  dieser  Plage  völlig  befreit. 

. t^un  'kam  wieder  Friesei  zum  Vor- 
«idh^in,  der  ihn  nach  und  nach  ganz  vom 
hiPpf  bis  zu  den  Füfsen  bedeckte.  Er  tnuf$- 
Ife  diesmahl,  obgleich  kein  Fieber  dabei  war, 
da$..Bette  3 Wochen  hüten,  denn  es,troek« 
netea  wohl  welche  ab,  kamen  aber  andern 
wieder  herfor,  so  dafs  er  äe,  wie  er  nach 
3 Wochen  endlich  bei  sehr  warmen  Wetter 
das  Bette  verliefs,  nicht  ganz  los.  werden 
konnte, 

Wit  ' 

Am  r?ten  Juli,  als  Sonntags  in<der.Mefs« 
M^oche,  wurde  ich' des  Vormittags , um.  lö 
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Uhr  eilig$t  zu  ihm  gerufen;  er  hatte  den  ' 

zuvof  grnfse  Diätfehler  begangen, 'Vornehm- 
lich sich  itinge  am  Fenster  bei  offner  Thüfe 
4em  Zuge  ausgesetzt,  Ich  ^^4  ihu  ,v^iedec 
heftig  mit  Aex  Angina  pectoris  kämpfend;  ea 
wurden  wieder  Fufsbäder  gemacht,  die  Tron 
pfen  aus  extr^  lactuoae  viros,  mit  tinct.  cin^ 
namomi  alle  Stuuden  zu  i5  Tropfen  gegeben, 
Senfpflaster  auf  die  Brust  und  auf  die  Wadeu 
gelegt,  doch  alles  half  nichts;  der  Zufall  nahm 
vielmehr  zu,  SQ  dafs  der  Kranke  ganz  blau,  wie 
erwürgt,  imGesichte,  bewufstlos  zurUcksank,' 

' mit  geschlossenen  ‘Augen,  ohne  fühlbareil 
Puls  da  lag,  wobei  sich  ein  starkes  Röcheln 
auf  der  Brust  einfand;  man  glaubte  alle  Au- 
genblicke', dafs  ex  verscheiden  w4rde, 

J • ; 

Dennoch,  da  er  noch  etwas  ^chiingei^ 
konnte,  fuhr  ich  fort  ihm  alle  lo  Minuten 
i5' Trofen  von  'gedachten  Tropfen  zu  ge-  • 
ben,  auch  zuweilen  5 Tropfen  aetker.  sui» 
phur.  (welche  letztere  aber  das  Röcheln  ver- 
mehrten, und  seinen  Zustand  zu  verschlim-F 
mera  schienen). 

Unterdessen  wurde  noch  ein  Arzt  zu  Hül- 
fe 'gerufen;  wir  beschlossen,  da  zu  vermu- 
then  war,  dafs  durch  den  Zugwind  etwas  von 

X 

‘ *•  » 

) 
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«aiferii  'Friesfel'  zurückgetreten  sei ihqi»  noch 
Stündlich'  zwischen  'den  Tropfen  em  Pulver 
§tis ‘2  Gfan  Moschus  upd  t Gran'  Gampher 
iil'  geben,  ' und  4hm*  nooh  -ein-  großes  'Senf- 
pflaster ' zwischen'  die,  Schulternh  zu"  legen; 
TVlelvohl  (wie  mein  Freund,  der^hinzugeru- 
feriie  Afzt  sich  ausdriiekte)  wir  "nicht' glaub- 
ten;''dafs  er  bis  . zum '’2teu  ' Pal vee' »leben 
'Mdi’rde,'  ” • 

nu  -.'J  - • ■'  b’ 

r , /Unterdessen,  \yeil  ich  die  gedachten  Pul- 

vec  verschrieb,'  und  mau  immer  n]ic  den  Tro- 
pfen , fortfuhr,  erholte  er  sich  wieder,  sein 
!ßewufstseyn  kehrte  wieder  zurück, . der  Athem 
WUärdftdeichter,,  er  setzte  sich  im  Bette,  auf, 
und  fipg,  wieder  an,  wiewohl,  sehr. schwach, 
zu  sprechen,  das  Röcheln  aber  blieb,  und 

der  'Athem  war  noch  Erschwert.  ” ' 
r*  * * ’ * 

Die  Pulver  kamen  nun  aus  der  Apotheke, 

er*  nahm  -sie  nach  der  Verordnung  zwischen 

den  Tropfen  stündlich  ein.  Ich  war  nun  5 

Stunden  bei  dem  Kranken,  und  hiefs  ihn, 

als  wir  ihn  verlassen  mufsten,  mit  allem  so 

weiter  fortzufahren. 

' Wie  ich  ihn  nach  ein  paar  Stunden  vrie- 
dei^  besuchte,  fand  ich^  ihn  in  demselben  Zu- 
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Stande,  wie' ich  ihn  verlassen'  halle r tiänthich 
den  Athem  sehr  kutz,  beschwert  lind  stark 

I ' 

röchelnd,  den  Puls  klein,- -geschwind',  ’ aussez«'* 
zead  und  krampfhaft,  das ‘Gesicht  sehr  ailF- 
gedunsen  und  sehr  roth  .ins  bläuliche  ’fal* 
lend ; jedoch  war  er  seiner  völlig  bewufst,  und 
sprach  auch,  wenn  er  über  envas  befragt 
wurde.  Man  gab  ihm,  um  seine  Kräfte  zu  er- 
halten, denn  er  war  ausserordentlich  schwach, 
öfters  kleine  Portionen  kräftige  Fleischbriilie, 
zwischen  durch  obgedachten  Thee  mit  gutem  ■ 
.Wein  u.  s.  w.  ' , - 

»I  ^ • fc  , . 

Ich  war  nun  wieder  3 Stunden  bei  ihm; 
er  hatte  nun  schon  5 Moschuspulver  mit 
Campher  genommen,  hatte  einen  profusen 
Schweifs  f ohne  dafs  sich  etw'as  in  seineA 
Umständen  änderte. 

1 

Da  der  schwere  Athem  und  das  Köcheln 
anhielt,  das  Gesicht  noch  immer  rothbläujich  ’ 
und  aufgedunsen  blieb,  so  befürchtete  ich 
einen  gefährlichen  Rückfall,  der 'bei  seiner 
grofsen  Schwäche  überhaupt  und  seiner  schon 
so  stark , geschwächten  Brust  besonders  sehr 

■ I 

zu  furchten  war.  Da  nun  weder  die  Tro- 

I 

pfen  aus  dem  eaerr.  /acr.  viros.  noch  • der 
Moschus  mit  Campher  ganz  meiner  Erwar- 
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tutfg.  entsprachen  da'  fiel  .mir  < bei,  auf 
den  Fall,  wenn  das  extrabt,  letci.  viros. 
wegen  des  Seltenen , Gebrauchs  desselben  zu 
alt,  und  bei  hartnäckigen  Fällen  mich  also 
verlassen  möchte,  in  der  Apotheke  folgen- 
de  Tirictur  aus  dem  Kraute  aubereiten  zu 
lassen : > 

" 9^.  Fol.  Ittctucäe  viros.  5/» 

Macis  3y.  j 

♦ , • 

.V  Concis.  minutim  et  ädd. 

f ^ 

'4.;  Alcohol.  vini 

Aqüae  destill.  ^ ^iv.  ! 

M.  diger.  per  aliquot  dies  exprim.  et 
’ ‘ jfiltra  *J. 

.»*!*■*  — 

Ich  verordnete  also  sogleich  diese 'Tinctur 

zu  holen,  und  gab  ihm  alle  halbe  Stunden 
15  Tropfen.  Zu  meiner  grofsen  Freude  ver- 
lor sich  das  Röcheln,  und  der  schwere  Athem 
iaaCh  und  nach,  und  bis’ 8 Uhr  des  Abends 
•wta  der  Kranke  von  allen  seinen  Beschwer- 
d«i  befreiet,  er  konnte  nun  wieder  ganz  frei 
Athem  holen  und  sprechen. ' - ' 

*)  Ich  mufs  hier  noch  bemerken,  dafs  der  Apotheker 
aus  Mangel  der  lactucae  viros.  die  lactuca  scariola 
genommen  hat,  welches  auch  anzuzeigen  scheint, 
^ dals  in  diasem  Zu&ll  die  Wirkung  beider  Pil«n,seii 
gleich  sei.  - ^ , 
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Am  i8ten  liefsen  wir  • die  Pulver* lau» 
Moschus  und  Campher  hinweg j dafür  wui^l 
de  ihm  einä  Mixtur  aus  einem  tnftisö 
Rad.  Valerian.  ^vj.  Extr.  angelic. 

Spir.  Sulphi  aethef.  3i^i  alle  2 Stunden 
Efsiciffdl  gegeben.  Von  der  Tinct.  lactuc. 
viros.  brauchte  er  zwischen  durch  alle  3 Stun- 
den 15  Tropfen.  . ' 

Am  igten  befand  er  sich  wohl,  h^^tte  die 
Nacht  gut  geschlafen,  keine  Brustbeschwer- 
den, kein  Fieber,  der  Frieselausschlag  kam 
etwas  mehr  hervor.  Uebrigens  fand  sich  die 
Efslust  etwas  ein.  Er  blieb  bei  dem  Ge- 
brauche der  Mittel  wie  gestern. 

Am  2osten  eben  so  wie  gestern;  er  lief» 
nun  die  Tinct.  lact.  viros.  ganz  weg,  und 
blieb  blofs  bei  dem  Gebrauche  der  Mixtur 
noch  einige  Tage. 

Am  aSsten  könnte  er  das  Bette  venas- 

\ 

sen,  ging  etwas  in  der  Stube  herum,  befand 
sich  übrigens  wohl,  nur  noch  ziemlich  schwach. 
Es  wurde  ihm  ein  leichtes  Chinadecocc. 
mit  etwas  Spir.  sulph.  aether.  martiac.  ver- 
ordnet, und  jetzt,  als  am  Sosten  August,  ist 
er  völlig  gesund. 


Digitized  by  Google 


- gß  — 

. . • iS^smät  «eä  « Jur  §mmg„  ®nr 

Hiakrii£l%uDg  <öar  WirLsaniLeit  cLsc6  l£ix> 


A 


i 

I 


^vurze 


Oigitized  by  Google 


>.!  'f  . 
r.i**  !• 

• .1 


— 97  — 


. I T*  l.  ■ 


- ■<’ 


I 


IV. 


I ^ < > 

' ■ . . •■ . >1  •.  1.  • 
"ii-'  '!  ‘ '■  'j 

M — ..  r> 

Kurze  NachriqJit^U  . { 

' '•  i ’ und 

!•  , > ■ “ # '•  . I 

medizinische  Neuigkeiten. 
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'Die  gemächien  ‘Nenvenfieber.  (Febres  ner^ 

'■  - ' ■ vosae  arti/iciäles,J  ' * *' 

f ' • .1  5‘-  I”*  • > -":'t 

Die  Überhand  nehmende  Menge  der  Ner- 
Tenfiebdr  erregt  bei  den  Unkundigen  ErstaiP- 
nen  und  ängstliche  Besorgmfs.  ^Kaum  dauert 
ein  Fieber  drei  Tage,' so  ist  es  ein  Nerven- 
fieber. Yon  den  • sonst  ’ so  häufigen  Fluls-*, 
Schleim-.,'  Gallen-,  Catarrhalfiebern,  bei  de- 
ren Nennung  niemand  in  Schrecken  gerieth, 
hört  man^  gar  nichts  mehr.  Das' Nervenfie- 
ber, dies  Schreckenswort;  allein  ist  an  der 

» I 

Tagesordnung,  und  — man  lese  die  Todes- 
anzeigen — man  stirbt  auch  an  keinem  an- 
Jooni.  xxYm.  B 1.  St.  G 
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dem  Fieber  mebr^  ab  am 'NerrenlebW.  ^ 
Diese  aufPalledde  ErseJteiüüDg  Yerdient  wohl 
eine  kleine  Untenudmng^  Ist  wirklich'  die 
Sache  oder  nui*  der  Nähme  häufiger  gewor- 
den? — Ohnstreitig  ist  die  Krankheit,  in  der 
That  jetzt  häufiger  wie  sonst,  was  seinen  na- 
türlichen Ürund  in  der  äussem  utkd  innem 
Lage  der  Menschheit  hat.  — Aber  weit  häu- 
figer ist  der  Nähme  geworden.  Unsere  neuen 
Aerzte  aus  der  ^ßro wuschen  Schule  'kennen 
nur  zwei  Klassen  yoii  Fiebern,  sthenische  und 

asthenische.  Sthenische  giebt  es  nach  ihnen 

/ 

gar  nicht  mehr,  denn  da  nicht  die  gegen- 
wärtigen £rscbemungen^  sondern  ..nur 
Torhergegangenen  Krankheitsursachen  (jetzt 
mit  einem  nicht  sehr  passenden  Worte  Schade 
lichkeiten.  genannt^  . über  diese  3e«tiimBiu^ 
entscheiden,  bei  den  meisten  Fiebern  aber 
&kältu^  9der  Aerger  oder  ein  Faajr  Ti^ 
Mauge;!  an  Appetit  und  Sqhlaf  u.  <k  w.  voa*- 
hergingen,  — Momente,  die  a«<di  nur  als 
schwächend  angesehen  werden,  ferner  di« 
Menschen  selbst  jetzt  wenige,  stark  al&  sonst 
sind,  so  ist  es  natürlich,  dafje  die  'ISntsdhni- 
dung'  immer  asthenisch  ausfallen  muls. 
Asthenisches  Fieber  wird  aber  von  den  mei- 
sten für  gleichbedeutend  mit  Nervenfieb«^ 
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bei»  iÄ  Ako'  b%i  üiD^h  ÄwÄs  gft^i  negfiiivL»*', 
lUii  alle«  feeifät  Nei'\^eB'fieber,  was  nicht  sibe* 
ln»c)i«»  Piebei-  ist.  6o  fallfett 

•Jao  all»  »h»iMfiligeD  Hhfsfieber,  GaHenfieb^»r, 
SchleiiyiÜA^b^Ay*,  WnitnftAei^,  hnt^  den  Nah- 
toAö.  NerAeü^bbfer,  uAd  ^Abf'ih'der  ^That 
bei  dieser  Ansicht  gar  kein  anderes  FWb»!* 
mehr.  Ob  dieser  Gebrauch  in  der  Wahrheit 
ffC^t-üfidet  und  ^^ir  di«  Prä^s  heÜsairr  Ael,-  ist 
Mdir  AU  becsteüfellLr  da,  iNdm'  Mad  bestihnVi^ 
Wtl),  diiesel*  'N«hme  nur  derjenigen  Ti&- 
berget tong  ftukdinnit,  deren  Hauptsiti  und! 
Erscheinnng  irti  Nenrehsystenr  fet,“  und  weU 
ehe  SiÄ  dti^h  ganz  «igeAe  Ghahiktere  aus  ‘ 
»Aiehliet,  di»  man  vortrefflich  in  Hu±hartt 
fmd  SelV^  (f*fr^tolbgie)  geaeichnet  findet  *). 
-*»  Welcher  Mtfsbrauch,  trenn  man  jedes  Fie- 

f ^ * ' • • 

b»r,  • btos  #eii  die  Lebens'kraft  etwas  ge- 

” ^ Ei  iit  aÜr  ^oriet  Untertcliied'  unter  Petrls  neA’osa 
«ad  FkbrU  tMi.’ homUSt  nervoä*.  — >'  jßi  vediflit  sfcH^ 
_ «kn^eAilir  fo,  wie  Fabria  pp^pwmmm,  uad  FebVfa\ 
. cujus^ue  generts  in  Puerpera,  — Natt'irücher  Wei-^. 
se  .wird  jedes  Fieber  in  einem  nervösen  Mensciu^n 
leieilt  Alk  ekligen  VrerveMymptoaientdrbnu  den,  oÜne*' 
' deswegen  en  NervönBeber  e«  seya;  th  wi«  jedes* 
^ Fieber  einer  Wöchnerin  einige  begleitende  Sympte- 
me  des  hier  besonders  leidenden  Urerinsyateme  hat, 

* ‘ ' Ultder  dfSWe^aU  dtit  Fibrii  puefpararan^  xn'seyn. 

Ga 


S=rr  ■ J.O0  ' »«  ; • 

schwächt,  ja;, nur, ( Weil:  si^e/Vni^ht  «rholit  ist, 
ein  Nervenfi^er.  n€jnnt!  Ich- trage  daher 
gar  kein,  Bedenken,  die,  bei  weitänik^^oJsere 
M.eiige  der-t;  jetzt  sogenannten  .Neryenfiebi» 
für  ^PseUfdxmeryenßeber  zu  und 

sphlagfs,  ^aher  ^ .vor,  sie . unter  einCf  \ eigenes 
Klasse,  neryosa  artißp^ßUs  ,s,,ßactiM 

au;begre^eB.tn  u.;.i  i 

■y,  j /.r  «‘i'.'i  . I ■ 'O 

Abei;  leider,  nicht  blos  det, Kahme,. sos* 
dem  auch. , 4*®:  Sache  wird  dmcch . die  nene 
Kunst  häuhger,  und  ich  bin  völlig  übe^zeu^^ 
und  durch  .Erfahrung  oft  genug,  davon  - über* 
wiesen  worden,  dafs.  viele  NerveoEeber,'  die 
ursprünglich niphta . .weiter  als  ein,.  ein£ache> 
Keizfieber,  ^Eldfafieber,  gastrisches. 
waren, , und,  die wenn  man  sie  nach  aitei 
hejrkömmlichei;  W ei^e , ;mit  einejm  *j  einfachaot 
kühlenden,  diaphoretis eben,  Mittfsl , ^ pdier.jei? 
nem  Brech-  oder  Abführupgsmitt®! , behän- 
de! hätte,  _in  wenigen  Tagen  .gehoben  gewe- 
sen wäreny  nun,  .da  man  sie  gleich  Bir  I*fer- 
yenfieber  erklärt  und  nach  Erreguhgs^uhd- 
sätzen  mit  kräftigen  Beizmitteln..  behandelt, 
dadurch  erst  zu  Nervenfiebeni  gemacht  vrer- 
den.  ~ Man  denke  sich  einen  jungen  Man- 
schen, der  den  Anfang  eines  solchen, Fiebers 

\ ^ 1 
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hat,  lind  dab«  matt  ist,  (Wid  dies  jederFie- 
be'rkrank.'e  ist)' aber'  im  Hetzen  und  ganzen 
irritablen  Systeme  nach  reich  an  Kraft,  Blut 
nnd  Wärme  ist.  Es  wird  als^der  Anfang  ei- 
nes’NerV  eh  Hebers  erklärt,-  und  die  Kur  mit 
den  sogenanriten' gelinden  Reizmitteln  ange- 
fangen,  ■ worunter  aber  ein  Tränkchcn  von 
a — 3 Drachmen  Valeriana  odei^  Calamus^ 
I auch  wohl  ganze  Drachme  Litfuor  anody- 
nus  vL.  dgl. 'Verstanden  wird.  — Die  natür- 
liche Folge  ist,  dafs  den  folgenden  Tag  der 
Puls  schneller,  Hitze  und  Fieber  stärker  ist. 

■ Was  kann,  was  muCi  der  Erregungsarzt  nun 
anders  schliefsen,  als : die  Reize  sind  , zu 
schwach,  sie  müssen  erhöht  werden  — also 
nun  Serpen^ariay  Weuiy  Laudanum.  ' Die 
Folgen  sind,  nach  einigen  Tagen  entweder  die 
heftigsten  Congestionen  nach  dem  Kopfe  und 
dar  Brust,  jflaserhien,  Pneumonien  (die  ebeni- 
falb  ab  asthenische  LocalafFektionen  behan- 
delt werden),  oder  allgemeine  Ueberreizung,’ 
indirecte-  Schwäche  — und  das  wahre  Ner~ 
venßeber  ist  frrtigl  — Ich . kann  redlich 
versichern,  dafs  ich  in  den  letzten  Jahren 
häufig  zu  solchen  Kranken'  gerufen  worden 
bin,  diö  sich  im  dritten,  vierten  Tage  eines' 
solchen  ' künstlichen  Ueberreizungsprocesses- 
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Reiter  iiu  th^p  a$thig;  afe-.^U  Rw 

ipiWel  wegzi^Iassen  ,unü4  eiaß  käU|e^4^' |i^ 

t¥f  riiit  Spir.  J^iplderwi  q^er  Salrn^s^^.  yer. 
st:hreiben^  • — Ich^  mßiqe^  y^q{xardi$ü< 
' schea  upd  unbefang^ßnßn  . Collegeo, 

öb  nicht  jedem  voa  ihaen  solct^  Fhlle  topI 
^ehojnmen.  sind , and  ob  nicht  ßin-s^^ch« 
F^^.bezji  init  Reqht  den  Nahmen  JP^bf» 

nßriiQjue  artificidlis  ßojstulcf^ 
ßs  in  der  Thatißiq  J^anal^fodv^t  ißt  2'-^ 

■.  '■•.  •.  r ; •'1  ■ , . i 


\ ■ 

s Fekrisyine^pmittens^  soporascry  mit  Seiübtvtrv 
' ' • Dia.gn.osis.  " iv’'  ‘ n*“;' 

yV  ir  habeu  uns  diefises,  FrUhjabr 
i^alten.' Fiebern  hen^&chlagen  »yy* 

denen,  einige  Febr,  sopofos.^  nnd 

Krämpfen  spder . Kolih&chmereen  • vcp’bu^de 

"Väten,  sp  defs  'einige  {■'rauen  glaubtmi»  si« 
werden  abprtiren.  Bei  einem  Kraakpi^^de 
am 'Fieber  lidit,  war  die  sehr  soRwe^ 

^Ir  . steht  nemlieu  gleich  im  4mfaUe’'auÄ  .u« 
^ sein  Wasser  z^  lassen,  fHUt  • anf^;  dafi  'hkuftti 
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X^etsaboden  nied^  uad  erhält  eine  starke 
Erschütterung  des  Kopfes,  wobei  tiel  Blut 
aus  dem  Qhre  fliefst.  Ich  fand  ihn  betäubt  , 
in  tiefem  Schläfe»  i®  voller Hiwe  undSchweifs, 
mit  schnellem*  ToMem  Pulse.  Dieser  schnel- 
le, Tolle  Puls,  der  bei  einer  Himeraehütte- 
rung  öder  bei  einem  Extravasate  nich^  er-’ 
wartet  werden  konnte,  bewog  mich  vorzüg- 
lich, 'diese  Betäubung  Für  die  Wirkung  einer 
Fthris  soparosae  zu  halten.  Ich  liefs,  so 
lange  der  Anfall  dauerte,  ein  InfMum  Flor» 
Arnicae  mit  Opium  und  • Nuphta  P^itrioli 
nehmen' und  sah* mit  dem  Nachlasse  des  Fie- 
bers die  Besinnung  wiederkommen.  Nun 
gab  ich  Qortex  rogius  init  Opiu^rriy  konnte 
es  aber  doch  nicht  verhüten,  dafs  nicht  ein 
schwacher  Anfall  des  Fiebers  mit  einem  5o- 

pore  von  einigen  Stunden  znrückkehrte.  Doch 

war  dies  der  letzte  Anfall.  Aber  es  dauerte 
lange,  bevor  der  alte  Mann  sich  erholte  und 
ein  Schwindel  und  Betäubung  mit  Verges- 
senheit zeigten  doch,  dafs  das  Gehirn  bei 
dem  Falle  eine  starke  Erschütterung  erlitten 
hatte,  welches  man  schon  aus  der  beträcht-»* 
UcheA  Blutung  aus  dem  Ohre  sehlidfs'en  durf- 
Ein  junges ' Mädchen  iVärd  'Vön  Alto-^ 
na  herübergebiiächt,''und  litt  an  periodischen 
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.Gonvulsionen , • Raserei,  uni:  ^ 

Nacht.  Auch'  hier  entschied'  ich  inioh  ;ba 

i ' 

für  ein#  Febr.  interm.  IßrvMßi  'Whd  der  Gd 
brauch I des  Corr.  re^ios.heb  alle  Beschweij 
den., — Ueberhaupt  kaun  ich  deo;Corr,-r« 
nicht  genug  rühmen,  -,Er  eihphehlt  sic 

durch  seine  Wohlfeilheit  und  -seine  ’g^röfse 

\ 

ren  Krähe  in  Vergleich  mit  dem  Cori,'Fi 
ruv.  Per,  welchen,  .ui^e.r  Apotheker  I jopcli 
VoiTäthig  hat,  kostete  vpr  einem  Jahre 
Ankauf  das  Pfund. .,vie^,  JSi^k,;,.al8Q  ung^e^ 


1 Rthlr.  la  bis  t4gQr*  Convent, r Geld.  Jetzt', 

kostet  er  freilich  zweimal  so  viel, c aber  im- 
1 * * • ' 
mer^doch  nur^halb  so  viel,  , wie  die  g.ewÖlm' 

liehe  gute  Rinde,  gelten  sah- ich>  no^cb 

nen  eben  so  starken  Anfall,  wenn  ,ich  bei 

einer  Tertiana  alle  zwei.  Stunden  einu  halbe 

Drachme,  und  bei  einer  Quon,4<ana  a}le  3tun* 


den  diese  , Gabe  nehmen  liefs.;  Der  zweite 
AnfaU  'k^m  nur  in  höchst,  seltenen  Fällen,' 
und  man  durfte  mit  Recht  eine  Nachlässig- 
keijt  im-  Gebrauche  vermuthen.  , P§».  ,r|nk 
Weingeist  .bereitete  Extract^  kommt,  inj  Qu- 
iohmackiuAd  in  der  Wifkupg.  der 
gleiubu-fO^fiTil  «teilt  (dqqhUwftni^  n#ch,  -weh» 
mau/hinr,uich?u4e  Pprtiqn.en. -giebt,  ,#twa  dr,m 
.apbP  iPftz^uvuud  da^Qm.  .Jöf- 


felveis^  liehmen  lä&tl  «"^Afeer  'die^Ktioigj^rin- 
de|»  deren,  ich  tinich  . bediene,  -istiauchnvoa 
solcher  ^TorzUgliGhen' Güte  V dafs  ihr' andere, 
Diit  Vorsicht-ausgesuchte^  bei  zweitem  im. Ge« 
schrhhcke  und  in- der  IWirkungi  nadhsteheh;' 
Das 'in  einer  andern  Apotheke  bereitete  Ex« 
txact^hattre  eine  unangenehmere/  zusammen« 
ziehendere  ffitterkeit,'  im  hiesigen  schmeckte 
man  das  aromatische^  angenehme  Bitter  der 
EUnde  noch  ganz.  Da  die  Bereitüngsart  gleich 
war/ i lag  es  sicher -«an.  der  Binde. aelbst.  ««* 
Wegen  der  sicheren  Wirkung  dieser  Rinde 
babe  ich  rtiich  auch  rächt . davqn  , trennen 


können.  Ich  brauchte  in  wenigen  Fällen- 
Surrogate,  auch  die  so  wohlfeile  OttfcnnT/e 
mit  Opium  und  J^rhicä  ’ versetzt,  müfste  aber 
immer  -wieder  zur  Königsrinde  zurückkehren, 
als- dem  schnell  wirksamsten  und  so  -auch  w6hl- 
reilsteh  l|dittel.  Die  Zeit  ersetzte'  'mir  . den 

'I  , \ ' ■ - - , '•  ..  . r,  • > 

Preis.' Aber , die  leidigen  Recidive  mach- 
* 1 
;en  mir>  auch. selbst' bei  dieser  China -viel  zu 

►chafFen. '^ch'  liefs'  sie  noch  lange  Zöifr  in 
geringerer  Ma^Oj  fortbraucheh , ich  liefs  be- 
stimmt .nach  d >bis.  *4  l^gen  wieder  anfan- 


^en;  ich  gab  EiSenmitttel,'  aber  alles’ dies  war 
aicht'.im  Stande  die  Recidive  zu  verhüten, 

jf,  r ] V ri.  > •-  . < . I / ■ i.ii.  fiMf  ' 

die  gedieh  auch. 'gleich  wieder  wich^,  aber 


doch  Mch  ftttdi  oft  ’ 3 bis  ^ mal  wioi^  • oat« 
steUten.  . ist  aoeh  «kaum  zuiglattben,  da& 
ein  Mittel^  welches  nicht  selbst  , das  Fiebei 
heben,  kann/  odei  we^gatens  nicht  in.  d«i 
Gabe  fähig  ist  es  an  heben,  wenn  die  <Una< 
che  , in  der  Atmosphäre  nOdx  immer.. fort- 
dauert,  die  IläckfäUe  wird*  verhüten;  köimes 
Und  dais  idiese  Ursache 'des  Fiebers:  sehr  idk! 
gemein  verbreitet  gewesen  seyn  miiis,  .be*' 
weist  die  grofse  'Menge  der  Kranken  an  al- 
len Orten.  *)  •*««  War  emt  einer  im  • Hmnc 

*)  Man  erlaub*  mir  in  Abaicht  deraj^ch  bei  uns  sek 
bäufigen'BLeciAve  eine  Bemerkung  beizuFugen.  BoR- 
ta  nickt  nia  Hauptgrund  daveit  mit  dari»  Eeg«:.  | 
^fa  majOfdie  Id^e  der  Cdsif  yeraftfbl^gSH^  di< 

^ Kranken  nicht  raeh^,  aach  wenn  der  ParoixysiBU 
schon  supprimirt  ist,  die  Zeit  desselben  noch  sveij 
'bis  dreimal  ruhig  im  Bette  abwarten  Mfirc? 
baba  in  der  Heberseugunf , dala  Crts^  niohö  blsi< 
\Viederherstellung  ries  Gleichgewichts,  fomdenU 
cbemischer  Abscbeidungs-  und  Bendvationsproceü 
■ sey,  und  dab  dieser  Proceb  noch  nach  suppriinir- 
tem  PajMxytmas  einige  Zeit  jEoitdaure,  undL  Fortdat- 
•m  müss.e,  wenn  die  iiyr  ToUkommen  f.apn  soll 
dafs  hingegen  Hinderung  desselben  das  Fieber  wil- 
der erzeugen  kann,  — meine  Kranken  immer  nod 
• einige-  Zeit--~  nachlan^u  Fiebeiln  lange,- n«ek-kw- 
kyrfere  die  Zeitii  ;^«  d«;  PeroxysoStiB  hsB* 
kommen  sollen,  im  Bett  abwarten  lassen;  es  ertplg* 
ten  immer  noch  kritische ' Schwaibe,  die  ich  ‘auch 

abwibten  lieb,  und  die  Keddi^'  bitebeit  aiOS;  - 

• ■ / 
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kBMyi,  l•»fn»cNnl  es  meist  ia<ihr«i«/  oft  bei- 
nsbe'gaaze  Kamiliea,  besonders  wenn  siesu- 
sammen  scdibefen.  - EHese  Erscheinung  war 
ai  auiiaUehd)  um'  dem  ZuaammeiilebeaB  al- 
loa  Andieil  an  der^Verbreitang  abzusprechen; 

(Am  einem  Schreiben  des  Hrn  Garnison«  ' 
^jmedipus  Michaelis  zu  Harburg.) 

II'  . .»I  . ' ' ' ‘ 'J'*' 


Mundfäule  (Stomaeaoe)  •' äei  Kindern. 

■ « 

• - I I - ? ' * ‘ 

In  diesem  plagte  besonders  d^e  Kinr 

der  eine  sehr  lästige,  sebmerrhafte, . oft  sehr 
danmrndey  meist  aber  schneller  yerlau« 
XosKle  Krankheit,  die  ieh  in  keinem  Hand- 
buche  angemerkt  hnde«,  £s  ist  dies  dieMund- 

, Säe^m^ace . . die  sich,  von  Schwärnnnri.  , 
eben, unterscheidet.'  E,% 
geht  gewohnJiieh  zwei  bis  drei  Tage  ein  hef* 
t%es  fieber  voraus;  dann,  erscheinen  an,  der 
2b<Qge,.  an  dem  Gapmen,  n,nd  der  innern  Flä- 
che der  Backen  und  der  kippen  kleine  Ge« 
M^wüfe^  und‘  ein  äusserst  . stinkender  Athem. 
Ui«  Geschwüre  sind  so  schmerzhaft,  dals  al-  , 
le&  Kssan  die  hefUgsten  ^hmerzen  verur- 

t ' 
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Mcht  tmd  der  -^eiwÖiinHclr^iite'lrppetit,] 
gestillt  werden^  kann.'  Nnn  anc^«-den 

Speichel 'an  zu  J^efaea,  und'.  es  scbweilen  iir 
schlimmem  Fällen ' .die  -Speicheldriihe&<  sehr: 
an,  Der  ausfliefsende*^eichel  hat  ofici  einen 
sehr  .fauligen  .Geruch,  oft  aber  gerade,  den 

• ^ ‘ • ' fc  £i.l  ; 

nehmlichen,  wie  bei  Personen,  die  Quecksil- 

her  genommen  haben.  Seine  Menge  ist  in 

einigen  Fällen  ungeheuer.  Ein  feder , der 

einen  solchen  Kranken  zum  ersten  male  sieht, 

wird  sicher  alles  der  Wirkung  eines  genom« 

menen  Mercuri idmitteb'  zusch^ eiben. D äuert 

da.s  Uebel  Monate  lang,  sind  die  Geschwüre 

tief  gewesen,  ii>  entstehen  Aus^öchse'an  der 

Zunge,  die  jedoch  allmählig  wieder  yeradfwin- 

den.  — > Anfangs  liels  ich  gewöhnlich  eine 

Campher-i  Emulsion  brauchen  mhd  den  Mund 

zhit  Alaunwasser  -ausspühten.  ' Aher  l>ei  '^dev 

so  allgemein  Terbreiteten-Epidet&io'in  di«ü: 

sein  Frühjahr  verltefs  mich  die¥  BdSttel.  * «Die 

Krankheit  war  überhaupt  in  *e»ieih  Yiel  >h&.. 

hefn  Grade,  Wie  sonst.-  Ich  hatte  cin«|ung.ea 

Mädchen  von  Jahren  auf  dem  Lande’ d4kw 

an  zu  behandeln',  bei  der  das  sonst  gewölin^  ’ 

lieh' bald  nach  der  Erscheinung  der  Gei(chw.ü> 

Ye  ausbleibende  Fieber- mehrere  Wochen  aoi 

\ • 

hielt,  und  die -5  Ins'ö  Wochen  genöthigt  war  ■ 
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4a»''Bfette^'2‘U''hatetf,  *it  so' sehr  ge^ 

scbv&cht-yrar.-  Aber  der  * i^eichelAuls'  war 
aach  ungeheuer.'—^  lefa  habe,  als  ■ mich 'der 
X^ämpb&r*  rerliefsy'^  den 'ich ‘Sn  der  Idee  gab) 
es  sei  eine-  unterdrUökte  Haütsecretfon’  Uwa- 
«h«y  znanchd  ' andere*  MSttelj  Abführungertf • 
Brechmittel,  doch  diese- 'sehr -'^wehig,  Mercu^ 
nalonttelj  Toraiiglich  dnrch  Hahnemanns  Prin- 
cip  geleitet,  gegeben.  Aber  ich  richtete  we«  ' 
nig  aus.  In  einigen  Fällen,  wo  ich  früh 
Mercurius  dulcis  gab^^kam  freilich  die  Krank- 
heit nicht  recht  zem  Aushmehe,  aber  einige 
Fälle,  wo  ich  es  bei  mehr  chronischem  Uebel 
gab, '^Wurden  nicht  dadurch  gehoben.  B^s'  ist 
Siberdem‘ immer  eine' sehr ’sehwierige  Sache, 
ein  Mittel  zu’  gebeh,  Was  gerade  die  nehm- 
lichen  Wirkungen;  wie  die  Krankheit','  hieri 
Vorbringt’j  da  man 'zuletzt  nicht  Weiß,  was 
.Wirkhng'  des  Mittels  uild  WaS  Wirkung  der 
Krankheit  ist.  Aüch  äuSserlich  ließ' ich  ein 
Subliniatwasser,  aber  auch  'mit  zweifelhaftem 
Erfolge  ' brauchen.  Bei  sehr  langwierigem 
Uebel  ii^  hohem  Grade  habe  ich  jGzrrr.  Corr. 
Regii  x^t’Alaun  und  Myrrhe  innerlich,  und 
äusserlich  weifsen  Vitriol  nehmen  lassen, 'und 
sähe,  dais  die  Zufälle  danach  besser  .wurden, 

I und  dich  jedesmal  verschlimmerten,  wenn 
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« 

Arznei  aiu^esjs^  war,  $elb$t  sc)t^<  n*cA 
^ bis  zwei  Ta$en.  '>Ioh  fetisucbe.  di« 

|i,<uii  Uber  eine  Kfanicii eit  ihre  £r£afari«lige«t 
ilUtzudi^len,  . sicber  nkhc  gleich 

und  worüber  , alle  sdiweigeil».-.  bt 
M nuf  ein  • den'  külterei^ . feuchteb  <x«gendte 

- s (;Voö  £beiuleito«tt»^ou>  • 


f >■ 


; ; '•'}  -J 


' ’ I ■r.i'  4*''‘ 

■ i 

F&d^  wi'  Üirin, 


• ' . ' . 'I 

1 > ; ‘ • 1 • '■■  • “*.* .iv 

.1  ",  "f,r  -i  i..  . 


!i  C'\'\  . '-  '*  '■*  ' ' "l  '/’W  1 

Ei»  JJebel,  welcb«s.icbr  zuweilen  b.e<^c]|^ 
te,  i»ad  was  ich  ,ni^ends  erwähm^4*^^f-, 
der  Abgang  von  Fäden  Urin. . 
mit  einer.  Krankheit  der  Prostata  in  'V^bin* 
düng  zu  stehen,  aber  die  Erscheinwg^.  da» 
bei  lassen  sich  doch  hicht  ganz^  erklären.  |b 


Ibk  habe  dies  tlobdl  xuir  Mheo  in  dein  Or«^ 
•ehsa«  und  glaube^  mit  dem  würdigepi  ^ Vai^^e^, 
dals  der  bösartigere  Charakter  klimatisch,  und 
ge  einer  scorbuiischen  Beimiachung  ist,  welche  dm 
itSfthsicea.  heeondere  Seegegenden,  eigen  ht;  An^ 
ich'  habe  ‘von  Mine!  ao  gute  Wirkui^fiai 

. erbaltea,  als  von  dem  äusserltchen  Gebruuoh  einet 

• • ' » f t mm  • 

> Mischung  von  f itriol.  alb.,  Bxtr.  Chin,,  Terr.  ja- 
' foh,  und  Mail.  Rotor.  . ♦ . 

. jv.  ,0  .'i  ’ ; A ik  • 
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geh«a  lüttnHch  tliete  Fäden,  t)der  langet  dSn* 
ner  Schleim^  der  meist  mit  einem  etwas  dik*> 
lerem 'Ende  im  Utin  schwimmt,  bm  Peno^ 
nen  ab,  die  swar  starken  Coitus  getri^en 
haben,  abär  dodti  tue  ein  renerisches  Ueb^ 
oder  eine  Gonorrhoe  batten,  oh  ick  es  gleich 
sueh  bei  diesen  sah«.  Der  Abgang  'ist  iin» 
mer  mit  einer  grolsen'Schwäche  verbunden: 

V 

Der  Unn  ist  klar  und  keine  Spur  von  Sa* 

""  N 

menergiersung^  - Einspritzungen  von  Ol.  ffy^ 
osdami  und  der  Gebrauch'  von  Balsamen 
hoben  dasTUebhl  selten  ganz. 

\ X Von  Ebendemselben.) 


V ff^ohlfeilere  aromdiische  Seifenöäder. 

Jch  habe  Schwächlichen  mit  grolsem 
Kutzen  aromatische  Bäder  brauchen  lassen, 
die  ich  auf  folgende  Weise  -bereite.  Ich  las- 
se ein  Seifenbad  nehmen,  imd  zugleich  den 
Körper  im  Bade  mit  einer  Mischung  aus  zwei 
bis'  drei  Loth  ätherischem  Oel,  z.  B.  Oi.  y4/i- 
thos,  Ol.  Bergamou.  und  Ol.  Lavendid.  von 
jigdem  €ina  und  Vier  bis  fünf  Unzen  dickem 


Digitized  by  Google 


I 


rr  fl? 

l 

S:edfenwa$ser  waschen.-,  rJDie^  ist;,  imgenieia 
yi^l  Wohlfeiler,  wie  Kräuterhäde;',  und  ^steht 
mit  ihrer  ; W^kung-  in  , keinem  Verhältniis^  . 
^ kostet  jetzt  das  Pfund  04  ^imhos,  jfto  ggr. 
d^s , Pfund  Luv^nd*^  a Rthl.  g ggr,j,  und 
das  Pfuud  ,04  Bergamo^>  j Rthl»  a6  .ggr«  - 
ilamb. ^ Courant^  also  kajon , man  reoIiUen, . dalä 
drei  Pfund  von  diesen^Oelen  auf  C Rthl*  <ia  ■ 
Golde,  kommen  y das  Loth  im  Durchschnitte 
also  nur,i8  Pfennige  oder  if  ggr» ..  Zu-eir* 
l^em;Bade  kommt  also  nur  fUr  4 bis  5 ggr. 
Oel.  £s  erregt  dies  ipel  eine,  sehrj^engeaeh- 
me  Wärme.,  über  den  ganzen  Körper.  Nur 
sehr  empfindliche  Theile,  wie  z.  B.  das  «Sero- 

t 

tUTTiy  werden  zu  sehr  davon  gereizt.  Aber 
für  eine  Localschwäche  der  Genitalien  wür- 
den die  Bäder  sicher  sehr  dienlich  sejn.  *) 

. , , ; ' ■ (Von  ,pbendemsejlben.) 

*)  Der  Hr.  Verf.  verdient  allerdings  für  diese  Erinv 

” nerung'Datak,  leb  kenne  die  wohitliätige  Wirkung 

dieser.  Bäder,  und  es  bedarf  nicht  einmal  so-viel 

ätherischen  Oels,  i 4oth  ist  schon  hinreichend. 

Nur  bemerke  ich  eweierlei:  Einmal,  ea  enthält  blos 

‘ die  .ätherischen  Theile  der  Kräuter,  und  kann  also 

1 nurön  solchen  Fällen  die  Kräuter  ersetzen.  Wo  e* 

. uns  auf  eine  flüchtige  Belebung  der  Haut  und  deai 

Nervensystems  ankommt,  aber  nicht,-  vro-,  es  uaa 
* , .,•*  • . ' *► 
auch  um  die  andern  Bestandtheile  derselben  au. 

• - ■ . i ' ■ «-Auu 

' ' . I 
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■riJun  htt.  'Unil  zweitens, ‘bet^An^Bfntiem-Gebrau. 

che  und  Personen. von  sehr  carter  Haut  raufs  die 
Dosis  der  äiherischen  Oele  noch  vermindert  wer- 
den, weil  sonst  leicht  Entzündungen , Ausschläge, 
oder  kleine  Schwären  erfolgen  können,  wie  ich  aus 
Erfahrung  weifs, 

' '"’d.  H." 


•'  -V 


V \ V,. , 


L.V. 


Joam.  XXVm.  B.‘  i.  St.  - H 
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V.  . , U’i:..'.».  > ' ,1  T>T-.',e  !»•  -r  , . 

. I i V- .. it.  ’ij.-  »'.•;■  ..  •:  >v. 

Neue  ^^i^nikhoffsche  Preisausgaben. 


I^ie  Administratoren  des  Monnikkofficheu  Vermacbtoii 
/ses  melden  hiedurcb,  dafa  sie  aur  bestimmten  Zeit,  alsEe 
antwortung  der  im  September  1806  aufgestellten  Preisfrap 
eine  Abhandlung  in  deutscher  Sprache  und  mit  derDeviit 
Experientia  et  Ratione,  empfangen  haben,  dafa  dia 
Schrift  für  würdig  erklärt  ward^  gekrönt  zu  werden,  djii 
dafs  demnach  die  goldene  Medaille  ihrem  VerPasaer  sue 
kannt  ist,  welcher,  wie  man  bei  Eröfinung  des  veraiegelis 
Billets  fand,  ist : 

Herr  S.  Th.  Sömmerlng , König!.  Baierischer 
Geheime- Rath  zu  München. 

Die  erwähnten  Administratoren  setzen  hinzu,  dafs  Hei 
Oken,  Professor  zu  Jena,  sich  fiir'den  Verfasser  der  im  re 
flossenrn  Jahre,  unter  derDevise;  Homo  totus  a nativitf>‘ 
morbus,  eingeschickten  anatomschen  Untersuebuoga 
über  den  Ursprung  der  Nabelstrangbrüche  erklärt  hat,  uM 
dafs  sie  sich  mit  demselben  in  Betreif  der  Umarbeitung  k 
ner  Schrift  zu  einer  gedrängteren  Abhandlung  inKorrespo» 
denz  gesetzt  haben. 

Uebrigens  wiederholen  sie  die  im  September  1807  so!- 
gestellte,  und  in  dem  Programm  von  diesem  Monate  wete 
ause'-führte  Preisfrage  zum  Concurs  am  isten  Mära  igoj 
Sie  betraf 

,,  die  GeschwüUte  in  den  Weichen  und  imHodansad 
„welche  d>e  Alten  auch  für  Brüche  hielten,  seitdee 
„aber  mit  Recht  falsche  Brüche  genannt  werden,  dir 
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M'weoii'  sU^icb  *u  dem  wirkUcliei»  Herab&teigen  drt 
• »j'Baucheiogeweide  gesellen,  diese  complicirler,  und 
!•  ,,im  Fall  der  Emklemmung,  die  Operationen  schwie- 

, rigef  und  gefahrliclier  machen.  *•  .. 

iu  dem'  Concujs  am  isten  März  igio  etellen  sie  folgen- 

.eS  auf:  . ■ I jv  ■ < 

„Da  es  durch  Äe  anitomisihe  Erfa'irung  bewiesen 
I „scheint:  i)  dafs  die  Nerven  ihren  Ursprung  von  den 
„Markfortseizungen  des  Gehirn»  und  des  Rückenmarks 
„nehmen,  oder  wenigstens  damit,  sowie  udtef  sich, 
i „durch  Geflechte  und  Nervenknoten  verbunden  sind, 

„ »ich  durch  ihre äufsersten  markigen  Fädfen  in  da»  fas.iigo 
^,und  häutige  Gewebe  der  Sienei - , Bewegung»-,  he-» 
„kretiona-  und  Absorpiionsorgane  verlieren; 

» > „2)  dafs  man  das  Gewebe  diese»  ganzen  Nervensy- 

Sterns  von  einer  feinen  Flüssigkeit  durchdrungen  fin-  , 
„det,  da»  in  eben  der  Zeit  abgesondert  wird,  als  sich 

„die  Nahrungstheilchen  bilden^ und  von  demjenigen 
fß  Blute  trennen,  welche»  durch  die  Arterien  der  pia 
„mater  des  Gehirn»  und  de»  Nevrilenoa  der  Nerven-' 

,,  bündel  zugeführt  wird,  wo  nicht  um  zu  der  Ernäh-  ■ 

,, rung  beizutragen,  wenigsten»  die  Lebenskräfte  der  , 
„oben  genannten  Tbeile  zu  uhterhalten;  — ' ’ = 

,,3.)  dafs  hierauf  dasselbe  Nervecfluidum  weder  fls 
- „ Auswurfsstofl  betrat btet  werden,  hoch  geradezu  in 

■ „die  Venen  übergehen  kann,  um  zu  dem  Herzen  »u- 
,, rückzukehren,  sondern  ohne  Zweifel  resotbirt  wird,  • 

„ um  dem  Umlaufe  des  Blutes'  und  der  daraus  entste- 
,,-henden  Säfte  zur  Wiederbelebung  ihrer  Secretionsor- 
„ gano  überliefert  zu  werden ; , 

„ 4)  dafs  siih  der  Betrachtung  kein  andetes,  zu  einei“' 
„solchen  Resol'ptiou  fähiges  Orgah'  darbietet,  als  da» 
„der  lymphatischen  oder  einraugehden  Gefafeo,  ^die- 
„aus  demselben  Zellgewebe  zu  entspringen  scheinen, 
'„welches  die  erwähnten  sensiblen  und  irritablen  Theile 
„zusammenhält  und  umgiebt,  in  welchem  die  Nerven 
,,  sich  verlieren  und  die  folglich  allein  einen  Weg  an- 
zeigen;  obgleich  wir  uns  keines  der  berühmtesten  - 

Ha 
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■'''„Anatomen,  welche  dies  interessante iGenU!ä«3mtem b 
obachtet  haben,  erinnern,,  der  eine  solche  Eiasaugusi 
„dieses  Fluidi  angenommen  oder  beniesen,  odera 
„ besonders  diesen  Gefafsen  zugeschri^en  hätto**  — 
„so'frägt  maiL:  ' ■ . ,i 

„ Giebt  es  bewe  sende  anatomische  und  physiologisda 
' ,,'Grfliide  und  überzeugeade  ärztliche  und  chirurgisch 
^ ,,  Beobachtungen,  welche  eine  solche  supponirte  Eis 

' „saugung  des  NervenHuidi  durrh  die  lymphatiscba 
„Gefälse  besfät  gen?  und  im  Falle,  da&  eine  aoJcl» 
> «Hypothese  Wahrscheinlichkeit  beDrCie.  welches  sine 
„dann  die  Folgerungen,  welche  man  iur  dteFortscbrini 
„der  Medicin  und  Chirurgie,  betreffend  die  Natur,  du 
„Ursachen  und  Symptome  der  bis  jetzt  oft  so  »ebwe 
„zu  erkenneuden  inuem  und  äulsem  Krankhtdten  unc 
„in  Rücksicht  der  erforderlichen  Eigenschaften  unc 
„Wirkungen  der  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung  nndüt- 
' 1»  lung  daraus  h'-rleiten  kann  ? ' 

Für  den  Vtrlässer  der. genügenden  Brantwortung  jeder  die 
ser  Preig  ragen  bestimmt  das  Vermächtaifc  einegoldenoAIe 
daille,  im  ^^erIh  von  300  hojländiscben  Gulden.  Zum  Coe 
curs  ladet  man  sowohl  Prem.de  als  einländische Kunstg^os 
sen  unter  den  vom  Testator  festgesetzten  Bedingungen  eia 
welche  sind:  daCi  die  Abhandlungen  in  lateinischer,  franse 
aisdier,  hoUändischer  oder  deutsr  har  Sprache,-  in  letztere 
mit  römischen  Buchstaben  leserlich  geachrieben,  fernernicb: 
unter  dem  Namen  des  Verfassers,  sondern  mit  einer  Derist 
welche  gleichfalls  auf  eihem  versiegelten Billet,  das  deaNi 
men,  die  Titel  und  die  Wohnung  des  Verfässers  entfailt 
verzeichnet  seyn  mufs,  portofrei  und  vor  dem  oben  bestimm 
ten  Zeitpuncte  an  die  Herren  u4.  Donn,  Professor  der  Am 
tomie  und  Gbirnrgie,  oder  F.  E.  WiUet,  Doctor  Med.  1. 

Amst  rdam  geschickt  werden  müssen. 

Amsterdam  am  taten  September  1808. 
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Loos,  Dr.  J.  J.  (Professor  ru  Heidelberg,)  systemati- 
sche Beschreibung  der  ausser  Gebrauch  gekommenen 
Arzneimittel,  gr.  g.  Darmstadt  t^o%.  bei  C.  l^.Leske, 
••  Preis  I Rthlr.  oder  | fl,  30  xr. 

Bis  jetzt  existirt  noch  keine  systematische  Zusam- 
menstellung der  obsoleten  Arzneimittel,  wozu  so  man- 
che mit  Unreolu  in  Vergessenheit  gekommene  Mittel 
gerechnet  werden.  Um  diese  wesentliche  Lücke  in  der 
neuern  Arzneimittellehre  auszufüllen,  hat  sich  der  Herr 
Verfasser  zur  Aiisarbeituug  dieses  Werks  bewogen  ge- 
funden, und  schon  das  Vergnügen  gehabt,  sein  Unter- 
nehmen in  der  Vorrede  zu  Hurdachs  System  der  Arz- 
neimittellehre mit  Beifall  erwähnt  zu  sehen,  wo  über- 
haupt die  Wichtigkeit  dieses  Tbeils  der  Materia  me- 
dica  ausführlich  aus  einander  gesetzt  ist. 
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Das  balLdreitägige  Fieber  (Hemitxitaeus) 


in 


den  südlichen  Provinzen  des  russischen  Reichs 

beobachtet 

und  aus  eigner  Erfahrung  besdirieben 

von 

Doctor  Johann  Martin  Minderer, 

Ruisisch  - Kaiser!.  Staats  - Rathe,  Oberarzte  der  in  def 
Moldau,  Waliaclicy  und  Deaarabien  stehenden  Armee, 
des  Ordens  der  heil.^nna  zweiter'  wie  auch  des  heil, 
yVladimlra  vierter  Clasie  Ritter,  und  verschiedener 
gelehrten  Gesellschaften  Mitgliede. 


Non  oppugnantes , oppugnatl  sumus,  cum  hostem 
hahuerimus  feram  , gregetn  noatrum  devastantem,  quae 
muhoi  acerbia  jaculis  hnmisais  aauchlvit  et  immedicabt- 
Im  reddidit.  > 

Bippocr.  EplstoL 


D 


§.  I. 


as  halbdreitägige  Fieber  (Hemitritaeus^ 
F«bris  semitertiana,)  ist  eine  Krankhpit,  wel- 
che den  Mensclien,  ohne  Vorboten  und  vor- 
hergehendöÄ-  Ueb elbefinden,  plötzlich  über- 
loTirn.  XXVlrl.B.  9.  St.  A 
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IHllt  tuut  tdglicit  wiede3ckelirt  A!T^»fir  «K« 
Paro’cyunftit  sfrid  aich.  in.  Anaeiiuiig  c£er  Zeit 
des  EiatrittSr  dec  Stärke  nntl  der  E>auer, 
aieht  gleir.il,  so  dais.  wenn  keute  ]!fa.efvasit-  I 
tag  ein.  seiiwaciiär  and.  Lmger  Pa:o.w3BBas 
gewesen^  morgen  in  der  Friüie  ein  staxkaer 
und  kllxzera  zu  eswaxten  öit, 

D'TeseÄ  Flefcar  zeigt  .«VH  in  Griecitailiaid 
und  xa.  den  angränaeoden  Pro  Tinzeti;.  £s  Nie- 
der - Ungarn.^  da  WalLiciler,  Bes- 

arakiezk^  in  d!er  KrTiwwwi  und  lin^  dem  Cm- 
enaus  LI»  nach.  OrenLoxg  kfnairh'  in  denSooi- 
ÄeTEnO’fialen  fast  alle  Jahre  »poradiscfE  j in 
helisen  and  trockenai  Sammern  ab«!r  wird 
es  e^idemiscL  ond  w5tba  alsdann  srewGfm- 
lidi  in  den  Monaten  Joli,  An^rnst  mid  Scp- 
tetnber.  ln  den  uLrigcn  nGrdlicLen  7keileB 
Enropas  sieht  man  es  seiten,  daher  es  in 
tt**iern  Lehrhucheni  blos  dem  tarnen  •n-***h 
bekannt  ist,  und  unter  den  Wechselfiebem 
aufgestelit  wird,  von  welchen  es  sowohl  in 
seiner  Form,  als  auch  in  der  Kurart  selir  ab- 
weicht. — Da  ich  schon  in  den  vorigen 
Feldzügen  Gelegenheit  hatte,  dieses  Fieber 
in  den  erwähnten  Gegenden  kennen  zu  1er-  | 
nen;  da  ich  selbst  in  den  Jahren  iTjo-.und 
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177a  damit  befallen  gewesen,  und  kaum  dem 
Tode  entronnen  bin;  da  ich  en<llich  jetzt 
aufs  neue  über  diese,  unsern  Truppen  so 
nachtheilige,  Krankheit  in  den  Hospitälern 
hinlängliche  Erfahrungen  gesammelt  habe: 
so  halte  ich  es  für  zweckmäfsig  und  meinem 
Berufe  entsprechend,  dieses  epidemische  Fie- 
,'ber  genau  zu  beschreiben.  Aerzte,  die  mit 
dieser  Krankheitsform  nicht  bekannt  sind, 
und  sich  in  Gegenden  aufhalten,  wo  selbige 
oft  vorkommt,  mögen  an  dieser  Schrift  ei- 
nen Leitfaden  hnden,  um  alle  jene  MifsgrifFe 
zu  vermeiden,  die  bei  selten  vorkommenden 
Krankheiten,  ehe  man  sie  kennen  lernt,  so 
oft  begangen  werden.  — Unter  de^m  Ge- 
räusch der  Waffen,  entfernt  von  allen  HüJfs- 
quellen,  kann  ich  freilich  keine  gelehrte  Ab- 
handlung liefern,  sondern  blos  dasjenige  nie- 
derschreiben, was  ich  gesehen  und  beobach- 
tet habe.  Dennoch  schmeichle  ich  mir,  dafs  . 
diese  Skizze  nicht  unnütz  seyn  wird,  indem 
dieses  Fieber  in  den  südlichen  Provinzen 
imsers  Reichs,  besonders  in  der  Krimm  und 
am  Caucasus  sehr  oft  epidemisch  herrscht, 
vor^  den  dortigen  Aerzten  meistentheils  ver- 
kannt und  durch  eine  widrige  Kurart  bösar- 
tig gemacht  wird. 

A a . , 
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triefender  Schweif»,  allein  ohne  alle  F.rleicU- 
terung.  Bei  manchen  tritt  während  de» 

Schweifses  ein  nesselartigerAusschlag  mit  hef- 

• 

tigern  Jucken  hervor,  der  abwechselnd  ver- 
schwindet und  wieder  erscheint.  Während 
der  Anstrengungen  zum  Brechen  und  des 
Brechens  selbst,  zeigt  sich  nicJit  selten  Nasen- 

i ' I 

bhiten,  allein  auch  dieses  erleichtert  nicht. 
Un^e,  Schlaflosigkeit,  heftiger  Kopfschmerz, 
Irrereden,  Trockenheit  des  Alundes,  uuaus- 
lösehlidier  Durst  und  beengtes  Athcmholen 
martern  den  Kranken«  Das  Gesicht  fällt  ein, 
wird  entstellt;  die  Augen  treten  in  ihrftHö- 
len  zurück,  ihr  Blick  ist  lebhaft  und  w'ild; 
dasWeifsc  derselben  ist  zwar  stark  mit  Blut-, 
adern  überzogen,  allein  nicht  gelb;  auch  zei- 
gen sich  um  den  Mund  und  dje  Nase  keine 
■Spuren  von  jener  grünÜchgelben  Farbe,  die 
in  den  gewöhnlichen  Gallenliebern  so  oft 
.beobachtet  wird.  Der  Puls  ist  vielen  Ver- 
änderungen unterworfen:  bald  schnell  und 
zusammengezogen,  bald  geschwind  und  weich; 
nach  jedem,  Erbrechen  hebt  er  sich,  wird 
,hjrt  und  voller;  sobald  die  Beängstigungen 
und  Uebelkeiten  zunehmen , lafst  er  sich 
wieder  znsammengezogen  anfühlen.  Die  Zun- 
ge ist,  .ohngeachtet  des  öftern  Erbrechens. 
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wodurch  «ine  ungeheure  Menge  Galle ' aui- 
geleert  wird,  rein,  natürlich  roth  und  feuckj 
sie  -wird  aber  in  der  Folge  der  Krankheit 
-weifs,  gelb',  braun  oder  schwarz  bhlegt.  Da 
Geschmack  ist  weder  bitter,  noch  widerlidni 
‘ Der  Fieberfröst  ist  bei  dem  Eintritt  des  A» 
falls  nicht  bei  Allen  zugegen;  manche  spi 
ren  kaum  ein  unmerkliches  Frösteln,  aude« 
erinnern  sich  dies.es  Gefühls  nicht.  , Alle  be- 
klagen sich  hingegen  über  eine  unaussteht 
che  innerliche  Hitze.  Dieser  Frost,*  Fröstelt 
oder  Schauder,  zeigt  sich  nur*  bei  dem  ei- 
sten Anfall ; in  ’ den  folgenden  Paroxysmer 
ist  er  weiter  nicht  iu  bemerken.  Gewök-, 
lieh  befällt  er  die  Kranken  des  Nachmittag 

'■  I 

und  der  Paroxysmus  dauert  bis  gegen  Mi- 
ternacht;  nun  lassen  zwar  die  Beängstiguc- 
gen,  das  Erbrechen  und  die  Hitze  nach,  al- 
lein der  Puls  bleibt  fieberhaft.  ' 

- §.  4. 

Tages  darauf  des  Morgens  früh,  wo  de 
Kranke  vom  gestrigen  Leiden  noch  abgema:- 
tet  liegt,  tritt  der  zweite  Paroxysraus  ein. 
Die  Zufälle  sind  zwar  dieselben,  allMn  in 
heftigerem  und  erhöh eterm  Grade,  als  di( 
.gestrigen.  Die  Hitze,  die  Unruhe,^  die  Be- 
ängstigungen, das  Brechen  und  das  Irreredei 

I 

' . ■ I 
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sind  stärker;  besonders  werden  die  Krafiken 
yon  einem  unauslöschlichen  Durste  gequält;  . 
je  mehr  sie  aber  trinken,  desto  öfter  kehrt 
das  Erbrechen  zurück.  Nach  der  Heftigkeit 
des  Fiebers  und  den  Erscheinungen  zu  schlie- 
ßen, scheint  der  Zustand  des  Kranken  Ge- 
fahr zu  drohen,  allein  schon  um  Mittag  min- 
dern sich  die  Zufälle  und  es  tritt  ein  Nach- 
laCs  ein.  Der  Puls  aber  bleibt  dennoch  stark 
bewegt  und  fieberhaft, 

t 

Am  dritten  Tage  erwacht  der  Kranke 
ziemlich  erleichtert;  der  Puls  ist  zwar  sehr 
fieberhaft,  allein  von  den  übrigen  Zufällen 

t 

ist  der  Patient  bis  Nachmittags  frei,  wo  der 
vorgestrige  schwächere,  aber  längere  Paro- 
xysmus  aufs  neue  beginnt.  , Dieser  Anfall 
zeichnet  sich  durch  seinen  schleichenden 
Eintritt  aus.  Die  Hitze  und  die  übrigen  Zu- 
fälle steigen  allmählig,  auch  sind  sie  nicht 
so  heftig  als  am  vorhergehenden  Tage,  we- 
gen der  langen  Dauer  aber  seh»  beschwer- 
lich. Oft  ist  dieser  Anfall  so  gelinde,  dafs 
der  Kranke  das  Bett  verlassen  kann  und  da- 
bei herumgeht.  Die  Abwechselungen  von 
langem  schwachen  und  kurzem  starken  Pa- 
roxysmen,  dauern  bis  zum  sechsten  Tage, 
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wo  nun  alle  Zufälle  sich  häufeh«  Unter  die« 

✓ 

sem  ungestümen  Bestreben  der  Natur,  ,er» 
folgt  durch  freiwilliges  öfteres  Erbrechen, 
durch  Abgang  stinkender,  galHchter  'Excre- 
. mente  und  durch  Absonderung-Zielen  rothen 
Urins  die  .Crisis,  die,  wenn  sie  vollkommen 
gewesen  ist,  die  Genesung  herbeiführt.  Die* 
ser  Ausgang -kpmmt  jedoch  nur  $eltgn  vor. 

• ’§• 

yVar  aber  die  Crisis  unvollkom^ien,  und’ 
leider!  ist  sie  dieses  ’mehrentheils,  so  ändert 
die  Krankheit  ihre  Gestalt  und  verwandelt 
sich  in  ein  gewöhnliches  dreitägiges  Wech«  . 
, selfieber,  welches  aber  so  hartnäckig  ist,  dafs 
es  die  Kranken  bis  auf  die  Knochen  *ahm er- 
geh. 'Im  Verlauf  desselben  zeigen  sich  al- 
lerlei krampfhafte  Nervenzufälle,  ja  selbst 
den  Staarkrampf  sieht  man,  nicht  selten  als 
den  Vorboten  des  nahen  Todes;  auch  ge- 
ben die  oft  voikommenden  Ohrendrüsen- 

. ^ • 
Geschwülste  von  der  Bösartigkeit  hinlängli- 
che Bew'eise.  - ' • < 

Entweder  vermehren  sich  die  gallichten 
Stuh'gänge,  es  gesellt  sich  zu  denselben  Stuhl- 
rwang.  Schleim-  und  Blut  - Abgang  und 
entsteht  eine  Ruhr,  die  den  Kranken,  grofser 
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Gefahr  aussetzt;  oder  die  Krankheit  ^eht  in 
ein  anhaltendes  Fieber  über  untJ  wird  bös- 
artig. Die  Galle  mischt  sich  ins  Blut  und 
färbt  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  dun- 
kelgelb; der  Leib  wird  aufge^rieben  und  ist 
verstopft.  Der  Urin  niomit  eine  blasse  Far- 
be an.  Die  unerträgliche  Hitze,  der  unaus- 
löschliche Durst,  das  Brennen  in  der  Herz- 

\ * 

grübe,  die  Unruhe,  die  Beängstigungen  ver- 
mehren sich;  Raserei  und  Schlaflosigkeit 
oder,  ein  soporöser  Zustand  gesellen  sich  hin- 
zu; endlich  zeigt  sich  Sehnenhüpfen,  Zit- 
tern des  untern  Kinnbackens,*  Flockenlesen, 
Scliluchsen,  Ohnmächten,  Convulsionen,  ja 
selbst  der  Todtcnkranipf,  als  Vorboten  eines 
nahen  Todes  ♦ der  am  vierzehnten,  spätestens 
am  zwanzigsten  Tage  vom  Eintritt  der  Krank- 
heit an  gerechnet,  zu  erfolgen  pflegt.  So 
grofs  auch  die  Bösartigkeit  dieser  Fieber  ist^ 
und  so  allgemein  sie  sind,  wenn  sie  epide- 
misch herrschen,'  so  "hat  man  doch. keine 
Spur  einer  Ansteckung  h^merkt.  , • , 

: §•  7* 

Dieses  ist  der  Gang  ..und -die  gewöhnli- 
chen Erscheinungen welche  zusammen  ge- 
nommen das  Wesentliche  dieser  Krankheits- 
form  ausmachen..  Man  glaube  aber  nicht 


dafs  sie  jederzeit  in  diesr  Gestalt  vorkem- 
me;  im  Gegentheil,  dieses  Tieber  ist  vielen 
Abweichungen  unterworfen:  so  zeigt  sich  an 
den  Tagen,  wo  der  starke  Paroxysmns  des 
Morgens 'gewesen  ist,  ein  zweiter  desselben 
Tages  Abends,  in  welchem  Fall  jener  schwä- 
chere am  folgenden  Tage  sehr  gelind  istJ 
Bei  andern  verändert  es  sehr  oft  smnen  Tj- 
pum  und  tritt,  statt  mit  dem  schwächern; 
mit  depi  starkem  Paroxysmus  eih,  und  der 
Kranke  wird  davon  zuerst  des  Morgens  in  der 
Frühe  befallen.  Oft  setzt  es  einen  ganzen  Tag 
aus  und  gleicht  einem  gewöhnlichen  dreitä- 
gigen Wechsel  heb  er;  allein  die  Zufälle  un- 
terscheiden es  'von  demselben.  'Auch  in  An- 
sehung der  Zeit  des  Eintritts  ist  es  verschie- 
den, daher  die  Nachlässe' bald  länger,  bald 
kürzet  Iremerkt  werden.  Nicht  selten  ähnelt 
es  einer  Ephernera  und  endigt  sich  mit  ei- 
nem Paroxysmus,  der*  Stunden  anhält  und 
blos  Schwäche  und  Ermattung  zur  Folge  hat. 

"Bei  alle  dem  bleibt  es  sich  doch  meisten- 

I ' ‘ 

theils  im  Wesertitichen  darin  gleich,  dafs  es 
einen  Tag  um  den  andern  mit  einem  schwä- 
ehern  und  einem  starkem  Paroxysmus  an- 
fällt. Dieses  Charakteristische  behält  es  selbst 
dann  noch,  wenn  es  anhaltend  geworden  ist. 
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wo  man  deutlich  eine  stärkere  Exacerbation 
mit  einer  schwachem  abwechsolu  sieht. 

§•8.  , ' ■ ' 

Bei  OefFnung  der  Leichen  der  an  dieser 
Krankheit  Verstorbenen,  erschienen  alle  Ein- 
geweide des  Unterleibes  von  schmutzig  grü- 
ner Farbe;  der  Magen  und  die  Gedärme  wa- 
ren sehr  von  Windeij  au^etrieben  und  die 
Kranz -Adern  des  Magens,  so  wie' die  Blut- 
gefäfse  der  Gedärme,  widernatürlich  erwei- 
tert. " Im  Magen  und  in  dem  ganzen  Darm- 
kanal befand  sich  eine  dunkelgrüne  Feuch- 
tigkeit »von  eigenem  Geruch.  Spuren  von 

« 

Entzündung  fand  man  aber  nirgends.  Das 

Volumen  der  Leber  schien  gröfser,  und  die 
/ 

Farbe  derselben  dunkler  als  sie  es  im  na- 
türlichen Zustande  zu  seyn  pflegt.  Die  Gal- 
lenblase war  stark  aufgetrieben  und  mit  ei- 
ner dunkelgrünen,  -zähen  Galle  angefüllt. 

Auch  die  Milz  fand  man  widernatürlich  auf- 
getrieben und  von  schwarzer  Farbe.  In  der 
Brusthöhle  war  das  Herz  sehr  erweitert  und  ' 
auffallend  grofs;  der  Herzbeutel  enthielt  ei- 
ne hellgrüne  Flüssigkeit.  Die  Lungen  strotz- 
ten von  Blut  und  waren  schwärzlich  grün 
gefärbt.  Nach  Abnahme  der  Schädelknochen 

erschienen  die  BlutgefäLe  des  Gehirns  und  - 

* » • / 
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der  Häute  stark  erweitert  und  strotzend  von' 
Blut:  selbst, in  den  Hirnhühlen  fand  man 
eine  grünliche  Feuchtigkeit.  ^ Bemerkungs- 
werth  schien  uns  noch  der  schnelle  Ueber- 
gang  der  todten  Körper  zur  Fäulnifo  und  die 
Ablösung  der  Epidermis  bei  der  Berührung 
ihrer  Oberfläche. 

' §•  9*  ’ ' 

Um  die  Ursachen  dieser  Krankheit  deut- 
licher darzustellen,  ist  es  nöthig,  dafs  ich 
die  physische  Lage  und  Beschaffenheit  des  ' 
Landes,  so  wie  auch  die  Witterung,  .wölclier- 
unsere  Truppen  seit  dem  Einmarsch' und  der 
Besitznahme  der  Moldau,  Wallachey  und-Bes-  * 
arabiens,  ausgesetzt  gewesen  sind,  beschrei- 
be, Der  Winter  von  1806  auf  1807  war  in 
diesen  Qegenden  sehr  gelinde.  Erst  im  Aus- 
gang des  December- Monats  zeigten  sich  die 
eilten  Fröste,  die  aber  nicht^  anhielten,  son- 
dern mit  abwechselndem  Thauwetter  bis  zum 
Ende  des  Januars  fortdauerten.-'.  Der' wenige 
Schnee,  der  zur  Nachtzeit  fiel,  -ward  am  Tage 
von  der  Sonne  wieder  geschmolzen,  die  Fel- 
der grünten  und  das  Vieh  weidete  den  gan- 
zen Winter.  In  der  Mitte  des  Februars  trieb  ' 
der  Boden  schon  Gras  und  die  BäuniQ  schlu- 
gen aus.  Diese  schöne,  anhaltende,  Früh- 
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lingsyitterung  veranlafste  schon  am  aten 
März  die  ErofFnung  des  Feldzuges  und  die 
Kriegsoperationen  wurden  auf  allen  Punkten 
längs  der  Donau  vprgenommen.  Allein  in 
der  Nacht  vom  4ten  auf  den  gten  dieses  Mo- 
' nats,  als  wir  auf  dem  Marsch  begriffen  wa- 
ren,'Um_  den  Feind  zu  attaquiren,  liel  ein 
starker  Platzregen,  der  unsre  Krieger  bis  auf^ 
Hemd  durchnäfsto,  und  es  erhob  sich  dabei 
ein  Nordostwind,  der  gegen  IMitternacht  in 
einen  heftigen  Sturm  übergieng.  Da  dieser 
durchdringende  Wind  mit  Schnee,  und  Frost 
begleitet  war,' so  froren  die  nassen  Klei- 
der zu  Eis  und  viele  unserer  Leute  fielen 
erstarrt  vor  Kälte  imjGehen  um'  und  erfro- 
ren. Diese. rauhe  Witterung,  empfindlicher 
als  die  überstandene  Kälte  im  Winter,  hielt 
bis  zum  April -Monat  an,  jedoch  ohne  Frost 
und  Schnee.  Nun  traten  zwar  heifse  Tage 
ein,  allein  die  Luft  ward  durch  abwechseln- 
de  jRegjengUsse  zu  einer  milden  Temperatur 
abgekühlt.  Den  ganzen'Mai-  und  Juni- Mo- 
nat' hatten  wir  fast  beständig -Gewitter  und* 
Regen;  die  fette  Erde -ward  durch  letztem 
so  aufgeweicht,  dafs  die  Wege  unfahrbar  wur* 
den.  In  den  Niederungen,  .selbst  auf  trok- 
kenen  W^eideplätzsn,  sah  man  überall  groTse* 
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Pfützen  .von  gesammeltem  Regenwasser.  - 
Während  dieser  Zeit  befanden  sich  unsere 
Truppen  in  unaufhörlicher  Bewegung^;  au; 
dem  Marsch  durchnäfst^  kamen  sie  ins  Lager, 
schliefen  auf  der -nassen  Erde,  und,  da  sie 
beständig  unter  den  Waffen  standen  und  aui 
all eu  Punkten  längs  der  Donau  den  Feind, 
schlugen,  so  hatten  sie  weder  Zeit  ihre  Klei- 
der ZU'  trocknen,  noch  zu  wechseln.  Mi: 
dem  Anfänge  des  Juli  trat  endlich  eine  über- 
aus trockene  Hitze  kin,  die  ununterbroche: 
Ibis  zur  Mitte'  des  Septembers  anhielt.  Di 
der  hiesige  Landmann,  -weil  das,  Vieh  anc: 
im -Winter  auf  den  Steppen  sein  Futter  £ih 
det,  wenig  Heu  mäht,  so  standen  die  saft- 
reichen, 'nach  dem  anhaltenden  Regen  wu- 
chernden Kräuter  ungewöhnlich  hoch  und 
stark,  verdorrten  oder  verbrannten  gleichsam 
V von  der  heftigen  Hitze  bis  zur  Wurzel , uDii 
setzten  viel  kohlensaures  Gas  im  Dunstkrei- 
se ab.  Die  Pfützen  von  gesammeltem  Re- 
genwasser hauchten  nun,  indem  sie  trockne 
ten,.  gleichfalls  überall  Sumpfluft  aus. 

Nun  etwas  über  die  Lage,  der  Wallachei 
und  Besarabiens,  wie  auch  über  die  physische 
Beschaffenheit  der  Gegend,  in  welcher  ich 
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Gelegenheit  hatte,  diese  Kranklieit  zu  beob- 
achten. Diese  Länder  liegen  zwischen  dem 

\ I 

44  und  46  *i^rdlicher  Breite.  Der  Theil 
der  Wallache j,  in  welchem  unsere  Truppen 
agirten,  bildet  eine  niedrige,  ebene  Fläche, 
welche  von  vielen  kleinen  Flüssen  durch- 
schnitten  wird.  Letztere  entspringen  alle 
aus  dem  nahe  liegenden  Gebirge,  schwellen 
daher  im  Frühlinge  oder  b^i  starkem  anlial- 
tenden  Regenwetter  an,  treten  aus  ihrem 
Ufern,  überschwemmen  die  ganze  umliegende 
Gegend  und  lassen  beim  Abfallen  des  \yas- 
sers  in  weitem  Umfange  Sümpfe  nach.  Da 
es  nun  durch  gesammelte  Erfahrungen  hin- 
länglich erwiesen  ist,  dafs  die  Ausdünstungen 
der  Sümpfe,  in  welchen  Vegetabilien  faulen, 
schädliche  Gasarten  enthalten,  als:  .kohlen- 

t 

saures  Gas,  gekohltes,  geschwefeltes  und  phos- 
phorirtes  Wasserstoffgas,  die  alle  durch  ihre 
giftige  Eigenschaft  den  Dunstkreis  verunrei- 
nigen und  einen  grofsen  Einflufs  auf  die  Ge- 
sundheit der  Einwohner  solcher  Gegenden 
haben:  so  mufs  dieser  chemische  Procefs  bei 
einer  erhöheten  Temperatur  um  so  ausge- 
breiteter von  statten  gehen,'  da  die  Hitze  in 
den  Monaten  July  und  August  von  30  bis 
35  Grad  nach .Reaümur’s  Wärmemessw  stieg. 


und  weder  durch  \Wnde,  noch  Gewitterre- 
gen unterbrochen  ward;  es  war  demnach  so 
stickend  heiis,  daü  man  ira  Schatten  ruhig^ 
sitzend*  vom  Schweilse  triefte.  Dafs  bei  ei- 
nem so  phlogisticir  en  Zustande  der  Atmo- 
sphäre das  Athemholen  erschwert,  das  Blut  in 
den  Lungen  nicht  gehörig  abgekiihlt  werde, 
oder  zu  wenig  Sauerstofir  erhalte,  der  Kreislauf 
"des  Blutes  beschleunigt  und,  durch  den  Ver- 
lust so  vieler  Säfte  durch  d?n  Schweifs,  die 
Blutmasse  abgeändert  und  chemisch  zersetzt 
werden  müsse,  wird  Niemand,  wer  nur  eini-* 
ge  Kenntnisse  von  der  thierischen  Oekono- 
mie  besitzt,  * in  Zweifel  ziehen.  Dieses  war 
die  Lage,  in  welcher  sich  unsere  Truppen 
von  Kra-owa  bis  an  den  Prut-FIufs  längs 
der  Donau  befanden.  In  dem  nemlichen  Fall 
waren  sie  in  Besarabien,  wo  es  zwar  weniger 
Flüsse,  statt  deren  aber  mehrere  mit  Schilf 
bewachsene  Landseen  giebt.  Selbst  die  Do- 
nau formirt  daselbst  viele  niedrige  Inseln, 
die  mit  Sümpfen  angefüHt  sind. 

• . ''  ' §•  1- 

An  Nahrungsmitteln  litten  unsere  Trup- 
pen keinen  Mangel,  desto  mehr  aber,  wäh-' 
rend 'der  unausstehlichen  Ilitee,  an  labenden.' 
Getränken.  Quellwasser  ist-  in  diesen  nie-  . 

dri- 
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drigen  Gegenden*  selten  anzütreffenj  das 
Brunnenwasspr  ist  noch  eben  so  bescliafl’en, 
als  es  Ovid  in  seinen  Briefen  ex.  Ponto  be- 
schreibt,  wo  er  sagt  dafs,  weil  es  nieisten- 
theils  salzig  und  mit  fremden  Theilen  ver- 
unreinigt se'y,  es  eher  den  Durst  er>ege,  als 

ihn  lösche.  — . Man  trank  also  das  von  der 

> * 

Sonne  erwärmte  Flufs-  und  Siunpfwasser, 
welches  in  dieser  Temperatur  nicht  erquick- 
te und  die  grofse  Menge,  welche  man  da- 
von zu  sich  nahm,  schwächte  die  Verdaiiungs- 
theile.  Bei  dem  Ueberflufs  an  Früchten  könn« 
te  freilich  der  piäfsige  Geniifs  derselben  den 
Soldaten  zur  Erfrischung  gedient  haben;  al- 
lein, unbekümmert  über  die  Folgen,  über- 
liefscn  sie  sicli  zu  ihrem  Nachtheil  ihrer  Be- 
gierde und  Unersättlichkeit. 

' g.  la. 

Es  ist  bekannt,  dafs  unser  Soldat  im  Fel- 

-I  \ 

de  sich  auf  der  blofsen  Erde  bettet.  Die 
drück'ende.Hitze  zwang  ihn,  da  cs  unter  den 
Zelten  zu  beklommen  war,  sich  eine  Schlaf- 
stelle unter  freiem  Himmel  zu  suchen.  Da 
» * , 

ntin  die  Nachte  in  diesen  Gegenden  neblicht 
und  kalt  sind,  so  mufste  die  schleunige  Ab- 
wechselung der  • Temperatur  bei  ihm  nach- 
theilig auf  jden  Kreislauf  der  Säfte  wirken, 
Jourti.  XXVI IL  E.  a.  St.  B 
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' die,  durch  die  Hitze  des  Tages  nach  der  Pe- 
ripherie des  Körpers  geleitet,  jetzt  durch 
Nässe  und  Kälte  zurückgehalten,  sich  in  den 
innerh  Theilen  anhäuften.  Zudem  war  der 
Soldat  während  des  Schlafs  den  aus  der  fet- 
ten, Yon  der  Hitze  tiefgeborstenen,  Damm- 
erde aufsteigenden,  mephitischen  Dünsten 
ausgesetzt,  welche  er  durch  die; Lungen  so- 
wohl, als  durch  die  resorbirenden  Gefäfse 
der  Öberdäche  des  Körpers  einzog»  ^ 

§•  i3--  ' 

Wenn  man  nun  alle  diese,  auf  die  Orga- 
nisation einwirkendeh  Schädlichkeiten,  durch 
^ welche  das  ganze  Nervensystem  gereizt,  die  ' 
Säfte  Versetzt  und  jn  ihren  Bestandtheilen 
abgeändert,  die  Muskelkraft  erschlag  und  zu, 
krampfhaften  Zusammenziehungen  geneigt  ge- 
macht wurde,  zusammenstellt:  so  läfst  sich 
leicht  schliefsen,  dafs  in  jedem  Individuo  die 
Anlage  zu  dieser  Krankheit  schon  vorhanden 
war.  Es  bedurfte  nur,  einer  Gelegenheits- 
Ursache,  um  sie  zum  Ausbruch  zu  fördern  , 
und  diese  war  gröfstentheils  der  unmäfsige 
Genufs  der  Früchte,  besonders  der  Melonen  ■ 
Und  Wasser -Melonen;  auch  andre  Diätfeh- 
ler, durch  welche  die  Verdauungstheile  ge- 
schwächt wurden,  führten  sie  herbei*  Merk-  ■ 
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würdig  schien  es  mir,  dafs'  Jede  äufserliche 
Beschädigung,  als  Wunden,  Quetschungen, 
ein  Fall,  ein  Stols,  dieses  Fieber  zur  Folg« 
hatte;  auch  l\ehige  Leidenschaften  und  zu 
. starke  körperliche  Bewegungen,  beförderten 
den  Ausbruch  der  Krankheit.  Durch  die  Er« 
scheinungen  in  derselben  glaube  ich  endlich 
berechtigt  zu  seyn,  die  nächste  Ursache  die- 
ser Krankheit  in  einen  krampfhaften  Zustand 
des  Pfortadersystems  zu  setzen,  daher  die 
Galle,  in  vermehrter  Meng^  abgesondert, 
durch  ihre  widernatürliche,  scharfe  Eigen- 
schaft den  Magen  und  die  Gedärme  reizt^ 
und  diese  Organe  in  einen  hypersthenischen 
Zustand  versetzt  : daher  auch  das  Fieber  und 
alle  jene  gefährlichen  Zufälle  abzuleiten  sind. 

§. 

Schon  oben  erwähnte  ich,  dafs  dieses  Fie- 
ber in  diesen  Gegenden  nicht  alle  Jahre  be- 
obachtet wird,  und  dafs  es  nur  bei  heifser 
trockener  Witterung  in  den  Sommermonaten 
epidemisch  herrscht.  Tritt  dieser  Fall  ein, 
so  ist  es  alsdann  auch  so  allgemein,  dafs  man 
selten  ein  Haus  findet,  wo  nicht  Kranke  die- 
ser Art  zu  sehen  wären.  Die  Anzahl  der 
Kranken  vermehrte  sich  unter  unsern  Trup- 
pen bei  jedem  Reginiente,  von  600  bis  xaao. 
' . B a 
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Mann;  das  Fieber  wüthete  .ohne  Ausnahiü'] 
ohne  Ansehung  des  Standes,  sowohl  unt^ 
den  Vorgesetzteir,  jils  unter  den  GemeiDa 
mit  gleicher  Heftigkeit*).  Durch  i^ese  .H!> 
gemeinheit  schon  unterscheidet  es  sich 
andern  gewöhulichen  Krankheiten  so  sebi 
dafs  es  fast  nicht  zu  verkennen  ist.  Um 
zu  bestimmen,  worin  eigentlich  dieses  Ft 
her  von  andern  ihm  ähnlichen  abweicht,  b 
te  ich  es  für  .nothwendig,  die  Kennzeicit: 
desselben  genau  zu  beschreiben. 

. ' > , 

Die  durch  Erbrechen  und  Stühle  in  f- 

fher  Menge  ausgeleerte  Galle,  verleitete  ® 
sere  Aerzte,  es  für  ein  Gallerifieber  zu  b 
ten.  Durch  die  Absetzung  der  Galle  unU; 
die  Haut  und  durch  die  gelbe  Farbe 
Oberfläche  des  ganzen  Körpers,  wurden S’ 
in  dieser  Meinung  hoch  mehr  bestärkt. 
sie  aber  hierin  ÄUrh  grofsen  Nachtheile  ® 
Kranken  fehlten,  werde  ich  in  'der  Folf 
zeigenl  "'Das  'gewölmliche  Gallenfieber  zie»' 
sich'  schleichend  herbei : als  Vorboten 

* J \ V ' * . ^ . 

*)  Der  .WafFenstUlstanJ  ward  im  Ausgang  des  J“'!' 

^'Moiläts  gesclilossen  uhd  diese  Krankheit 
im  Anfänge  des  July;  wäre  sie  früher  ausgebrock* 
80  hätte  vielleicht  dieses  Fieber  die.  Armee  in 
reiii  .Waffenglück  gehindert. 
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scheinen  Unlust,  Trägheit,  verdorbener  Ap- 
petit, Bitterkeit  und  übler  Gesclim.ick  im 
Mundo,  stinkender Athem  und  scliniulzig  be- 
legte Zunge;  dieses  liingegen  tritt  plötzlich 
und  mit  Ungestüm  ohne  jene  Vorboten  ein; 
die  Zunge  ist  roth,  natürlich  und  der  Ge- 
schmack rein.  Bei  jenem  verändert  »ich  die 
" Gesichtsfarbe  um  d(jn  Mund  und  die  Nase, 
und  das  Weifse  im  Auge  färbt  sich  schon 
im  Anfänge  der  Kranlclieit  gelb;  bei  diesem 

4 

hingegen  erscheini  das  Gesicht  blafs,  zusain- 

mengefallen  und  die  Augen  werden  erst  in 

der  Folge,  mit  der  ganzen  Oberfläche  des 

$ 

Körpers  zugleich,  gelb.  In' dem  L»aufe  der 
Gallonfieber  wecliscdn  Exacerbationen  und 
Remissionen  regelmäfsig  ab  ; in  diesem  Fie- 
ber aber  kommen  sie  unbestimmt  und  un- 
ordentlich vor.  Bei  jenen  sind  die  Zufälle 
gelinder;  bei  diesem  heftig  und  Gefahr  dro- 
hend. 

Mit  der  Gallenruhr  (Cholera)  hat  dieses 
Fieber  in  Hinsicht  der  starken  Ausleerungen 
der  Galle  Von  oben  und  unten  viele. Aehh- 
lichkeit;  allein  der  Krarppf  in  den^Waden, 
welcher  jene  begleitet,  fehlt  hier,  so  wie 
jene  Ausleerungen  nicht  mit  einem  so  hefri- 
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gen  Fieber  und  gefährlichen  Zufällen  rerbun- 
den  sind. 

Das  doppelte  dreitägige  Wechselfieber 
Kommt  zwar  mit  dem  halbdreitägigen  in  vie- 
len Stücken  überein,  allein  die  Anfälle  in 
ersterem  fangen  jederzeit  mit  einem  deutli- 
chen Frost  an,  worauf  Hitze  und  endlich 
Schweifs  erfolgt;  bei  diesem  spürt  der  Kran- 
ke ‘den  Frost  nur  beim  Eintritt  des  ersten 
Paroxysmus,  und  in  der  Folge  \vird  "er  sel- 
ten bemerkt;  der  Schweifs  bricht  während 
des  Erbrechens  zwar  aus,  erleichtert  aber 
nicht,  und  der  Anfall  endigt  sich  ohne  kri- 
tischen Schweifs.  Bei  Jenem  bleiben  die  An- 
fälle einen  Tag  um  den  andern  sich  gleich 
und  die  Zufälle  sind  Jederzeit  dieselben; 
hier  'aber  vermehren  und  verändern  sich  die 
Zufälle  mit  Jedem  Tage  und  nät  steigender 
Gefahr.  Bei  Jenem  endlich  bemerkt  man 
deutliche  Apyrexien;  ‘bei  diesem,  nur  Nach- 
lässe. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  und  Ver- ' 
gleichung  von  Krankheitsformen,,  mit  wel- 
chen das  halbdreitägige  Fieber  Aehnlichkeit 
hat,  sieht  man,  dafs  es  zwischen  emem  in- 
termittirenden  und  einem  anhaltenden  Fie«' 
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ber  das  Mittel  halte,  und  wie  ein  alltägiget 
Fieber  an  abwechselnden  Tagen  befällt,  an 
jedem  Tage  aber  in  seiner  Form  und  Eigen- 
schaft verschieden  ist.  Unser  Altvater  Hip-  . 
pokrates- belegte  es  also  mit  Recht  mit  dem 
Namen  eines  halbdreitägigen  Fiebers,  indem 
es  nur  einen  Tag  um  den  andern  sich  ähn- 
lich erscheint, 

§.  i5t 

Die  Vorhersagung  'in  diesem  Fieber  ist 
im  Durchschnitt  übel;  die  Krankheit  ist  mei- 
stentheils  mit  Gefahr  verknüpft  *),  und  diese 
vermehrt  sich  durch  eine  widersinnige  Kurart, 
oder  durch  schlechtes  Verhalten  des  Kran- 
ken, Personen  von  jugendlichem  und  männ- 
lichem Alter,  bei  guten  JNaturkräften  und 
unverletzten  Organen,  genasen  eher,  als  alte, 
abgelebte  Leute  und  Fremdlinge,  did  an  die-  . 
sen  Himmelsstrich  nicht  gewohnt  waren.  Im 

*)  Ex  praecordlorum  dolore  obortae  febres , fhalignae 
aunt,  in  bis  profundua  ac  altua  sopor  pessimus. 

Febres,  «jtiae  proxime  ad  tertianarum  naturam  ac> 
cedun.t  cum  in  continentl  jacutione,  malignae  aunt. 

Hippocr.  Praenot.  Coacae. 

In  ea  rero  quae  semltertiana  dicitur,  tum  morbl 
acuti  accidunt,  tum  etiam  praeter  caeteras  iata  prae> 

''  cipue  Uthslis  est.'  ' 

• 1 • ; Hippocr,  de  morb.  yulfarib. ' 
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Allgemeinen  zeigte  der  Uebergang  in-  ei|n 
anhaltendes  Fieber j Gefahr  ah.  So  lange 
demungeachtet  die  Krankheit  in  dieser  Form 
bis  zuni  pten  und  i4ten  Tage  gutartig  blieb, 
so  hatte  man  Hoffnung  zur  Genesung;,  wurv 
de  sie  aber  büsartig  und  zeigten  sieh  Ner- 
venzufälle,  so  endigte  sie^ sich  am  i4ten,  spä- 
testens am  mosten  Tage  mit  dem  Tode, 

. • Der  Uebergang  in  eine  galUchte  Paihr 
war  gleichfalls  gefährlich.  Die  durch  das  fiber- 
Standene  Fieber  gesunkenen  Kräfte,  der  An- 
drang  der  Säfte  auf  die  durch  Ergi-cfsung 
verdorbener  Galle  gereizten  Gedärme,  er- 
schwerten die  Heilung,  und  nicht  selten  er- 
folgte der  Tod, 

yW  •. 

•'  ^er  Uebergang  in  ein  Wechselfieber  war 
zwar  mit  weniger  Gefahr  vei^nüpft,  wenn 
die  Krankheit  ^in  ihrem  Laufe  frei  von  Ner- 
venzufällen  blieb;  gesellten  sich  ,aber  diese 
hinzu,  zeigten  sich  Ohnmächten,  verschiede- 
ne krampfhafte  Zufälle  und  der  Starrkrampf, 

oder  erschienen  , als  höchster  Grad  der 

< 

Bösartigkeit,  verhärtete  OhrendrUsen  - Ge- 
schwülste, so  wurde  sie  tödtlicH,  ‘ Ueberdie» 
zog  ihre  Hartnäckigkeit  Verhärtungen . der 
Ueber,  der  Milamnd  des  Gekröses  nach  sich.*' 
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die  Kranken  wurden  M'assersüchtig,  oder  blie- 
ben lange  cachektisch. 

§.  i6, 

Elle  ich  zur  Kurart  dieser  Krankheit  schrei- 
te, sei  es  mir  erlaubt,  eine  Uebersicht  der  ^ 
Mittel  voranzuschicken,  die  aus  wiederhol- 
ter Erfahrung,  theils  nützlich,  theils  auch' 
schädlich  befunden  worden  sind. 

,Weil  durch  die  fortdauernde  trockene 
Witterung  die  Säfte  abgeänd^rt  und  durch 
den  grofsen  Verlust  von, Schweifs  gemindert 
waren,  so  fand  kein  Aderlafs  statt,  selbst  bei 

* t 

vollblütigen  Subjecten  hat,  man  selbicre  schäd- 
lieh  befunden.  Schröpfen  und  Blutigel  brach- 
ten hingegen  grofse  Erleichterung  zuwege; 
ich  denke  sogar,  ^dafs  ihre ' Wirkung  noch 
heilsamer  gewesen  .wnre,^  wenn  man  sie  an 
den  Mastdarm  apgebracht  hätte  ; alsdann  hat- 
ten  sie  unmittelbar  auf  das  Pfurtadersystem 

; ' • , V » 

wirken  können,  , . - 

f ■ ' \ ‘ ■* . ' 

* ■ 'l',..  . §.  17.  ■ ' . '•  i'  ^ i , 

- Das  igallichte.. Erbrechen  verleitete  man- 
chen, > besonders  den  der  gastrischen  Metho- 
de .noch  folgenden.  Arzt,- im  ' Anfänge  der 
Krankheit  ein  Brechmittel  zu  geben.  Diese 
Kurart  <hat  so  tiefe  Wurzel  gefast,  dafs  selbst 


Layen. mit  Ungestüm  zu  brechen  verlangten, 
selten  aber  war  der  Erfolg  glücklich,  wenn 
auch  manchmal  die  Natur  die  Hindernisse, 
die  man  ihr  in  den  Weg  legt,  mit  der  Krank- 
heit zugleich,  überwindet.  Die  üblen  Fol- 
gen, die  diese  Kurart  hatte,  müssen  jedem 
einleuchten,  der  nur  bedenkt,  dafs  hier  das 
Brechmittel  unmittelbar  auf  den  Magen  wirk- 
te, der  so  reizbar  war,  dafs  er  selbst  keine 
kühlenden  Getränke,  die  dem  Kranken  zur 
Stillung  des  Durstes  gereicht  wurden,  ver- 
trug.  Um  wie"  viel  weniger  konnte  er  alsa 
ohne  NachtheU  die  gewaltsame  Erschütte- 
^ung,'die  ein  Brechmittel  zuwege  bringt,  er- 
tragen ? Durch  diesen  widernatürlichen  Reiz 
mufsten  ferner  die  krampfhaften  Bewegun- 
gen im  Pfortadersystem  vermehrt  und  folg- 
lich die  Absetzung' der  Galle,  die  man  eben 
durch  das  Brechmittel  wegzuschaffen  sich  vorl 
genommen  hatte,  nach  den  Präcordien  > bei 
fördert  werden.  Da  endlich  die  Zunge  rein 
und  kein  übler  Geschmäck  im  Munde  zuge- 
gen iwar,. so  hatte  man  jzu  diesem. Schritt  kei- 
ne Anzeige  ; ja  selbst  durch  die  Heftigkeit 
des  Fiebers,  besonders  aber  durch  das. Bren- 
nen und  den  Schmerz  in  der  Herzgrube,  ward 
jeder  vorsichtige  Arzt  abgeschreckt,  ein  Brech- 
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mittel  zu  geben.  Die  schädlichen  Folgen  be- 
stimmten ihn  auch,  aller  Vorwürfe  ungeach- 
tet, ^zur  Unterlassung  desselben,  indem  die 
' Krankheit  bald  darauf  ihre  Gestalt  reränder- 
te,  in  ein  anhaltendes  Fieber  übergieng  und 
alle  Zufälle  sich  verschlimmerten.  Gleich- 
wohl war  ein  Brechmittel  in  dem  Laufe  der 
Krankheit,  wenn  die  Zunge  belegt  ward,  der 
Schmerz  und  das  Brennen  in  der  Herzgrube 
nachgelassen,  die  Anfalle  sich  gemindert  hat- 
ten und  die  Remissionen  deutlicher  und  län- 
ger wurden,  von  grofsem  Nutzen.  Dieser 
Zeitpunkt  pflegte  zviischen  dem  7 und  i3 
Tage  einzutreten,  und  alsdann  erst  wurde 
ein  Brechmittel,  durch  die  Ausleerungen  so- 
wohl, als  durch  die  Erschütterung  des  gan- 
zen Nervensystems,  heiUam.  . 

' - §•  ^8*  . , 

Die  abRihrenden  Mittel  hingegen  verdien- 
ten vor  allen  übrigen  den  Vorzug.  Sie  ho- 
ben die  krampfhafte  Zusammenschnürung  der 
Gedärme,  leiteten  die  Galle,  die  vurräthigen 
Unreinigkeiten  durch  den  Stuhl  ab  und  lin- 
derten die  Heftigkeit  des  Fiebers.  Zu  die- 
ser Absicht  wählte  man  die  sogenannten  küh- 
lenden Laxirmittel  und  reichte  sie  zur  Zeit 
der  Remission.  Den  Kräften  des  liCranken 


angemessen,  wurden  sie  im  Laufe  der  Krank- 
heit verschiedene  mal  wiederholt.  Drastische 
Purgirniitte!  fanden  wegen  der  grofsen  Reiz- 
barkeit des  Magens  nicht  statt;  ein  Manna- 

* I 

oder  Tamarinden- Trank,’  Salzauffüsungen, 
ein  einfacher  Anfgufs  der  ‘Sefinesblätter  in 
Althee-Dekokr,  Wienertränkchen  u.  dgl.  wa-  • 
ren  pas'sender,  ^ 

' §•  19* 

Die  Mittolsalze  als  kühlende  'Mittel  in 
kleinen  Galten  gereicht,  schafften  wenig  . 
Nutzen.  Gab  man  sie  in  den-  Fteberanfäl- 
' len,  so  reizten  sie  die  Magenw'ande  und  be- 
forderten  das'  Erbreclien.  Zur  Zeit  der'  Re- 
missionen erregten  sie  ‘ Magendrücken  und 

waren  gänzlich  überflüssig.  Dennoch  versi- 
• • 
cherten  mir  einige  Hospital- Aerzie , aus 

dieser  Klasse  von  Arzneien  den  Salmiak,  so-  , 

wotd,  .als  den  Essig -Satniiak  (Spiritus  Min- 

tiereri)  nützlich  befunden  zu  haben.  Nach 

ihren  BoTuerkungen  soll ' ersterer  zur  Zeit  der 

Ret\ussion  in  kleinen  Gaben  gereicht,  den 

Stuhlgang  befördert,  die  Galle  abgeführt,  die 

Anfälle  gemildert  und  verkürzt,  letzterer  aber 

gege»»  das  Ende  des  Anfalb  d«n  Schweifs  ■> 

betiirxleit  haben.  • • 

I 

• * % ' - 
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'•  §.  20.  , • ■ , { 
Der  gr^fste  Nachiheil  ward  den  Kranken 
Lirch  den  zu  trühen  und  zu  häidigen  , Gre- 
rauch  der  flüchtigen  und  fixen  lieizmittel 
igefügt,  zu  welchem  Schritt  der  pei indische 
;harakter,  die  Heftigkeit  des  Fiebers  und 
ie  Bösartigkeit  der  Zufälle,  unsere  jungen 
Lerzte  verleitete.  Leider  sind  die  perüvia- 
lische  Binde,  die  virginis|Jie  Schlangenwurz, 
lep  Baldrian,  der  Kampfer  und  der  Mohn- 
aft  heut  zu  Tage  fast  zu  sehr  in  Mode^ 
Jeberall  sieht  man  jetzt  deii  Typhus  und 
bthenie,  wo  man  vor  einigen  De cennien 
lOch  Galle  sah,  welche  auszuführen  man  sich 
)erechtigt  glaubte.  Der  Schade,  der  durch 
len  Misbrauch  der  Reizmittel  angeriehtet 
vird,  kommt  jenem  ^ der  vormaligen  gastri- 
schen Methode  gleich;  fast  möchte  ich  sa- 
gen, er  übenviegt  ihn.  Die  Folgen  der  zu 
frühen  und  unvorsichtigen  Anwendung  der 
Reizmittel,  waren  jederzeit  ein  .Uebergang 
der  Krankheit  in  ein  anhaltendes  Fieber.  Sie 
fanden  nicht  eher  statt,  bis  deutliche  Zeichen 
der  Schwäche  und  Verlust  der  Kräfte,  oder  bös- 
artige Nervenzufalle  sich  einstellten.  • Selbst 
in  dieser 'Periode  erforderten  sie  viele  Vor- 
sicht, indem  die  Absonderung  und  Ergielsung 
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der  Galle  in  den  Darmk.anal  durch  sie  ge- 
hindert ward,  ein  Weg,  den  sich  die  Natur 
durchaus  wählte,  den  Krankheitsstoflp  auszu- 

t 

stolsen  und  der  folglich  ohne  Gefahr  nicht 
gehemmt  werden  durfte. 


§•21.  , . • • 
Den  vorzüglichsten  Nutzen  leisteten  schlei- 
michte,  erschlaffende  und  einwickelnde  Arz- 
neien und  Geuäirhe,  das  arabische  Gummi. 
Salap,  Saamenmilch,  Reis- Haber- oder  Ger- 
stenschleim, ein  concentrirtes  Altheedekokt 
u.  dgl.  Kühlende,  säuerliche  Getränke  beka- 
men nicht,  so  sehr  der  Kranke  wegen  des 
unausstehlichen  Durstes  sich  danach  sehnte; 
selbst  das  Wasser,  wenn  es  kalt  getrunken 
ward,  machte  Beschwerden  im. Magen,  Uebel- 
keiten  und  Brechen. 

§•  22. 

Unter  den  äufserlichen  Mitteln  zeich' 
ten  sich  die  erweichenden  Clystierej 
lich.aus.  Sie  hoben  den  Krampf  in 
därmen,  führten  die  Galle  aus, 

Leib  zu  los,  oder  Schmerzen 
zugegen  waren, 
erweichende  und  schlei 
se  Zufälle.  < In  gleiclier 
h&mlichen  Nutzen  wu 


warmen  Oel  eingeschmiert  uml  alsdann  mit 

[ trockenen,  warmen  Umschlägen  bedeckt.  Gro- 

he  Blasenpflaster  an  den  Nacken  und  an 

den  Extremitäten,  dienten  nicht  allein  wider 

das  Irrereden,  sondern  auch  zur  Ableitung 

der  Säfte  von  den  aflicirten  Theilen  und  zur 
\ 

Unterstützung  der  sinkenden  Lebenskräfte. 


§• 

Was  die  Diät  betrifft,  so  konnte  man  we- 
gen der  grofsen  Reizbarkeit  des  Magens  au- 
' fser  dem  Anfall  keine  festen  Speisen  erlau- 
ben. Fleischbrüheb,  Panaden,  schleimichte 
Gesäme  mit  Butter  bekamen  am  besten.  Obst, 
Küchenkräuter,  Hülsenfrüchte  und  Wurzel- 
werk verursachten  hingegen  Blähungen,^  sau- 
res  Aufstofsen  up^  ^^a|[endrücken.  Der  hie- 

"r  genascht,  war  wäh- 
las  gewöhnliche  Ge- 
ward  er  untersagt, 
lohnet  sehr  an  den 
int  sind,  so  erlaubte 
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findet  man,'  da£s  die  Natur  bemüht  ist, , den 
Kränkheitsstoff  auszustofsen,  und  dafs  sie  den 
Weg  hiezu  durch  das  Lebersystem  wählt. 
Es  heischt  also  die  Pflicht  des  Arztes,  ihr- in 
diesem  heilsamen  Geschäft  nicht  hinderlich, 
sondern  vielmehr  behülflich  zu  seyn.  'Der 
Kurplan  mulste  sich  demnach  auf  folgende 
Anzeigen  gründen: 

i)  Die  krampfhafte  Zusammenschnürung 
der  Gedärme  zu  heben  und  die  Galle,  wel- 
che sich  hier  widernatürlich  in  den  Magen, 
ergiefst,  nach  dem  Darmkanal  abzuleiten-;  und 
a)  den  Magen  gegen  die  scharfe  ätzende  Ei- 
genschaft der  GaHe  zu  schützen. 


§•  ■ . ■ 
Ward  also  der  Arzt  zur'Zeit  des  Anfalls 

gerufen,  so  konnte  er  der  hrsten  Anzeige  ge- 
mäfs  nichts  weiter  thun,  als  durch  erweichen- 
de  Clystiere  die  krampfhafte  Zusammen-, 
Schnürung  der  Gedärme  zu  heben  suchen.  In 
dieser  Hinsicht  schmierte  man  zugleich  den 
Unterleib  äufserlich  mitAltheesalbe,  Lorbeer! 
Leiii-  oder  Olivenöl  ein,  und  bedeckte  ihn 
mit  warmen,  trockenen  Umschläge^,  oder  mit 
Rinderblasen  halb  mit  warmen  Wasser  an- 
gefüllt, welches  letztere  oft  erneuert  werden 
mufste.  . War  das  Fieber  heftig,  das  Irre-^ 
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reden  stärk,  und  det*  Kranke  vollsäfdg,  so 
wurden  Blutigel  an  den  Nacken  und  an'  die 
Extremitäten  langesetzt.  Dem  Kranken  rieth 
man  sich  möglichst  ruhig  zu  verhalten,  aufser 
schleimichten  Getränken,  und  diese  blos'utn 
den  Mund  und  den  Schlund  zu  benetzen, 
nur  in  geringem  Maafse,  weder  kalte  noch 
säuerliche  Flüssigkeiten  zu  sich  zu  nehmen 
und  überhaupt  wo  möglich  wenig  zu  trinken, 
um  den  Magen  nicht  zum  Brechen  zu  rei- 
zen. Um  endhch'  die  Magenwände  gegen 
die  Schärfe  der  Galle  zu  schützen,  gab  man 
eine  Mischung’ aus  einer  Unze  gepulverten 
arabischen. Gummi 'in  8 Unzen  Wasser  auf- 
gelöst und  •mit  etwas  Münzölzucker  angenehm 
gemacht.  Dieses  Mittel  wurde  so  oft,  als  das 
Erbrechen  es  erforderte,  löflFelweise  gereicht. 
Oft  wählte  ich  zu  dieser  Mischung  statt  Was- 
’ ser  Saamedmilch,  und  zur  Abwechselung  liefs 
ich  dazwischen  ein  concentrirtes  Althee-De- 
coct,  oder  einen  Absud  von  Reis,  Haber 
öden  Gerste,  des  Geschmacks  wegen  mit  Ci- 
chorien- Xuü.wenzahn>  Wurzeln,  Citronenscha- 
len  odef'idem'i  ähnlichen  versetzt,  bei  weni- 
gem; trinken..  ..Diese;  Getränke  stillten  zwar 
den  Durst  nicht,  der  auch  mit  keiner  Flüs- 
sigkeit zu  iuschen  war,'  allein  sie  wickelten 
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die  Scharfe  eio,  tmtmtützten  die  Wirkung 
des  bescfariebenen  Juleps,  und  milderten  zu~ 
gleich  die  krampfhaften  Bewegungen  zum 
Brechern  Sobald  der  Anfall  vorbei  war,  und 
eine  Remission  sich  einstellte,  muiste  man/ 
eilen,  ein  gelindes,  abfiihrendes  Mittel  zu 
reichen,  welches  nach  Umständen  in  den  fol- 
genden Remissionen  wiederholt  wurde.  Die- 
se Ausleerungen  sind  so  nothwendig,  dafs 
keine.  Gegenanzeige  statt  findet.  So  schwach 
imd  abgemattet  der  Kranke  in  der  Zeit  der 
Üachlässe  seyn  mag,  so  hüte  man  sich,  ihn 
durch  reizende  oder  stärkende  Mittel  zu  un- 
terstützen; denn  hierdurch  würde  man  den 
künftigen  Anfall  verstärken , oder,  wohl  gar 
die  Krankheit  in  ein  anhaltendes  Fieber  um- 
öndem. 

§.  26.  . ' ;;  _ 

Unter  den  Zufällen  in  diesem  Fieber  war ' * 

— s 

das  Irrereden  mit  demselben  fast  unzertrenn- 
lich und  zeigte  den  hypersthenischen  2kistand 
des  Magens  afi.  Der  Kranke  hatte  mehren- 
theils  sein  Bewufiitseyn  nur  während  des  Bre- 
chens; hörte  dieses  auf,  so  bemerkte  man 
bald  in  höherem,  bald  in  schwächerem  Gra- 
de eine  Abstimmung  des  Ideenganges.  B^ 
zum  6ten  Tage  wurde,  zur  Erleichterung  da- 
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gegen  nichts  weiter  unternommen,  als  öfte- 
res Begiefsen  oder  Aufeüchten  des  Kopfes  \ 
mit  kaltem  Wasser. 

Am  meisten  marterte  den  Kranken  der 
Durst;  je  mehr  er  sich  aber  nach  einem  la- 
benden Trünke  sehnte,  d’  s.'o  m(*hr  hielt  ihn 
das  darauf  folgende  Erbrechen  davon  zurück. 
Ich  schlug  vor,  die  Fül'se  bis  an  die  Ktiiee 
und  die  Hände  bis  an  die  Ellenbogen  in^au- 
lichtem  Wasser  zu  halten;  manchen  bedeck- 
te maiu  die  Extremitäten  mit  ang»*feuchteten 
Tüchern;  bei  andern  feuchtete  man  die  Wä- 
sche an,  die,  so  bald  ^ie  trocknete,  aufs  neue 
benetzt  würde.  Diese  Behandlung  milderte 

. V 

zugleich  die  heftige  Fieberhitze. 

Das  Brennen  und  den  Schmerz  in  der 
Magen'gegend , der  oft  so  emphndlich/ war, 
dafs  er  keine  Berührung  zuliefs,  suchte  man 
durch  Auflegung  eines  'dünnen,  mit  Bilsen- 
krautül  getränkten  Läppchens  zu  stillen,  oder 
man  wählte^ dazu  eine,  aus  dem  eingedickteii 
Saft  dieser  ] Pflanze,'  mit  dem  Dotter  eines 
Eies und  . Lein  - oder  Olivenöl  abgeriebene 
Salbe.  . 

• •’  ’ •§•  »7- 

Diese' Kurart  fand  gewöhnlich  nur  bis  zum 
6ten  Tage  statt,  wenn  nämlich  durch  Diät- 


Digitized  by  Google 


fehler,  heftige  Gemüthsbewegungen,  verkehr- 
te  Behai^dlurig,  oder  durch  die  Bösartigkeit 
der  Krankheit  selbst,  sie  nicht  in  ein  anhal- 
tendes Fieber  übergieng.  ■ In  diesem  Fall,  so 
lange  die  Kräfte;  hinreichten  und  keine  JSer- 
venzuFälle  vorhanden  waren,  blieb  die  Kur- 
art  dieselbe.  Der  Leib  wurde  mit  erweichen- 
den Clystieren  olFen  gehalten,  die  gelinde  ai- 
führenden  Mittel  wiederholt,  auch  wohl,  wena 
der  Magen  es  vertrug,  zu  deu  schleimichtea 
Mitteln  der  Essig-Salmiak  (Spiritus  Mindt- 
reri ) zugesetzt,  um  auf  den  Schweifs  zu  wir- 
ken. Ward  endlich  die  Zunge  belegt,  tratei 
Anzeigen  einer  Turgescenz  der  Galle  eia 
und  die  Kräfte  des  Kranken  erlaubten  es,  sc 
reichte  man  ein  Brechmittel;  dieses  -durfte 
aber  nicht  eher  als  nach  dem  6ten,  und  nicit 
später  als  am  igten  Tage  der  Krankheit  ge- 
schehen. Um  der. 'Heftigkeit  des  Fi  eben, 
dem  Andrange  des  Bluts  nach  dem  Kopfe 
uiid  dem  Irrereden  Einhalt  zu  thun,  wie  auci 
um  die  Säfte  nach  der  Haut  zu  leiten,  wur- 
den grofse  Blasenpflaster  an  den*Nacken,  an 
die  Füfse  und  Arme  angelegt.  Sobald  aber 
.nach  dem  rten  Tage  Bösartigkeit  oder  JN'er- 
venzufälle  sich  zu  dem  Fieber  gesellten,  die 
Kräfte  sanken  und  statt  des  Irreredens  den 

A » 
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^aBken  ein -Sopor  überfiel,  so  nahm  man 
•hne  Zeitverlust  seine  Zuflucht  zir  den  Reiz- 
nitteln.  Nun  leisteten  der  Wein,  Kampher,  >'■ 
Jaldrian,  Schlangemvurz,  in  Verbindung  mit 
ler  Fieberrinde,  und  gegen  die  Nacht- der  ■ 
dohnsaft,  gute  Dienste.  Das  ‘ Schluchzen 
lämpfte  man  mit  Bisam,  wiewohl'  sehr  oft 
)hne  Nutzen.  So  gr'ofs  die  Schwäche,  so 
ichreckend  die  Büsartigl^it  uhd  die  Nerven- 
Eufälle  in.  dieser  Periode  auch  waren,  so 
nüfste  man  doch  auf  die,Ergiefsung  und  An- 
iäufung  der  Galle  im  Darmkanal  Rücksicht 
aehmen  und  folglich  jetzt,  statt  erweichen- 
der, mit.  reizenden  Glystieren  zu  Hülfe  eilen. 

§•  28.  ' ' 

Im  Paragraph  5*  un.d  6.  habe  ich  schon 
erwähnt,  dafs  selten  eine  vollkommene  Gri- 
sis  in  dieser  Krankheit  zu  erwarten  war,  und  ^ 
dafs  sie  meistentheils  in  ein  dreitägiges  Wech- 
selfieber übergieng.  Dieses  hartnäckige  üebel 
widerstand  ^st  allen  bekannten  Fiebermit- 
teln, indem  es  eben  sowohl  als  die  vorher- 
gehende Krankheit,  seinen  Grund  in  einer 
widernatürlichen  Ergiefsung  der  Galle  hatte, 
tmd  folglich  die  gewöhnlichen  Fiebermittel, 
die  durch  ihre  reizende  und  stärkende  Wir- 
kung diese  Ausleerung  hemmten,  mehr  hachi- 
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theilig  als  nützlich  seyn  mufsten. . Dieses  er- 
fuhren unsre  Aerzte  erst  nach  langen  und 
.vergeblichen  Versuchen.  Endlich  gelang  es 
uns,  eine  Kurart  ausßndig  zu  machen,  die  der 
Natur  der  Krankheit'  angemessen  zu  seyn 
schien^  'allein,,  auch  diese  Behandlung  war 
nicht  jederzeit  unfehlbar.  '•  • “■ 

/ geigten  sich  nach  dem  6ten  Tage  statt  der 
Remissionen  deutliche  Apyrexierr,  ward  die 
Zunge  belegt  und  stellten  sich  Zeichen  ei- 
ner 'Airgescenz  der  Galle  ein,  so  gab  man 

ausser  dem  Anfall  ein  Brechmittel,  nicht  al- 

✓ 

lein  in  der  Absiclit,  um  die,  Unreinigkeiten 
auszuführen,  sondern  vielmehr*  um  durch’ die 
Erschütterung  desto  nachdrücklicher  auf  den 
Krankheitsstoff  zu  wirken  und  die  Nerven  in 
Thätigkeit  zu  setzen.-  War  aber  der  Kranke 
durch  die  vorhergehende  Krankheit  zu  sehr 
mitgenommen  und  geschwächt,  oder  durch 
gelinde  abführende  Mittel.  hirdänglich  gerei» 
nigt,  so  dafs  jene  Kennzeichen  der  Turges- 
cenz  fehlten,  so  schritten  wir  unverzüglich 
-KU  dem  Gebrauch  der  thieVischen  Gallerte 
nach  Seguins  Vorschrift.  Unsere  Zuberei- 

I 

tung  wich  jedoch  von  der'seinigen  darin  ab, 
dafs  wir  statt  Leim,  frische  Gallerte  auf  fol- 
gende Art  kochen  liefseh  r - . t : ' / 


r 


X §• 

Der  Kopf  und  die  FUrse'yon  dem  ftisch- 
ge«chlachteten  Rindvieh  wurden  von  • den 
Haaren  gereinigt,  die  Hörner,  das  Gehirn 
und  die  Klauen  abgesondert,  alsdann  das 
fleischige  sowohl,  als  die  Knochen  mit  einem 
Beil  in  kleine  ^Üeile  zentückelr,'  in  einen 
Kessel  gethan,  hinlänglich  mit  Wasser  iiber- 
gossen,  zufn  Feuer  gesetzt  und  im  beständi- 
gen Kochen  unteiiialten.  Nach  dein  Maafse; 
als  die  Flüssigkeit  durch  das  Kocheti  abnahm, 
wurde  siedendes  Wasser  ziigegossen,'’  und 
dieses  so  oft  wiederholt,  bis  alle  sdhnichten 
Theile  ’von  den  Knochen  getrennt^  "und  das 
Fleisch  aufgelöst  dmchion.  'Hiertuf  w8rd  die 
dicklichte  Brühe  warm  durch*  «in’Tutli  ge- 
prefst  und  durchgeseihet.  Die  Consistenz 
untersuchte  man,  indem  man  einige  Ttopfen 
auf  kaltes  Blech  oder  Eisen  fallen  liefs.'  Fand 
man  die  Brühe  noch  zu  wässerig,  so  wurde 
sie  nochmals  zum  Feuer  gesetzt,  bis  zur  ge- 
hörigen Dicke  abgedampft^  hierauf  in  flache 
Schüsseln  gegossen,  und  war  'sie  hinlängHeh 
abgekühlt  und  vom  obenstehenden  Fett  ge- 

r 

reinigt,  SO  hob  man  die  steife  Galleite  an 
eintm  kühlen  Orte  zum  Gebrauch  auf.  - ' 
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Von  xlieser  leimartigen  Substanz  bekam 
' der  Kranke  alle  *4  Stunden  z;wei  Ünzen.  • mit 
so  viel  siedendem  Wasser  verdünnt,  als^  zur 
Auflösung  derselben  nöthig  war.  Um  den 
faden.  Geschmack  zu  benehmen,  würzte. man 
l'ede  Gabe  mit  etwas  Pfeffer,  Ingwer,  gerie- 
benen Münz»,  Majoran-  öder  Thymian Blät- 
' tern.  Diese  Gallerte  gab  man  nicht  allein  in 
d.en  fieberfreien  Stunden^  sondern  auch  selbst 
während  des,  Frostes,  jedoch'roitder.  Vorsicht, 
dafs  erwähnte >Dosis  in  5 Theile.getheilt  und 
in  kurzen  Zwischenzeiten  gereicht  wurde; 
hierb/^i- zeigte,  sie  noch  den  Nutzen,  dafs  der 
Krailke  Weniger,  von  dem  unauslöschlichen 
Durste-  litt.  Da  nach  Seguins  Vorschrift  der 
Kranke  nach  genommener  Gaflerte  sich  des 
Trinkens  enthalten  sollte,  so  minderte  ich 
diesen  Trieb  dadurch,  dafs  ich  Gitronenscha- 
le,  Lakritzenholz,  oder  diesem  etwas  ähuh- 
ches,  kauen,  und  den  ; dadurch  gesammelten 
Speichel,  heruiiterschlucken  liefs.  Oft  v.er- 
ordnete  man  bei  dem,, Gebrauche  der.  Gal- 
lerte,  abwechselnd  eine  A^uflüsung  von  bit- 
tern  Extracten  zu  nehmen,  wozu  folgende 
Formel . vorzüglich  diente:  Man  löste  eine 
Unze  Wermuth  oder  Fieberklee  - Extract  in 
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5 Unzen  Münz-  oder  gemeinem  Wasser  auf^ 
und  versetzte  diese  Mischung  imit  • eine^i  ■ , 
Quentchen  kohlensauren  Kali  ( Sal  herba- 
r um . Hievon  gab  man-izv^i  .SeoBdeuc^hach 
dem  Genuis  der  Gallerte  > einen  .Xiüfftl* -voli,  , 
worauf  man  wiederum*  nach  zwei  Stunden 
die  GalLeite  wiederholte'  und' so  mit  beiden 
abwechselnd  fortfuhr.  Wich  nach  dieser  Bei- 
handlung das’  Fieber  nicht,  so  wurden  bei 
dem  fortgesetzten  Gebrauch  der  Gallerte 
noch  Blasenpflaster,  anderthalb  Zoll  im  Durc^ 
messen  an  die  Schultern  oder  Schenkel  an- 

^ V 

gelegt.  Hatte  dieses  hinlänglich  gezogen,  sO  > 
verband  man  die  Stelle  gehörig  und  setzte 
Tages  cdarauf  nahe  an  derselben,  ein  neues 
Pflaster  auf  folgende' Art:  FIatte*man  näm*- 
lich  die.Scliuilti^r  hiezu  gewählt,  so  stieg  man 
mit  Anlegung  der  Pflaster,  bis  zum  Ellenboj- 
gen  herab;  an  den  Schenkeln  wurden  sie 
von  der  Gegend  des  grollen  Drehers  ( Tro- 
chanter  m.J  bis  zum  Knie'^hwab,'  eines  ine- 
ben dem  andern^  .appli.cirt.  .In;  so  gorii^g^gi 
Umfange  . erregten t die  spanischen  Fliegen 
Wenig  Schmerzen  und  Unbequemlichkeit, 
bracht^  einen  hinlänglichen  Ausflufs  der  ' 
Lymphe  zuwege,  ohne  den  Kreislauf  des 
Bluts  zu  stören,  und  der  zwar  geringe  aber 
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anhaltende  Reiz  hob  die  unterdrückte  Ener. 
gie  der  Nerven. 

^ '>•  3i.  ' ■ ■ 

1 ;dDa'dieae''Fieber  ihrer  Natur  nach. nicht 
gastrisch  waren,  sondern  ihren  Grund  in  fei- 
ner widernatürlichen  Beschnlfenbeit  und  in 
'einer  chemischen  Zersetzung  der^Biutmasse 
-hatten , welche  Gattung  Richter  venöse  Fie- 
ber nennt  *),  so  lafst  es  sich  leicht  erklär 
Ten,'  warum  die'  gewöhnlichen  Fiebermittel 
-gegen  diese  Krankheit  nichts  leisteteuj  ja  so- 
gar nachtheilig  wurden.  Die  peruvianische 
Binde  erforderte  daher  bei  ihrer  Anwendung 
viele  Vorsicht,  die  unsre  Aerzte  jedoch- aus 
der ‘Acht  liefsen,  und  eben  dadurch  vielen 
Schaden  anrichteten.  Der  zu  frühe  Gebrauch 
derselben  veränderte  die  Form  • der  Krank- 
heit und  verursachte  gewöhnlich  den  Ueben- 
gang  in  ein  alltägiges  oder  wohl'  gar  in  eia 
•anhaltendes  Fieber.  Gelang  es  auch,  mit 
starken  Dosen  der  Blinde  die  Fieberanfälle 
’tix  unterdrücken,  so  war  diese  Besserung  von 
kurzer  Dauer:  das  Fieber'kehrte  mit  gröfse- 
rer  Heftigkeit  zurück  und  hatte' alsdann  Leu- 
cophlegmaiien,  verhärtete  Eingeweide,  Haut- 
und  Bauch  - Wassersüchten  zur  Folge.  In 

•3  Dossen  Bemerknngen.  • ' 
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dieser  Art  Wechsölfteber  bewies'  düe  Ainde 
ihre  heilsame  Wirkung  als' Stärkungsiirittel 
erst  nach  der  Hebung  desselben, 'däher  Ich, 
auf  Erfahrung  "mich  stützend,  mit  Moseley  *) 
glaube,  ' dafs  die  Anwendung  der  Fi^berrinde 
in  einem  warmen '"Hirnmelsstricbe,  wo  die 
Säfte  ünsers  Küspen^^ durch  die 'Hitze 'gamp 
a-ideTsamodiHzirt  Uind^'^als  sie  es*  in  deinem 
genidfiügten  Clima  ztr^eyn  pilegen’,  sehr  em^ 
geschränkt  werden  müsse. . iAirt}h''der  Mohx^ 
saft,  der  sonst  in!  Wechsel  fiebern'  als  wirk- 
sam befunden  Wörden > ist,'  half  nicht«  er  biek 
die  Abspndeiung^  der  scharfen  Gatte  ^rück, 
atopfüe  den  Leib*  und  .vermehrte  die' Beäng>* 
stigungen,  den'Durst  , das  K.opfWeh)und  die  . 
Hitze-' 'i* -dt> ■ ' '•■i'-  ■ . • ' - .. 

...  1 « ;,r/  |.g.  3a...  ;ni:n  l.«-  .?i’ 

-•!>  Bei'  dem »Üebergange -dieser  Krankheit , 
die.  Rulir,  begteng  'Wian'fS^lw  eit  "den  'Fehler, 
sie  für  idiopatisch  zu'  halten'  und  “mit  den»  , . 
zu  frühen  Gebraudh-  des  Mohnsafls  und  an- 
derer Relze'und  zusatninenzieheadem 'Mitteln  , 
alles^-zii  vefschßmiheen^  Dfe-Kur-zog  sich 
darnach- in  < die' Länge,'  der  Körper' zehrte  bis 
auf  die  Knochen  ab',  ein'  hektisches  Fieber  ' 
gesellte  sich  hinzu>und  der  Kranke  sfarb  nach 

• Vo«  den  KrSb-kbeiten  «wischen  den ein. 
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viel«i  Xieiden.  . Da -diese  Ruhr"  ihreti  Grund 
;in  der.  vorhergehenden  Krankheit  hatte,  sp 
jnufste;  iTwn  sie,  als  eine  kritische  Ausleerung 
'ansehen  \und  daher , Rücksicht  auf  den  Zur 
stand,  der  Gedärme  nehmen.  Nach  meinen  Be- 
, obachtungen  fanden  Brechmittel  selten  statt;; 
gelinde  abführende  .Mittel,  in  . Verbindung 
mit  schleiinichtenf  waren  hingegen  dienlich: 
'denn;;  so  lange  der*  Darmkanal  mit  «veifhäite- 
ten  Sbckrhinenten,  Galle  und  Unreinigkeiten 
angefüllt  war,,  ‘.marterten  'den  Kranken  Bauch.^ 
grimmen  und.  StuhUwang.1  Die  beruhigenden 
Mittel  v^itiehrten  - die . Beängstigungen  v und 
das  jFieber>  .Nach  angewandten Laxi ermitteln 
hemühete  man  sich  durch  ein^  Julep  aus 
Krähenaugen -Extract  und  arabischem  Gummi 
den  Gedärmen  ihre  grofse  Reizbarkeit  zu 
benehmen^. . Wollte  , man  endlich  die  Säfte 
nach  der  Haut  leiten,  so  war  der  MohnsaR 
angezeigt  ..und  .ein>  unentbehrliches  -Mittek 
Hier  mufste  man'aber  suchen  das  Hautsystem  ^ 
in  Thätigkeit.  zu  . bringen , zu  welcher  . Ab- 
sicht man  den  Kranken  hinläbglich  bedecki- 
te,  an  den  Weichen,  zwischen  den  Schenkeln 
und  an  den  Fufssohlen  heifsc  Ziegeln,  die  mit 
Oxykrat  angefeuchteten  Lappen  umwickelt 
waren,  anlegte  und  sobald  sie  kühl  wurden, 
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mit  frischen  crneu^rtel ' ■ Hatte  man  auf  die- 

4 

se  Art  die  Oberiiäche  des  Körpers  erweicht, 
zur'Ausdünstung  geneigt  gemacht,  und  dem^ 
Kranken  anbefohlen,  bei  jedem  Drange  zunr 
Stuhl  ^ nicht  aufzuitehen,'  sondern  geringen 
Schleimabgang  in  untergelegte  Lumpen  von 
sich  zu  geben,  so  ward  der  Mohnsaft  in  klei- 
ner, aber  steigender  Dosi,  mit  Nutzen  gege- 
ben. Zur  Nachkur  hatte  man  nichts  weiter 
nöthig,  als  ein  Simarubadekokt,  und  zur  Un- 
terstützung der  Verdauung  kleine  Gaben  von 
der  wässerigen  Rhabarber-Tinctur  mit  Hoff- 
manns  schmerzstillendem  Liquor  versetzt, 
nehmen  zu  lassen. 

.§•35.  ' 

' Da  diese  Krankheit  allgemein  grassirte, 
und  fast  Niemand  von  ihr  verschont  blieb, 
so  war  es  ein  trauriger  Anblick  unter  einer 
ungewöhnlichen  Menge  Leidender,  die  alle 
um  Hülfe  und  Beistand  jammerten,  die  Aerzte 
selbst ‘ krank,  entstellt  und  kaum  auf  den 
Füfsen  sich  haltend,  in  der  Ausübung  ihrer 
Pflichten  anzutreffen.  Ich  schreibe  dieses  im' 
December-Monat  und  noch  sind  unsere  La- 
zarethe  «üt  Kranken  an  den  Folgen  dieses 
Fiebers  angefüllt*  — noch  siechen  viele  an 
hartnäckigen  Wechselffebern,  colliquatiren 
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Baüchflüs^,;  v«rh"ärtet«n^^inge^«Lden  uni 
Wassersüchten;'  selbst  Genesenden  sini 
nach  fünf  Monaten-  noch  nicht  gänzlich  vcs 
« Zufällen  befreit.  Selten  ,fipdet  man  Jeroat 
den  nach  überstandener  Krankheit  mit 
sunder  Gesichtsf^be ; fast  Niemanden,  da 
nicht  über  Schwäche,  und  zerstörte  Verdar 
ung  sich  zu  beklagen  hätte.'  Seiner  bcisartiga 
Eigenschaften:  wegen  , Verdient  also  diesn 
Fieber  die,Au(‘merksarnkeit  der  Aerzte.  LV 
1 b erzeugt,  d als,  der  Entwurf  zu  diese.r.  flüci- 
tigen  Zeichnung  ?u  uitvollkommen  und  man- 
gelhaft ist,  wünschte  ich  durch  die  Beschrei- 
bung einer  in  den  nördlichen  Theilen  Eu- 
ropa’s  seltenen  und  ungewöhnlichen  Krank- 
heit, meinen  gelehrten  , Amtsbrüdern  Anlaü 
gegeben  zu  haben,  bei  .einer  ruhigern,  La- 
ge als  die  meinige  ist,  und  versehen  mit 
hinlänglichen  Hülfsquellen,  an  denen  es  mir 
gänzlich  gefehlt  hat,  über  dieses  verheerend« 
üebel  mehrere  Beobachtungen  anzustellea 
und  weitere  Erfahrungen  zu  sammeln.  Schot 
in  dieser  Hinsicht  wäre  mein  Zweck  alsdant 
Tollkommen  erreicht. 

..  Si  ze»  ModicQ  non  succedit  pro  animi  sentenda,  i« 
Ta^'hrvehenieBtiaai,  non  in  artem,  culpa  rejicienda  eit 

Hippocr.  de  A^rtt, 
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, Practische  BHcke 

rauf  die 

. ' _ • 

>rzüglichsten  Heilquellen  Teutschlands; 

Vom 

Herausgeber. 


(F ortsetzuag.  S.  .voriges  Stück.) 


e r,  ' . 

3er^  Franzbrunnen  bei  .Sger  verdient  sei- 
en Platz  unter  den  vorzüglichsten  Heilquel- 
;n  Teutschlands,  und  ist  ganz  dazu  geeig- 
et,  das  herrliche  Böhmische  Kleeblatt  (^Carh- 
ad^  Töplitz')  voll  zu  machen,  wodurch  ein 
ahrer  Inbegriff  der  kräftigsten  Hülfsmittel 
egen  die  männichfaltigsten  und  entgegenge- 
“tiftesten ‘Uebel  entsteht,  und  zugleich  der* 
rofse- Vortheil  etwaehirt,’  in  Fällehj  die  iheh- 
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rere  bedürfen , einr  nach  dem  andern  'hm 
' chen,  und  dadurch  eine, heilsame  Successioi 
der  Mittel  bewirken  zu  kOnnen.  — So  t« 

f 

eint  die  gütige  Natur  ihre  schönsten.  Gabt: 
und  es  ist  merkwürdige 'dafs  wir  in  dem  Hhek 
gebirge  an  Pf^isbaden^  Ems  lind  Schwaibas 

eine  ähnliche  Zusammenstellung  £nden. 

\ 

1 ' ' 

Das.EgerW^asser  gehört  zwar  im  Allgemej 

men  unter  die  Stahlwasser,  aber  seine  Nat; 
ist  bei  grofser  Wirksamkeit,  doch  so  eige: 
thümlich  gestaltet,  dafs  es  nichts  durch  eij 
anderes  ersetzt  werden  kann,  und  dadurcj 
noch  einen  ausgezeichnetem  Werth,  erhäl- 
Es  ist  äusserst  geistig,  beträchtlich  eisenht- 
tig  und  dabei  reicher,  an  feinen  salinischt: 
Bestandtheileii,  als  irgend  ein  anderes  Stabr 
Wasser.  Seine  Natur  ist  daher  flüchtig,  durc:-| 
dringend,  leicht  verdaulich,  und  doch  kräftii 
lindseine  Wirkung  reizend,  belebend,~stärken:. 
aber  weniger  erhitzend  als  die  reinen  Stal:^ 
Wasser,  eröffnend,  auflösend,  Se-  und  Excre- 
tionen  befördernd,  und  doch  nicht  ,schwi 
chend,  wie  die  blos  salinischen  Wasser. 

Es  ist  daher,  von  unbeschreiblichem  Wei 
the'in  allen den  Fällen,  wo  es  darauf  an 
koqafnt;  aufzulös?A  u;^d . zu . reiulgeu  ohne  i 

schvv< 
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schwächen,  die  Thätigkeit  ideSiGefäfssjstems 
'.ZU  vermehren,  ohn^  "Krhitzungen  und  Blut- 
kongestionen  erregen  und  zu  stärken, 
ohne  zu  sehr  zu  constringiren  oder  zu  sVer- 
stopfen. 

~ Die  Gontraindicationen,  die  den  Gebrauch 
der  starken  Mariialvvasser  untersagen  und  sie 
oft  so  gefährlich  machen,  'fallen  hier  weg. 

Sie  sind : Nervenschwäche  mit  einem  reizba- 
ren und  activen  iilutsysteme)  Schwäche  und 
Reizbarkeit  der  Lungen,  Geneigtheit  zu  Blut-  - 
congestionen  nach  innern  edlen  Theilen, 
insonderheit  Kopf  und  Lungen,  materielle 
Anhäufungen,  Verstopfungen  und  Verhärtun- 
gen im  Unterleibe  iiud  andern  Theilen.  In 
allen  diesen  Fällen  läfst  sich  das  Egerwasser 
anwenden,  und  es  ist  demnach  unter  allen 

martialischen  Mineralwassern  dasjenige,  was 
* 

trotz  seiner  grofsen  Wirksao»keit  doch  mit 
’deri  wenigsten  Besorgnissen  anzuwenden,  und  , 
dessen  Wirkungskreis  gowifs  der  ausgebrei-- 
tetst»,  so  wie  sein  Gebrauch  der  sicherste  ist. 

Schon  hieraus  erhellt,  dafs  es  wenige 
chrotji-sche  Krankheiten  giebt,  wo  dasselbe 
nicht  heilsam  wäre:  denn  wo  bedarf  es  da 
nicht  einer  gleichförmigen,  rnäfsigen  Eixe- 
Jonrn.  XXVIII*  B,  a.  Sf.  D '■ 
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gung  aller  Organe,  eitler  allgemeinen  Befvr> 
derung  der  Thätigkeit . der  Absonderongem 
der  Reinigung  und  sanften  Stärkung,  wel/ches 
alle»  dieser  Brunnen  so  TortrefiPlich  bewirkt? 
Und  eben  so  sind  wenige  individuelle  Lagen 
des  Organismus  ausgenommen,  wo  es  nicht 
anwendbar  wäre,  und  Personen,'  die  durch- 
aus kein  anderes  Mineralwasser  Tertragen 
können,  vertragen  dieses. 

Ich  werde  d^er,  wie  immer,  nur  die  Fäl- 
le ausheben,  wo  dasselbe  eine  vorzüglich 
ausgezeichnete  oder  ihm  eigenthümliche  Wir- 
kung äussert.  x ' ' 

V t 

Zuerst  gehört  dahin  der  Zustand  der 
podiondrie  y wo  mit  Atonie  der  Unterieibs- 
eingeweide  Stockungen  in  den  Gefafsen  und 
Leibesverstopfung,  oder  Häm onhoidal Voll- 
blütigkeit und  Neigung  zu  Blutcongestionen 
nach  edlen  Theilen  verbunden  sind.  Giebt 
man  hier  die  starken  Stahlwasser,  so  werden 
die  Stockungen  vermehrt  und  leicht  in  Ver- 
Itärtungen  verwandelt;  die  Leib  es  Verstopfung 
Wtrtl  noch  hartnäckiger,  die  örtliche  Vollblü- 
t^tkeit  des  Unterleibes  und  die  damit  ver- 
bundenen Hämorrhoidalbeschwerden  nehmen 
♦ni  et  entstehen  beschwerliche,  oft  gefahrli- 
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che  .Göngöstionen  nach  .edleB^ingöweicleft;^  ' 
statt  stärker  izu-  werden,  fühlt  sich  derKraü« 

N 

ke  immer  elender,  schwächer,  unbehaglicher, 

• -1 . . ' t 

und  das  Gefühl  der  Hypochondrie  nimmt 
immer  mehr  zu,  denn  man  weiß,  wie  viel 
bei  dieser  Krankheit  auf  freie  Girculation 
im  Unterleibe  ‘ und  auf  gehörige  LeibesöflF- 

. • ' -••M-  ; i._!t 

nung  änkomnit.  D,er  Egerbrunnen  hingegen, 

. * » V I ; i ■ . j j i *i  / 

indem  er  die  Thätigkeit  der  innern  'Organe 
auf  eijse  Jeichte  und  sanfte>  Weise  veripehrt 
vnd  die- Absonderungen  befördert,  vermin- 
dert di©;  Vollblütigkeit  des  Unterleibes,  ' hebt  ^ 
die  Stocl^ungen,  unterhält  freie  Ueibesöff- 
nung,  bewirkt  eine  gleichförmige  Blutverthei-  ' 
Jung,  verhütet  Congestionen  und  Phlogosen 
und  giebt  ein  höchst 'angenehnies  Gefühl  von 
Wohiseyn,  ErleichteruiJg  und  Stärltupg,,  und, 
was  hauptsächlich  wichtig  ist,  diese  VortheiJ[e 
dauern  auch  nach  dem  Gebrauche  fott  und 
gehen  nicht,  wie  bei  andern  blos  eröffnen- 
den  Mineralwassern,  'nachher  in  Erschlaffung 
und  neue  Stockung  über.  — Selbst  bei  Ver- 
härtungen  innerer  Theile',  ' wo  die  reinen 
Stahlwasser  so  hachtheili'g,  jä  gefährlich  sind, 
indem  sie  Vermehrung  und*  Vergröfserung  der 
Verhärtung  bewirken  und  leicht  Entzündung 
derselben  erzeugen,. ' kann  ider  Egerbrun- 

D a 
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oen  ohne  diese  .Nachtheile^  ja  • oft  mit  merk- 
lichem Vortheile  gebraucht  werden. 

Bei  chronischen  NervenkranhJieiten,  Ma^ 
genhrainpf^  habituellen  Koliken^  y^erva.  der 
eben  beschriebene  Zustand  des  Unterleib^ 
damit  verbunden  ist,  leistet  er,  die  trefflich- 
sten Dienste.  Ist  es  reine  Schwäche,  so  lei- 
• » * * * 
stet  Pyrmontet  und  Driburger  Wasser  mehr. 

Bei  langwieriger  SchwerverdauUchkeit^ 
Schleimsücht  des  Magens,  Magensäure,  Blak- 
sucAr,  gehört  es  gewiTs  unter  die  vorzüglich- 
sten Mittel. 

I 

Bei  allen  Arten  von  Hämorrhoid  alb  e^ 

' 1 

schwer  den,  sowohl  verstopften  als  fließen- 
den, anomalischen,  vorzüglich  aber  zur  Auf- 
hebung der  Hämorrhoidalanlage , ist  es  ge- 
wifs  unter  allen  Mineralwassern  das  am  all- 
' gemeinsten  passende. 

Eben  so  bei  anfangenden  Stockungen  und 
y trgrofserungen  der  Leber , Anomalieen 
der  Gallenabsonderung,  Neigung  zu  Gailen- 
auhäufungen  in  den  ersten  fVegen,  und 
Gelbsucht,  ist  sein  Gebrauch  von  ausgezeich- 
netem Werthe.  . 

Genug,  für  Gelehrte,  Kimstl^r  und  sitzen- 
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de  Arbeiter  ist -es  gewifs  das  passendste  und  ’ 
wohlthätigste  unter  allen  Mineralwassern,  und 
vermag  den  aus  dieser  Lebensart  entstehen- 
den Nachtheilen  am  besten  abzuhelfen,  wenn 
man  es  alle.Jahr  im  Sommer  4 Wochen  lang, 
täglich  zu^einer  halben  oder  ganzen  äouteil- 
le,  mit  Bewegung- verbunden,  trinkt;  denn 
es  leistet  auch  entfernt  von  der  Quelle  gÖ« 
trunken,  die. besten  W'ilkungen.'-*-  Ich  ken><; 
ne  sehr  viele  Geschäftsmähneri,^  >die<'bei  ei- 
nem fast  immer  sitteaden  >Xeben  und.  be-’ 
ständiger  Anlage  zur  Krankheit  dennoch»' da- 
durch ihre  Gesundheit  eine  lange  Reihe  vbn- 
Jahren  hindurch  erhielten  und  noch*  cnltal^' 

I 

ten,  dafs  sie  jeden  Sommer  diese  Kur  brau- 
chen, und  es  ist  zuverlässig  Blradiese  Klasse 
von  Menschen  etwas,  was -eie  nie  versäumen  - 
sollten.  ' I ■ ' '1  ' I- 

Selbst  bei  Brustbeschwerden  — und  das 
giebt  diesem  Wasser  einen  grofsen  Vorzug — 
ist  es'anwendbar.  Bei  ScJdeimsucht  der  Lun- 
ge, sie  mag  sich  nun  in  Schleimasthma,  oder 
in  Schleimphthisis  darsteilen,' selbst  bei  Lun- 
genknqten,  ist  es  erlaubt'  und  oft  von  dem 
herrlichsten  Nutzen;  nur  müfs  man  nicht  ver-  - 

säi;men,  es  bei  grofser  Reizbarkeit  der  Lun- 

t l t' 

y 
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gen  oder  Anlage  zur  Hektik,'  mit  etwas  war- 
mer Milch  • ( am  besten  Eselamilch  )'  veitnischt* 

trinken  zu  lassen.  » •'  • > . m.  v i 

• *^*  **#.••> 

/ j f.;  < ■ ..  . . 

-,.'  Bei  chronischen  • Nieren  • ‘ Xiüd  ''Blasen^’ 

, _ _ I 

kr ankheicenl,  - Gries  i,  Steinbeschwerden,  , 

senkatarrh^  dem  Schwerharnen^  den  Blasen- 
hämorrhoiden-,  ist  es  eines  der  hülfreichsten^ 
und  Woblthätigsten  Mittel.  — Zwar  wird  es- 

• bei  'Steinbeschwerden  vom  Carlsbad,  als  stär- 

> j 

kerem  Auflüsungsraitfek  übertroffen,  aber  de-> 

stoi>mehr  ist  <6$  passend  als  Nachkur,  um  die 

Folgen. iund  die  ! Wiederkehr  i des  Uebels  zu 

verhüten.  ' ^ ■'  n t'  ■ ' i . - ' 

/ ■ 

-i'.'  ii  ' /I  ' . ! j . -i...  ..  '■  »■ 

^.^.»Uebe^haupt>ist7e8  gewifs  als  Nachkur  nach 
dem  rGaxlsbade 'vorzüglich  schätzbar,  da  bei* 
sehr  vielen  Kranken  der  Sprung  davon 
zu^  einem  der  stärksten  Stahl  wasser,  als  Pyr- 
mont, zu  grofs  ist,  und  nicht  wohl  bekommt, 
ja  oft  alles  Gute,  was  der  vorhergehende  Ge- 

^ brauch  bewirkt  hatte,  wieder  zerstört:  das  , 

*1  ’ ’ 

Egerwasser  hingegen,  wegen  seiner  mit  den  -| 
stärkenden  verbundenen  auflöslichen  Eigen-.' 
schäften,  sich  demselben  weit . besser  an- 
schUefst,  und  die  Stärkung  in  gleichem  Tone 
fortsfftzt,  s 
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Ein  ^ofs^r  Vorzug  dieses  Wassers  ist 
dafs  es  seine  Kräfte  und  Mischung  auch  beim 
Verfahren  so  gut  conservirt,  und 'daher  auch 
entfernt  vom  Quell  mit  grofser  Wirkung  ge- 
braucht werden  kann.* 


r 


r / . 


V 


Digitized  by  Google 


I 


I 


^ - 


III. 


. .i  li 

•■  0>*  i'.'  iU'..”  V 
<i:o  3r'^ 

■ .'>''•  • 


ü e b e r 

die  moralische  Wirksamkeit 

d e s A r z t e s.  ' 

Von 

Dr.  C,  E.  F i s c h e r 

«uLüneburg. 


Es  scheint  mir  den  practischen  Endzweck  ' 
dieses  Journals  keineswegs  aufzuheben,  viel- 
mehr auf  eine  anderweitige  Art  zu  beför-  j 
dem,  wenn  zu  Zeiten,  n<  ben  den  historischen 
practischen  Wahrheiten,  raisonnirende,  von 
eben  dieser  unmittelbaren  Tendenz,  darin 
aufgestellt  werden.  Der  nach  Einem  Plane 
unverrückt  fortstrebende  Heir  Herausgeber 
bezeugte  schon  öfter  diesen  se^en  eigenen 
Wunsch,  die  Praxis  von  allen  Seiten  zu  be- 
suchten» durch  Mittheilung  mancher  Auf-> 

/ 
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ätze  B.  < 

' t 

’etr'%*’.).fy.F"'^ggl  ***),.. (wobin i«ni<ih  die; Abhand- • , 
uOgLvOjti  Schjtiidt.  ükw>  pi^hhische  Jieihne-' 

gehört)  iuaä(iseii)t;practischer  Blick ^ 
■rkennt  zu  gut  die,  NotHsvefadigkeit!  nn'd  Aen 
imyachs^  welchen/die  practische  Kun3.c,  djj^rch -•  , ' 
orgfähj^ere  und  neuj^r^e  Bereisung  des,  wirk- 
Lch.  _sq.nst  beinal^  i^nb^anpten,,  oder  ,wenig- 
teps  unbebauten  ps^^hisQhen  Landes  ^ unter-.  . 
rorfen  ist,  als  dafs  er  nicht  neben  dem  Vor-  . ' 
;ange  eben  genanuter^und  mehrerer  Mäpner, 

. iBß  eines  *titX  Oc&ler  fff)  "eine  alli-  • 
emeinqre  Nachfolge  bei  einer  praktischen  > 
Angelegenheit  Wünschen  sollte,  deren  uner-^,, 
ifslicher  ^Einflufs  in  i^s  ganze  Lebejq^  .ijnd- 
V’eben  des  jHeilarzteSjUpr  einem,  selbst,  psy- 
bisch  Abgestumpften,,  entgehen,  upd  deren 
iiflichere  Bearbeitung  mebr  Praxis,'  Cultur. 

^ Erbobluflg  des  Arztes,  Journal  d,  "pr.  Heilk.  B.  5. 

St.  5. 

»♦j  üeber  Aetiologie.  Ebend,  B.  3.  S.  700.  >‘- 

Üeber  das  (Sjapoir  faire,  Ebend.  1 i ■:  ' 

-p)  S.  auch  des  Ilrn.  Herausgebers  Bemerk,  über  den- 
selben‘Gegenstand,  B.  6.  S.  446* 

Psychische  Heilmethode. 

-pp-f")  Altenburger  mediz.  Annalen  I805.  October.  Ein 
Aufsatz,  der'  manches  Gute  über  'den  berührten  ^ 
Gegenstand  enthält.  , , 
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uad  Hiurianitit  befördern  Jcaimy  als  ein  noch' 
so  weit  * gebrachter>^  Vorrath  von,  physischen 
Thatsa'chen,  welche  eben  zu 'ihr  er  Nützlich- 
keit  und  Anwendung  sdion  wenigstens  psy^ 
sfhisehe  Gewahdhek  erfordern. 

^ ‘ Es  ist  hier  nicht  die  Absicht,  eine  Sum- 

V * 

me' Von  solchen  practischen  Fällen  aufzüzäh- 
len,  wo  die  psychische  Kur  die  einzig  hülf- 
feiche  war.  Aber  es  ware'iehr  zu  wünschen, 

* I \ 

dafs  'wir  in  unsern  practischen  Sammlungen 
imd  Handbüchern  noch  mehr  und  bestimm- 
ter darauf  Rücksicht  nehme^nf  Es  schwebt 
mir  jetkt  nur  gräide  ein  Fall  im'  Gedächtnifs, 
WO  eine  'Wöchnerin  durchaus  nicht  wieder" 
zu  Kräften  konnte,  vielmehr  aller ‘ärztlichen 
Bemühungen  ungeachtet;  täglich  immer  mehr 

f 

.dahin  schwand,  und  wo' nichts  dem  zehren- 
^den  Fieber,  Husten;  Nachtschweifs en  u.  s. 
w.  Einhalt  that,  als  die  Bettung  des  untreu 
geglaubten  Ehemanns  nur  in  das  anstofsende 
Zimmer,  wo  er  besser  beobachtet  werden, 
und  auch  öfter  um  die  Frau  seyn  konnte.  — 

I ^ 

* m 

Wäre  der  Mensch  ein  blos  animalischer 
Organism,  und  käme  es  in  Ausübung  der  Heil- 
kunde nur  darauf  an,  die  Abweichungen 

• 1 * . V 

» ' > 

‘ \ 
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dieses  vom  nAtürlichsn ‘Zustande  zu’ hebbn|- 
so  brauchte  man  nur<ttärch  Anleitung  der  Er- 
fahrung und  der  Analogie'  die  Verhältnisse 
der  einzt>lnerf-Heilmilite)f  zu  den  versclnede- 
nea  krankhaften  Zuständen  aufzufindeny  und 
ilemnacli  das  technische  "Verfaliren  .immer 
mehr  zu  vervollkommnen  (Hippocräüsche  ‘ 
Kunst).  Wenn^ab’eT  die  . geringste  vreitere 
Umhersicht  'sogleich > die^  Bemerkung  auf- 
dringt, dafs  unsere  Speeles  in  weit  mehre- 
ren Beziehungen  und  wechselseitigen  Ein- 
flüssen zur  ganzen  Natur  ^ zu  sich  selbst^ 
und  zu  seiner  Gattung.  stehey  so  erweitert 

siclv  die  Sphäre  unendlich.  . ' • 

/ 

'Die  auffallendsten  von  den,  übrigen  ani- 
malischen Wesen  abweichendsten  Seiten  sind 
sogleich  das  moralische  und  das  politische 
Verhältnifs.  Jenos,  in  sofern  das  vielseitige 
Geschöpf  Freiheit  des  Willens,  d.  h.  will- 
kührliche  Selbstbestimmung  in  seinen  Hand- 
lungen hgit,  oder  zu 'haben  glaubt;  dieses,  in 
sofern  er  nicht  isolirt  . existirt , sondern  mit 
mehreren  Geschöpfen  seiner  Gattung,  in  nian- 
nichfachen  kleinen  und  gröfseren  Banden  ' 
(der  Familien  und  der  Staaten)  lebt,  und 
seinem  Wesen  und  seiner  Bestimmung  nach 
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cUi4eben  angewiesen  ist.  Hieraus  geben  so 
gleich  1 eine  Menge  von  v äusseren  und 'inne- 
ren Einflüssen  ^ auf  ^s^nen  kürperUclien  Zu- 
stand hervor,  von  welchen  die  übrige  aoi- 
malische  Schöpfung,  nach  Yerhältnirs,  - weni| 
oder  nichts  zu  wissen  scheint;  Leidenschaj- 
ten  z.  B. , als  selbstdeterminirte  Keaction  au; 
äussere  Eindrücke,  wirken  so  mächtig  ul;: 
roannichfkltig  auf  die  übrigens  nach  bestimiB- 
ten  Naturgesetzen-  eingerichtete  .Maschine 
dafs  oft  .ein  ganz  anderes  Produkt  des  kör- 
perlichen'Zustandes  herauskomnut , als*  nad 
der'simpeln  Anlage  und  dem  sich  selbst  über- 
■ ]assenen-v.Laufe  des  Zuistandes  statt  gefundes 
haben  würde.  Furcht  und  Zfo^Vmng  nur- al- 
lein, als  'Leidenschaften  betrachtet^,  wie  si* 
es  ohne  Zweifel  sind,  welche  Welt-von.  seH«t- 

bestimmenden  Einflüssen  ? ! auf  Gesundheit 

* 

und  Krankheit!  Nicht  zu  gedenken,  dafs^alk 
Gemüthsbewegungen,  welche  der  Mensch  mit 
den  übrigen  Thieren,  dem  Schatten  nachwe 
nigstens,  genrein  hat,  Liehe^  Hafs\  Freuit. 
Traurigkeit^  u.  s.  w.,  durch  diese  Spontanei- 
tät des  Willens  einen  weit  energischeren, 
eindringlicheren  Charakter  annebmen, 
bei  jenen.  — ^ 
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* Die  politischen  Verhältnisse  wirken  nicht 
allein  von  der  Seite,  da£s  sie  den  Leiden- 
.^chaften  selbst  bald  diese  bald  jene  Form 
aufdrücken,  sie  milder  oder  heftiger,  regel- 
märsiger  oder  .unordentlicher  machen,  nach 
den  Verschiedenheiten  des  Klima’s,  der  Re- 
gierung, der  Erziehung,  der  Gewohnheit,  u. 

8.  w.,  'sondern  auch  indem  sie  den  Organism 
unter  - ganz  'andere  Gesetze  und  Einflüsse 
gleichsam  zwingen,  als  die  reine  Stimme  der 
Natur  vorschreibt.  Wie  verschieden  ist  nicht  ■ 
' z.  ß.  die  sitzende  Lebensart  eines  unglück- 
lichen europäischen  Geschäftsmannes  von 
dem  freien  und  irrenden  Leben  des  soge- 
nannten Wilden^  welche  unendliche  Menge 
von  erkünstelten  Krankheitsformen  schon 
allein  aus  dieser  einzigen  Ursache!  — Aus 
allem  diesen  ergiebt  sich  leicht,  dals  der 
Zweck  und  die  Kunst  des  Arztes,  die  uns 
zunächst  hier  angeht,  nämlich  des  sogenann- 
ten kultivirten  und  mit  der  sich  so  nennen- 
den kultivirten  Welt  in  Verbindung  stehen- 
den Arztes,  weit  zusammengesetzter  und  ver* 

^ wickeltet  seyn  müsse,  als  die  blofsen  Ge- 
setze der  physischen  Natur  erheischen.  Der-  ' 
Jenige  ist  also  nicht  der  vollkommene  Heil- 
künstlet^  der  grofse  Apoll,  der  allein 
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diese f und,  die  Mittel  ihren  Abweichung, 
zu  begegnen^  kennte  saridern  vielmehr  der. 
■welcher  den.' Menschen  üi'  allen  seinen  iM:- 
eigen  B Ziehungen  kerinen  zu  lernen  y u/d 
■gleichsam  nach  der  ganzen  Summe  j«- 
nes  Ddseyns  zu  behandeln  weifs.  — Weid:, 
eine  abschreckende,  und  durch  die  JSrfab 
rung  in  ihrer  Schwierigkeit  bestätigte  Er- 
sieht der  praktischen  Kunst! ! Nicht  'blos  mi: 

' dem  Körper,  als  solchem,  haben  wir  esi\ 
''  thun,. sondern  mit  tausend  und  aber  tauseo' 
Aussendi/igen,  und  was  n^ch  mehr  is^ 
mit  inner n Einflüssen  und  Bestimmungec^ 
/ ^ Die  sogenannte  heilbripgeiide  Kunst  i£ 
also  augenscheinlich  weit  schwerer  ^ als 
politische,  die  Menschen  und  ihren  Will en  2 
regieren,  da  die  Regierer  diesen,  durch  ihne 
■ selbst  in  die  Hände  gegebenen  Zwang  ehe 
leiteA  können,“^  sich  aber,  wie  leider  ebcfr 
falls  die 'Erfahrung  zeigt, ' um  den  körpeH)- 
chen  Zustand  und  dessen  Integrität  (der  do<i 
nur  einen  Theil  des  Vprwurfes  ' des  ’ Arzts 
ausmacht)  gar  wenig  bekümmern,  und  ihi 
‘ trotz  den  hin  und  wieder  äufgerichteten  so- 
) genannten  CoUegiis  medicis,  dem  Arzte  viel' 
mehr  auf  gut  Glück,  was  dieser  nach  sein«*' 
Friratrücksichten  daraus  machen  oder  nich 


Tiadien  will  und  kann,  überlassW  und,  .der 

I 

ganzen  . Lage  . der .. Dinge  ; nach,  überlassen 
nüs&en.  . . ’ • ' • • ‘ . 

; • - ■ < ' « . • j . . ■ A'-.- 

Nicht  also  die  Einsicht  in.  die  'Anatomie, 
Physiologie  yxßA  Pathologie,  die  Kennt- 
lifs  der  Arzneimittellehre  und  des  Verlaufs 
ier  Krankheiten  und  ihrer  Zeichen  (welches 
dies  zusamniengenommen,  die  Ther ap ev- 
"■ik  im  weitesten  Umfange  des  jW^orts  be- 
kundet) macht  den  Heilarzt  allein,  sondern 
?ben  sowohl  tiefes  Eindringen  in  das  We- 
en  und  das  Spiel  der  menschlichen  Triebe 
ind  Leidenschaften  (Psychologie),  in  sofern 
liese  nach  gewissen  allgemeinen  Regeln  frei- 
ich,  (denn  in  den  Hauptsachen  der  natür- 
ichen  Begehrnisse  ,sind  sich  alle  Menschen 

. ' • .i 

;Ieich  gebildet,  und,  nach'  dem  obersten  Ge- 
etz  einer  wahren  und  demüthigen  Gleich- 
leit.  Einer  wahrhaft  standesgemäfsen  Bestim- 
lung  unterworfen)  *'),  aber  dennoch  nach 

Streben  nach  Lust,  Fliehen  des  Schmerzess  nelinnt 
dies«  beidea^  Sätze',  und  beitet  sie  jedem  SterblU 
- eben  vor;  er  wird  und  muls  sieb  zu  eurer  Fabne 
bekebnea,  er  mag  noch  so  sehr,  etwa  im  religiö- 
sen oder  philosopbncben  Scheia,  mit  sogenannter 
Abstinenz,  edlerer  Richtung  seiner  Neigungen,  und 
höheren  Genüssen  heucheln.  Deckt  am  Ende,  wenn 


r 


unendlichen  indivrduellen'TerscHiedenh'eixea 
sich  einander  durchfcxeüitzc»,.  auf  d«n  körper- 
lichen Zustan^  einiliefsen,  und  von.: diesem  - 

\ 

wieder  bestimmt  weiden.  ^Die  G^ndgewebe 
der  llandlungerf  des  menschlichen  ' Geistes, 
in  sofern  wir*  solchen  nach“  einer  uns' freilich 
unbegreiflichen  Verschiedenheit  voiu  Korper' 
absonder'n  müssen,  als  Causalgrund  von  freien 
Selbstbestimmungen  (Spontaneität),  müssen 
dem'wahren  Arzte  ebed  so  offen  da  liegen 
als  die  Grundgewebe  und  Actioneh  der  kör-- 
perlichen  Maschine,  und  obwohl  er  eigent- 
lich, nach  der  bisherigen  Lage  der  Dinge, 
das  eine  so  wenig  wie  das  andere  kennen 
kann;  so  mufs  er  doch  wenigstens’ die  Ge- 
setze  der  Action  und  Röaction"  von  beiden, 

• «'  r • ^ I 4* 

so  weit  uns  solche  oflFeiibar  sind,  anschaulich 
sich  einprägen,  wodurch'allein  es  ihm  gelini 
gen  kann,  auf  die  TWebräder ' des  ganzen 
Wesens  Einflufs  zu  haben,  und  diese,  dem 
Endzwecke  der  Natur  und  der  Kunst  gemäfs, 
zu  regeln.  Wehe  dem  Arzte,  er  sei  blos 
Anfänger, , oder,  von  stch  und  andern  geglaub- 
- ter- 

a^le*  nicht  halfen  will,  jour  den  Tisch , und  der' 
Prälat,  ao  wie  der  transcendeotale  Klügler,  wird 
euren  hauen  bald  Bfjfall  .w.«oi«»l®W  »ueasen^und 
sutrinkea. 
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ter  Meister  im  der  Kunst,  <lert  da  dünkt  ,- ^ 
sei  damit -allein  gethan,  ^ Wenrt  ef  nach  An* 
leitung  der  gewöhnlichen  Pathologie'  imd 
Therapevtik 'die  Nerve»  zu  bei uhrgen^ oder 
zu  erheben,' (so  drückt  die  Sprache  'ein  'dun* 
kies  Etwas  aiis‘)  - o<ler  -schadhafte  • MateWen 
aus  dem  Organisin  zu  entfernen  und'  besSer» 

* j 

Stoffe  hineinzubringen  weifs!  Er  wird  sich 
uttd  die  Kranken  alle -AngehbHcke'' vnn  sei- 
ner Kunst  - verlas&en,  ja  ihrer  beider  Zustän- 
de oft  nur  noch  verworrener*  gemacht  sehen’! 
Daher  aber  auch  hauptsächlich  die  vielen 
Klagen-von  jeher.über  di^.  Unzulängli'clikeit 
der  Kunst.  Es  möchte' wohl  gerath'enerseyn, 
statt  der  vielen  neuen  physischen  Miitely  wo- 
mit man  uns<  Kranklieitszust'ände  zu  ändern 
lehren  will,»*  und  die  doch  meist  am  Ende 
auf  Eine  und  Dasselbe  hinäuslaufen  '('so'  un- 
aussprechüch  viele  Milhe'inan  sich  auch  meist 
giebt,  tausend  nrerfcwürdige  Eigenheiten  dar- 
an  auszuprUfen),  die  moralischen  ^Voienzen 
vielmehr  äuszumitteln  und  dem 'Helfenden 
ah  die  Hand  zu  geben,  wie  er  auf  den  Men- 
schen, im  ganzen  Umfange  seines  Wesens, 
wirken  solle.  Doch,  diese  Kunst  sucht  man 
in  den  Eehtbüchern  umsonst,  weil  sie,  nach 
einem  freilich  ganz  bequem'en  Verfahcen, 
vxvm.B  a Sf.  E 
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schon  bei  dem  jUehrling  vorausgesetzt^  wird, 
.dfcser;  aber  doch  eben  wegen  seiner  Uner- 
fahrenheit, beim  Eintritt  in  die  praktische 
•Welt  immöglich  das  wissen  kann,  was  nur 
reife  Beobachtung  und  Erfahrung,  und  in 
Ermangelung  eigener,  fremde  mitgetheilte 
ihn  lehren  muls.' 

i 

vWie  viel  mehr  findet  in  der  jetzigen  Zeit 
alles  Gesagte  seine  Anwendung,  da  wohl  sel- 
ten oder. nie  ein  Weltzustand  eintrat,  wo 
neben  dem-  erweiterten  Fortschreiten  in 
Kenntniis  der  physischen  Natur,  eine  solche 
(moralische)  Abweichung  von  dem 'Zwecke 
der  menschlichen  Natur,  Gesundheu  ^ Rahe 
und  GlückseligkeU  statt  fand!  wo  die  Bestre- 
bungen ganzer  Völker,  Familien  und  Indivi- 
duen sich  unordentlich  und  gleichsam  blind 
durch  einander  drängen,  wo  mit  Hintansez- 
zimg  des  ganzen  Welt-  und  Lebenszweckes, 
imd  bei  gänzlicher  Versäumnifs  zu  schaffen, 
zu  sichern,  radikal  zu  ordnen  oder  zu  bes- 
sern, alles  niup  darauf  hinausgeht,  (und  auch 
.bei  besserm  Willen  durch  ,den  Strudel  der 
Dinge  oft  mit  Gewalt  darauf  beschränkt  wird), 
nur  zu  zerstören,  gleichsam  nur  palliativ  zu 
existiren;  zu  betäuben,  was  man  nicht  beru- 
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-faigen  kann,  zu  verscliiüer^en,  was'man  nicht 
zu  heilen  im  Stande  ist,  und  die  Wünsche, 
•und  Bestrebungen  für  physische  und  morali-  ' 
iche. 'Gesundheit,  so  zu  sagen,  zu’ ersäufen, 
da  man  sie  nicht  zu  realisiren  vermag:  wo, 
neben  dem  Steigen  ^ aller  Bedürfnisse,  der 
Menge  und  dem  Grade  nach  (Luxus),  die 
Natur  doch  von  dieser  Abnormität  ihres  wun- 
derlichsten Geschöpfes  «keine  Notiz  zu' neh- 
men,, ja  vielmehr  durch  ihte  verhältnifsmä- 
fsige  Kargheit,'  (Kälte,  Mifswachs  u.  d.  m.) 
es  gleichsam' mit  Gewalt^und  durch 'Noth  in  , 
das  regelmäfsige  Gleis  zurückzü führen' au  wol- 
len scheint,  zu  welchem  freilich  selbst  >jene 
künstliche  und  freiwillige  ^Entfernung,'»  (eben 
dutch  das  Uebermaafs  der'Ueberschreitung)  ^ 
allmählig  wieder  annähem'  zu  mUsisen,u  den 
Anschein  hat,  und  daher,  aber  auch  daher 
nur  allein,  vielleicht  nicht  ganz^>  zwecklos  ist. 
— So  lange  aber  dieser  Kampf  dauert,  (und  , 
er  hat  allezeit,  in  gröfserem  oder  geringerem» 
^Grade,  statt  gefunden,  und  alle  Vorsfellun- 
geu  und  Legenden  vom  < eigentlichen  Stände 
der  Natur  • und  darauf  gegründeter  reiner 
Glückseligkeit  sind  Träume,)  ist  es  ein  schwe- 
res, ja,  ohne  Bedenken,  das  schwerste* Ge- 
scliäft,  Einklang  in  diese  Disharmonie,  so- 
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weit  sie  $uf  den  physischen  Zustand  unver., 
kennbar  grofsen  EinQufs  hat,  zu  bringen,  und 
Tausenden  von -Individuen  nach  ihren  ver- 
schiedenen Bedürfnissen  üitd  Begehrungen 
das  zu  ersetzen  ( oder  die  Ertragung  des  Man- 
gels ;zu  erleichtern),  was  man  nicht  zu  ge- 
ben im  Stande  ist.  Und  siehe  da  das  Ge- 
schäft des  Arztes,  siehe  da,  die  Schwierigkeit 
seines  Berufs , die  wenig  tröstliche  Aussicht 
für  sein  eigenes  WohU  wenn  er  es  mit  dem 
fremden  ehrlich  meint,  die  Beschränkung  sei- 
ner W%ksamkeit  durch  so  viele  mächtige, 
ihm  zum  Theil  unerreichbare,  Einflüsse.  Sie- 
he da,’;  und  von  der -Seite  angehli^t^  den 
redlichen'  Arzt  eben  so  nackt  und  blos^ . als 
jenen  platoni>chen  Hahn,  welchen  der  genie- 
volle.  Denker,  na clr  ausgerupften  Fedeni,  sei- 
nen* wifshegierigen  Schüleim  ein  erbauli-' 
ches  ecce  hommem ! auf  den  Tisch  laufen 
liefs;  : ' ; ' ; • . • • ' • 

So  vielseitig  und  schwierig  also  * schon 
nach  allem  diesen,  nur  in  den  allgemeinsten 
' Umrissen  angedeuteten,  BeiracL- ungen,  das 
Geschäft  des  Arztes  ist,  so  ’niederschlagend 
die  Uebersicht  seiner  Sphäre  den  Geist,  wenn 
anders. dieser -richtig  und. frei  denkt  und  em- 


— ' 6g  — 

» ' , 

pGndet,  machen  mufs,  so  müssen  wir  doch 
nicht  gänzlich  den  Muth  sinken  lassen , und 
in  ermattendem  Gefühl  der  freiwillig  aufge- 
nommenen Bürde,  die  wenigen  Seiten  über- 
sehen, von  welchen  dieses  schwere  prakti- 
sche. Geschäft,  wenn  auch  nicht  angenehm 
oder  entschädigend,  doch  wenigstens  interes- 
sant werden  kann,  und  somit  das  handelnde 
'Princip  in  uns  bis  zum  Ende  aller  Handlung 
doch  im  Fortschritt  erhalten,  und  für  trost- 
losen Stillstand,  oder  gar  noch  trostloseren 
Rückschritt  bewahret  werden f mufs.  Schon 
die  Anspannung  und  das  Gefühl,  i erkannte 
Schwierigkeiten  glücklich^  zu  besiegen,  hat 
ihr  Erhebendes,  und  ohne  diese  üjdethode, 
aus  allen  Blumen,  auch  den  giftigen,  Honig 
*u  saugen,  möchte  wohl  schwerlich  dieses 
beben  erträglich  zu  durchwandern  scyn,  des- 
sen Last  und  Sorge  für  rege  Geister,  die  nun 
einmal  mit  der  Unruhe  des  Denkens  und 
Handelns  geplagt  sind,  in  dem  Maafise  an- 

wachsen  mufs,  als  die  zu  erreichenden  End- 

\ 

zwecke  für  uns  und  andre  wichtig  werden. 
Dies' ist  aber  allerdings  bei  der  Ausübung 
der  Arzneikunde  der  Fall.  Gesundheit  des 
, Körpers  Und  des  Geistes  sind  die  gröfsten 
'"ebensgüter,  und  auf  diese  hat  der  Arzt  ei-l 


nen  directen  Einflufs,  den  er  um  so  weiter 
.treiben  und  unj»  so  ausgebreiteter  machen^ 
kann,  wenn  er  stets  bedenkt, ' dafs  es  in  sei- 
nem Wirkungskreise  nicht  blos  auf  die  Kunst,* 
die  Körper  zu  beherrschen,  sondern  auch, 
auf  d e Gemüther  einzuwirken  ankommc ; 
dafs  nur  die  Vereinigung  beider  Tendenzen 
ihn  glüi.klich  führen,  und  zum  Trotz  der  al- 
ten trostlosen  zU  allgemeinen  Sentenz,  er  se£ 
nur  Diener  der  J^atu^,  zum  Herrn  derselben 
machen  kann.  Freilich  nicht  allezeit,  (denn 
wer  kann  immer  dem  Unglücklichen  sein 
Glück,  dem  Dürftigen  seine  Habe,  dem  durch 
Leidenschaften  Gegeifselten  seine  Ruhe  w^e- 
dergeben?)  aber  doch  bei  zweckmäfsiger  An- 
wendung! oft  genug,  um  durch  das  Gelingen 
der  Bemühungen  den  Thä^tigkeiistrieb  zu;  er- 
muntern, und  dem  Ehrgeitze  bis  zum  lebhaf- 
ten Selbstgefühl  zu  schmeicheln.  JNichts  ge- 
fällt dem  Menschen  so  sehr,  als  die  Befrie- 
digung dieser  Leidenschaft,  des  Ehrgeitzes, 
die  unter  dem  Namen  Herrschbegierde,  mit 

i , 

Wohlwollen  gegen-  die  Gattung  verbunden, 
die  edelsten,  mit  zu  weit  getriebener  An- 
mafsung  und  Tyranney  verknüpft,  die  ver-» 
derblichsten.  Früchte  für  die  Gesellschaft  trägt. 
Nehmt  den  Ehigeitz  mit  seinen  gesunden 


„Wurzeln  und  reinen  Früchten  weg,  und  ih# 
trerdet'  den  bürgerlichen  Verein  bald  zum 
todten  Stillstand  einer  zerrütteten  Maschine^ 
oder  zum  chaotischen  GonAikt,  sich  einander 
ohne  Plan  und  Zweck  aufreibender  Kräfttf 

l — . 

gebracht  sehen.  Der  Arzt,  der  den  ganzen 
Umfang  seines  Berufs  einsieht,  wird,  meh^ 
sls  irgend  jemand  aus  der  Societät , die  Ge- 
müther  der  Menschen  beherrschen,  er  wird, 
gleichwie  die  schönen  KUnstej  bald  durch 
Erregung,  bald  durch  Besänftigung  der  Lei- 
denschaften,  im  grofsen  Weltspiele  mitspie- 
len, und  durch  diese  gleichsam,  ästhetische 
RoTle  (denn  was  ist  reizender  für  den  Spie- 
ler, als  vorzugsweise  das  Spiel  zu  leiten?) 
sich  selbst  und  seinen  Stand  gegen  die  lei- 
dige Unerträglichkeit  verwahren,  die  übri-' 
gens  aus  dem  Gefühle  von  oftmaliger  Unzu« 
länglichkeit,  und  von  verkannter  oder  mit 
Undank  belohnter  Aufopferung  hervorgehen 

I 

mUfste.  Täusche  und  beruhige  inan  uns  doch 
ja  nicht  allein  mit  der  Erhebung  unserer  Ver- 
dienste um  die  leidende  Menschheit,  und^' 
mit  dem  belohnenden  Abfall  gleichsam,  der 
davon  nothwendig  auf  unser'  zärtliches  und 
wohlvvollend'es  Herz  kommen  müsse!  ‘Die* 
unaussprechliche  Summe  von  Elend,  ‘die  nach 
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allen  umem  Bemühungen  zu  lindem  und  zu 
trösten,  noch  übrig  bleibt,  gleichviel  ob  aus 
Schwäche  oder  Grausamkeit  der  Natur  und 
der  Men'.chen,  (für  welche  letztere  die  Na- 
tur, als  Uiheberin  von  allem,  am  Ende  doch 
Terantwortlich  bleibt,  so  weit  uns  die  Cau- 
salbeziehungen  der  Dinge  und  Wesen  be- 
kannt sind),^ich  sage,  diese  Summe  von  Elend 
wird  und  mufs  auch  den  gröfsten  Wohlthä- 
te'r'niederschlagen,  ja  vielmehr,  durch  die 
Betrachtung  seiner  individuellen  Unzuläng- 
lichkeit gegen  die  M^uth  des  allgemeinen. 
Sturms,  seine  philantropische,  und  kosmopo- 
litische Reizbarkeit , nach  oftmaliger  Aufire- 
gpng,  bis  zum  Grade  einer  dumpfen  Verzweif- 
lung . heruntefbringen.  Erwähne  ' man  uns  i 

nichts  yon  den  Gütern  dieser  Erde,  deren 
^ ^ • 

reichliches  Maals  uns  durch, unsere  Bemühun- 
gen.Zufällen  soll!  Was -helfen  Güter,  wenn 
Sityi  und  Zeit,  sie  zu  genieCsen,  fehlen,  und 
grade  gelbst  durch  ihre  Erwerbung  ^aufgeho-  '• 
b_en>  werden 2 Nichis  oder  doch  nur  wenig 
bleibt  uns  selbst  übrig,,  (wenn  wir  es  anders 
redlich  , meinen)  als  das  Gefühl  der  freien 

' ' • I 

wohlthuenden  Thätigkeit  und  der  gelunge- 
nen  Karte,  die  wir  für's  Wohl  der  .Welt  mit 
Einsicht  zu  mischen,  und  geltend  zu  machen  , 


I 
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Tersteheöj  und  die  uns•z^  Zeitfn51^a#*^yJohl- 
wollen  oder  doch  die  Achtung*  zuziel^t,  die 
demjenigen  nicht  zu  entstehen*  pflegt,  det 
klug  und  dabei  ehrlich  das,  Spiel  zu  fülir^n, 
und  so,  trotz  dem  Widerspiel  des  Zufalls, 
‘(und  auch,  nicht  zu  vergessen,  der  entgegen 
stehenden  Klugheit  der  Gegenspieler),  den 
angekiindigten  Endzweck  zu  erreichen  weifs. 

Diesem  Ehrgefühle  aber  zu  genügen,  weU 
.'ches  dem  Arzte  nach  Abzug  anderer  zwei» 
deutigerer  Vortheile  von  ^er  einsichtsvollen 
Führung  seines  Amtes  bleibt,  und,  nach  der 
Anlage  der  menschlichen  Natur  und  ihrer 
Bestrebungen,  den  Sporn  dazu  hauptsächlich 
pusmacht,  mufs  er  die  Neigungen  und  L«i^ 
denschaften  der  Menschen,  nach  allen  ihr^ 
Grundlagen,  Durchkreuzungen  und  feineren 
oder  gröberen  Schatlirungen  kennen;  eben 
so,  wie  dem  Feldherra  eine  genaue  vorheri- 
ge'Kenntnifs  aller  möglichen  Stellungen  in 

✓ 

dem  Lande,  das  er  einnehmen  oder  behaup- 
ten will,  unentbehrlich  ist.  < — Wie  gelaugt 
er  aber  zu  einiger  sicheren  Kunde  auf  die- 
sem dunkeln  Fel  de. ^ Nächst  Benutzung  eige- 
ner und  fremder  Erfahrung,  nur  durch  stete 
Aoifm^rksamkeit  auf  Einen  aus  dem  philoso- 
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phischen  Studium  des  Menschen  und  seiner 
Geschichte  geschöpften  Gnmflsau:  dafs  die 
Indifiduen ' dieser  sonderbaren  ThierSpecies, 

aller  auffalleliden  Verschiedenheiten  im  Aeui- 

«»  ^ ^ 

seren  ungeachtet,  dennoch , in  der.  Hauptsa- 
che, in  ihren  Wünschen  und  Bestrebungen 
sich  gleich,  und  denselben  leitenden  Princi- 
pien  unterworfen  sind.  — Da\  Bedürfnifs^ 
glücklich  und  angenehm  zu  existiren,  das  ist 
die  allgemeine  Triebfeder,  wodurch  das  gan- 
ase  Triebrad  der  menschlichen  Handlungeii 
im  Umlauf  erhalten  wird,  deren  energische 

Wirksamkeit^  seine  moralische  Gesundheit 

■ ‘ 

und  Freiheit,  die  so  unendlich  auf  die  phy- 
sische einfliefst,'  befördert,  deren  Lähmung 
oder  Stillstand  sie  zerrüttet.  Diesen  End- 
zweck zu  erreichen,  (der,  was  die  Mittel  an- 
langt, unendlich  verschieden,  ja  oft  wunder- 
bar von  den  allgemeinen  Tendenzen  abwei- 
chend seyn  kann),  beut  der  Mensch  alles, 

I 

selbst  die  seltsamsten  und  verwerflichsten 
Handlungen  auf,  grade  so  wie  die  physische 
Natur  seines  Organismus  oft  durch  ein^  auf- 
fallende Abweichung  von  ihren  eigenen  ge- 
wöhnlichen Gesetzen  (tümultuarische  Re- 
action  in  Kranklieiten)  den  gewohnten  Zu- 
stand wiederherzustellen  streben  mufs.  So 
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unmöglich  eJ  nun  freilich  oft 'im  enften  Au- 
genblicke ist,  alle  die  einzelnen  Data  anzu.-  ' 
geben,  wodurch  dieses  oder  jenes  Individu“ 
um  moralisch  und  dadurch  auch  physisch 
krank,  ist,  so  schwer  es  dem  Arzt  oft  wer- 
den mufs,  dieselben  in  einzelnen  Fällen  aus- 
zumitteln,  (wölohe  Kenntnifs  der  Ursache 
überhaupt  auch  nur  der  erste  Anfang  der 

k 

dadurch  noch  gar  nicht  gegebenen  Heilung 
ist,)  so  ist  doch  wiederum  diese  Nachfor- 
schung auch  in  den  verwickeltsten  Fällen 
nicht  schwerer  und  meistentheils  nicht  ein- 
mal so  schwer,  als  die  ursächliche  Kenntnifs 
der  physischen  kranken  Zustände,  eben  ^eil 
wir  den  Men.schen,  als  iunern  Gegenstand 
für  sich  selbst,  besser  - beobachten  können, 
und  in  seinen  Aeusserungen  und  Gesetzen 
wirklich  besser  kennen,  ‘als  das  in  seinen 
Erscheinungen  und  in  seinem  Ursächlichen 
verworrene  Spiel  seiner  mannichfachen  or- 
ganischen Thätigkeiten»  Es  ist  höchst  un- 
recht und  zeugt  von  'Verkennung  des  ärztli- 
chen Berufes,  wenn  der  Kranke,  bei  dem 
wir  irgend  eine  moralische  Ursache  seines 
Uebelseyns  zu  vermuthen,  und  wo  nicht  an- 
ders, doch  schon  airs  der  Unzulänglichkeit 
der  physischen  Mittel , oftmals  zu  sddiefsen 
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be/echtigC  sind,  mit  dem,,  manche ’Variatio- 
'nqn  des  Ausdrucks  , zulassenden , Gemein- ‘ 
Spruch»  abgefertigt  wird:  „Der Himmel  weiCs“ 
was  ihm  fehlt!  es  steckt  ihm  gewifs' etwas' 
im  Kopfe!  oder  liegt' ihm  auf  dem  Herzen!” 
u.  dgl.  < Sie  wird  sich  schon  entdecken  las-' 
sen  diese  moralische  Ursache  des  kranken 
.Zustandes,  wenn  nur  der  Arzt  die  Supime 
moralischer,  schädlicher  Potenzen  zu  durch- ' 
laufen  sich  die  Mühe  geben  will',  und  davon, 
nach  der  Analogie  und  den  Abstractionen 
der  Wahrscheinlichkeit,  Anwendung  auf  den 
individuellen  Fall  zu<  machen  weifs.  . Dafs 
dabefi  däs  wo  möglich  zu  erlangende  Zutrau- 
en vom  Seiten  des  Leidenden  ihtfi  sehr  zu- 

♦ 

Hülfe  komme,  braucht  nicht  besonders  erin-  - 
nert  zu  werden.  / ^ ‘ 

. . ■* 

I * 

■ '•  Hier  wäre  nun.  der  Ort,  wo,  um  den  gan- 
zeja  Umfang  der  moralischen  Wirkungssphäre 
des  Arztes  zu  zeigen,  .eine  Cbaracteristik  al- 
ler menschlichen  Neigungen,  Leidenschaften, 
Begehrnisse  und,  Entbehrungen,  ihrer  man^  • 
nichfaliigen  Einwirkungen  auf  den  Organism," 
so  wie  ihrer  Aeusserungen  u'nd-,Zeichen,  und* 
.nicht  weniger  ,der  verschiedenen  allgemei-.  ' 


nen  Methoden  ,und  Heilmittel»  wodurch  sie 
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mit  Erfolg  behandelt  werden  können,  ver- 
geht werden  dürfte.  Aber  wir, wollen  aUo- 
bald  ans  diesem  Labyrinthe  fliehen,  und  nur, 
um  umern , guten  Willen  zu  zeigen,  eiue 
Probe  an  der,  in  Bezug  auf  den  eben' ange* 
gebenen  Zweck,  angedeuteten,  Darstellung - 
der  beiden  entgegengesetztesten  menschlichen 
Leidenschaften,  der  Liebe  und' des  Hasses., 
geben.  - 


Wenn  die  , Liebe  die  versteckteste  von 
allen  Leidenschaften  ist,  eben  weil  sie  mit 
, dem  alleinigen  Besitze  ihres  Gegenstandes, 
auch  nur  in'  der  Phantasie  und  geselliger 
Miitbeilung,  zu  wuchern  sich  sehnt,  so  ist' 
der  Hafs  die  offenbarste  derselben,  wenig- 
sten« diejenige  GemUthsbewegung , deren 
Herrschaft  über  den  Geist,  ihrer  Natur  nach, 
mehr  nach  Aeusserung  und  Zuziehung  ande-' 
rer  in  dieselbe  Stimmung  strebt;  sowohl  des 
Wohlgefallens  wegpn,  das  die  bemerkte  oder 
übertragene  Gleichheit  der  Gesinnungen  über- 
'haupt  hat,  als  auch  der  dadurch  bewirkten 
Erhöhung  des  Muthes  wegen,  nicht  eirisam 
gegen  den  Feind  zu  stehen,  sondern  wenig- 
stens billigende  Theilnehmer,  ohne  welche 
Hoffnung  dieser  Affekt  sich  sonst  nicht  so 
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frei  äussern  >vürde,  gefunden  zu  habend  £s 
giebt  aber  mancherlei  Abstufungen,  Verbiu«' 
düngen  und  NUanzen  dieser  Leidenschaft. 
Anders  verhält  sie,  sich,  wenn  sie  mit  Zorne, 
anders  wenn  sie  mit  dem  Neide  oder  dem 
Grame  verbunden  ist,  anders  sogar  bei  den  ^ 
verschiedenen  ’ Geschlechtero , Lebensaltern 
und'  Temperamenten.  Im<  ersten  Falle,  mit 
dem  Zorne  verbunden,  übörhebt  die  gleich- 
sam unwillkiihrlich  dargebotene  upd  gleich- 
sam zur  Schau  getragene  Stempelung  dieses 
innerh  Getiiuthszustandes  den  Arzt,  meist  al- 

I 

ler.  Mühe,  der  Leidenschaft  auf  die  Spur  zU 
kommen,  wenn  nicht  wegen  Familien <-  oder 
anderer  Verhältnisse  und  Umstände,  Kranker 
und  Umstehende  mehr  wie  sonst  zurückhal- 
tend sind.  Ueber  die  sinnlichen  Kennzei- 
chen dieses  Zustandes,  im  Ausdrucke  'des*^ 

I Gesichts,  des  ganzen  Mienespiels  und  aller' 
^Muskelbewegungen,  auch  über  die  physi- 
schen Wirkungen,  lese  man  Herrn  P/ar« er, 
Anthropologie,  (leider  bis  jetzt)  Theil  i. 
f.’  -ioyo»  Man -kann  micht  genauer  und  tref- 
fender zeichnen,  als  dieser  feine  Maler  die 
Kunst  versteht. 

So  wie  freilich  durch  das  Uebermaals  die-‘ 

s 

ser  gehässigen  Leidenscliaft  leicht  Krankheit' 

1 . 


‘ l 


s 
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und  Tod  hervorgebracht  wird»  <o  können 
doch  aber  auch,  statt  dieser  pathologischen 

Nachtheile,  hin  und  wieder  physiologische 

• \ 

Vortheile  hervorgehen,  die  dei^  praktische 
Arzt  zu  würdigen  wissen  mufs.  Eben  wegen 
der  intensiven  und ' extensiven  Thätigkeit 
nämlich,  welche  dadurch. über  den  Organism  t 
verbreitet  .wird,  und  die.  sich  zu  Zeiten  wirk- 
lich wohlthätig,  besonders  in  den  reproduk- 
tiven Organen  und  im  Pfortadenysterae  äus- 
sert)  wodurch  sich  die  Bemerkung  erklärt, 
dafs  gewisse  Leute  sich  nicht  gesund  fühlen, 
wenn  sie  nicht  zürnen- und  zanken. 

i 

Oft  und  meistens  nur,  wo'  die  gewöhnli- 
chen sichtbaren  Zeichen  und  Wirkungen  des. 
Hasses^  sichtbat  sind,  braucht  es  Bir  den  Arzt 
keiner  anderweitigen  Zeichen  und  Maafsre- 
geln,  um  den  Zustand  des  Kranken,  und  die 
Gausalbeziehung  seiner  Leidenschaft  auf  den- 
selben zu  erkennen.  Aber  bei  der  Art  und 
dem  Grade  des  Hasses,  wo  er  mit  Neid  oder 
Gram  verbunden  ist ; ersteres  über  zu  groLes 
'Glück  anderer  von  uns  keinesweges  gelieb- 
ter Personen,  letzteres  über  zu  viel  eigenes 
Unglück,  findet  schon  eine  mehr  melancho- 
lische,' zehrende  und  in  sich  verschlouene 


Stimmung  statt.  Doch  giebt  eben  die$es"dii>^ 
Stere  von  dem  Betragen  eine»  an'Gemü|h 
, gesunden  Menschen  ,abweidiende  Wesen, 
verbunden  mit  der  Kenntniis  etvi'aniger  be^ 
kanntet'  Ereignisse  in  dem  Schicksale  des, 

''  Leidenden,  meistentheils  Argwohn  oder  Auf-  . 
schlufs.  ‘ Nur  die  ti'übe  Quelle  des  ‘Neides 
läfst  sich  oft  schwerer entdecken,  - da  unter  , 
dieser  !^arve  <!er  böse  Feind  der'  .Verstim- 
mung und  Krabkheit  bei  so  • unendlich  vie-' 

, len  Menschen  sein  Spiel  treibt,  - wo  man  nach 
allen  übrigen  Umständen  es  gar  nicht  erwac*- 
ten  sollte/  *Das  unruhige  Mifsbehagen,  > der 
langweilige  Uumuth,  der  aus  dem  Anblick  ' 
glücklicherer  Wesen  lunher  entstehh''dfe-dar-' 
um  es  sind,  weil  sie  es. durch  Freiheit  uhd  . 

/ k 

Liberalität  der  Gesinnung  und  der  Heh'ilung 
zu  seyn  verdienen,  uhd  seyn  wollen,  dieser  ‘ ^ ^ 
Unhold  drückt  die  meisten  kleinen  . Seelen  - 
(und  wie  viel  grofse  giebt  es  denn?)- bis  zur 
' Qual  für  sich  und  andere  (besonders  den  ar- 
men Arzt ) nieder.  Es  ist  eine  Qual’  mit  Lan>< 
^gerweile  verbunden,,  und  dieser  Zustand  ist  ' 
sichetrlich  die  mögbclist  grofste  Pein*  Ver- 
änderlichkeit in  den  Wünschen,  Neigungen, 
Plitnen  und  fintschlüssen  sich  glücklicher  zu« 
machen.  Vornehmen  und  Versprechung  alles  » - 
, , ' daran 


daran  <zu  ‘W«*id©a,“'W€Bit  dieser  Zweck*  er*- 
reichf  werden' könnte? üttd  kargCs^'  Bis  züih 
•ängstlidven'-C&eitze'  gehendes  Betha^efa',''  'wenn 
dürCh  Vermittelung- des  Glück»,  oder  tfienst- 
fertiger  Menschen  sich  eine  Gelegenheit  da- 
zu zei^y*  verbundeft'^nüU'Miftteaueö“  in ‘den 
guten  ^Willen  Anderer,  * unfd  'ffbe'W«  so’  IrösH- 
ches  Verlassen  dei'selben  nach  Launen  oder 
den  geringsten.  Abtrieben,  ünd  ’soHUe’  es’ auch 
nur  die  Sucht  und  dab'B^ürriiiß  diitch 
den  Wechsjsl  -sich  vor'  dem-  schon  abschmek- 
kend  gewordehen  £iaerWi'^W^s  sonst  in  der 
- Freundschaft  und  Zuneigung  dem  VeniUnfti- 
•gen  gerade 'die  Süfsigkhit  -ausmacht ) zu  ver- 
wahren; wobei  die  tiogenännte  hypochondri- 
■ sche  Spannung  und- ^abwechselnde' 'Erschlaf- 
fuhg  des  Körpers  und  seither  Füncii'oi^a  nicht, 
auszubleiben  pflegt  •/'  ' das  * smd ' so ' -ö^ng'e- 

fähr  die  allgememcn^UimnsSd  Pesics ^ trauri- 
gen Zerrbildes,  das  selten  in  ein  C^as  't^gel- 
' mäfsigeres  • verwandelt  werden-  kähn-,'  ( eben 
weil  dre  gabze  Textdr;'Grifudstoi7  'ttnd  Form 
nichts  taiigt)'Wrenn  nicht-  etwa-  das-  SCMcksäl 
sich  gewaltsam'-  »’s^Mittei  iogt,'’übd  'durch 
-HeruntMSfiü'ium  des  oft  ansehnlichen  schon 
bese^^gneQ^OlUckf  'iü'detf 'Staüb, ' das  Wieder 
£iai>ovkoiÄineti^  desselben  .um  so  ^aimehnitt- 

Jonrn.  XXYIII.  B.  a.  St.  . F 


pHev  und  schätnmgswertber, . und  die  vTerglei« 
chende  Ausmessung  fremder  Glückszustände 
dagegen,  gern  Tergessen  oder  nunmehr  we- 

jiigstens  billiger  ansfallen  macht. 

( 

f ß ' . * ’ ' 

Da  hier  alles  in  der  Kürze  nur  berührt 
.wird,  so  bemerke  ich  nur  noch,  daCs  was  die 
physische  Behandlungsart  der  schädlichen 
,, Wirkungen  des  Hasses  ' am  Organi'sm  anlangt, 
diese  in  der  Regel  antisthenisch  und  auslee-  . 
rend  'sejn  müsse.  . Man  mag  die  .Bache  Von 
einer  Seite  ansehen,/von  welcher  man  will, 

. ao  bleibi:  so  yiel  gewlls,’  dals  dieser  AJ^ek^ 
.in  der  ersten  Einwirkung -wenigstens,  in  den  ' 
.meisten  Fällen  yieJmehr  empörender  und 
sthmüsch  - erregender  Att  sei,  und  dals,  wenn 
selbst  durch  die, Dauer., des  Zustandes  oder 
die  .^schaffenheit  des  Subjects,  die  Anspan- 
. nung^  sich . mehr  in . Abspannung  verwandeln 
.sollte,  die  stattgehabten,: Einwirkungen  .auf 
alle  Absonderungen  und  Ausleerungen  ge- 
,meitiig)i(^.  so  ansehnlich,  sind,  dals  nur  eine 
ivüllige  Umstimmung  und  Erneuung,  ärer 
^ Werkzeuge  und  auch  ihrer  Masse  gleichsam, 

, ( durclk  eine  zweckmäDüge  und  aagleich  nicht 
ikt  sqlkwächend  .erregende  Ausleemn^^  .die 
Saebf.-^er  Gesundheit  iideder.insReiise  |^ii> 

, It  . i . » i’Xä  . tf... 
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gen  und,  so  sagen,  von  vorao  wieder  aut 
fangen  > lassen  kann. 


Zu  bemerken  ist  auch  noch,  dafs  der  Hafs 
am  wenigsten  Widerspruch  und  totalen  Ab- 
.fall  verträgt,  weit  weniger  noch  wie  die  Lie- 
be, die,  auch  bei  bemerkter  Mis>timniung 
und  Misbilligung  Anderer,  sich  geradf  dann 
> immer'  noch  in  dem  alleinigen  Besitz  ihres 
Gegenstandes,  der  daran  geji-’fteten  Phanta- 
sien und  darauf  gebaueten  Wünsche  und 
, HoBhungen,  schwärmerisch  isolirt,  glücklich 
genug,  und  oit  bis  zum  gutmüthigen  Bedau-- 
ren  der  andern,  weniger  fein  Empfindenden, 
fühlt,  da  hingegen  der  Hafs  mit  der  bemerk- 
ten .Versagung  von  Zustimmung  fast  alles 
•verliert,  wenigstens  sich  gekränkt  fühlt,  sich 
ohne  Nutzen  und  auf  eine  zweideutige  Art 
blos  gegeben  zu  haben,  und  in  Empöruifg 
über  den- Mangel  im  guten  Willen  .Anderer, 
seiner  gerechten  Sache  beizupflichten,  meist 
• in  tief  .wühlender,  düsterer  und  verschlossener 
'Rachsucht,  seine  Hoffnung  und  sein  Herl 
•setzt.  Das  Gesagte  enthält  einige  Wink»  , 
^für  den  Arzt,  der  wohlwollend  darauf  aus- 

V 

geht,; nicht  blos  mechanisch  an  dem  körper-' 
liehen  Zustande • seine  Kunst  zu  versuchen,' 

' F'a  ■ 

■ \ 

/ 
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sondern  audi  durch  den  Geist  anf  den  Gei 
au  wirken.  Nichts  erleichtert  den  gepref; 
ten  Zustand  des  Affekts  schneller  und  wohl 
thätiger,  als  Theilnahme,  und  di^se  muls  v( 
nigstens  im  ersten  Anfang  den  ' stillen  ode 
lauten  Aeusserungen  des  mürrisch  gehässig?: 
' Menschen'  nicht  versagt  werden,  um  nur  en 
dem  Strome  gleichsam  Luft  zu  machen.  Nad 
her  kann  dann  ein  kaltblütiges  Zut'uckftÜ 
Ten  auf  die  rechte  Gränze  'des  Effekts  m 

des  Verhältnisses  eine  sehr  wohlthnend? 

/ 

xcehr  < radikale,  Wirkung  haben,  die^glac 
mit  strengen  Vorstellungen  schulmei^eiin 
fsig  bezweckt,  sicher  nicht  so  ausgefallen  se;i 
würde.  Auch  in  seinen  FehlerU  mufs  icz 
das  unglückliche  Geschüpf,  den  Mensche 
schonen  und  bemitleiden,  das,  ein  Spieiirei 
so  mancherlei  äusserer  Einwirkjingen  m 
Anklänge,  nur  der  Wiederklang  der  ihn  w 
allen  Seiten  ansprechenden  Natur  und  U 
gebung  ist.  Wie  viel  mehr,  wenn  ea  fif 
schon,  kränklich,  auf  den  höchsten 'Fa^ 
der  Anspannung  gebracht  ist,  und  nun 
andere  Wahl  übrig  bleibt,  als  die  'tiberspue 
te  Saite  allmählig  herunter  zu  stimhieu/ 
kie  ihrem  Schicksale  zu  übergeben,  ob 
Springen  oder  fortwäUtend  unrein  tönen  wnc 


I » 


I 


Aber  «s  giebt  für  den  philosophisch,  woM- ^ 
rollenden  Arzt  ^ beim  HassO^  ein  practisches  \ 
*arado^on)  welches,  zuweilen  diesen.  Affeet 
licht  wegzu^iehmen,  sondern  ihn  dem  Lei- 
enden zu  lassen  gebietet;  wp  er  nemlich  von 
[er.  Art  und  auf  solche  Gründe  gestützt  ist^ 

.als  mit^seiner  Wegräumung  die  Selbststän-  ' 
igkeit  und  der  Character  der  Person  selbst  , 
ngegriffen  würde^  wo  der  Kranke  wirklich 
Irsach  hat  au  hassen^  indem  er  im, Kampf 
lit  andern  Menschen- Verhältnissen  und  Ge- 
Innungen^  durchaus  sich  nicht  anders  für  an-  ^ 
esonpene  kalte  Schmach  und  naturwidrige 
[arte  retten,  und  seiner  Existenz,  (beson- 
ers  im  näheren  Verhältnifs  mit  solchen  Cha- 
acteren)  einiges  Leben  und  einigen  Reiz 
bgewinnen  kann,  als > durch  eine  solche  un- 
luthige  entfernende  Stimmung  eines  gewis-  ^ 
sn  Hasses,  der  aber  nicht  in  Rachsucht  über-  ' , 

ugehen  vbraucht,  sondern  sich  mit  dem  Ge- ' 
ihl  von  geretteter  Unabhängigkeit  und  Ue-  ' 
erlegenheit  begnügend,  glücklich  ist;  daher 
ur,  wo  nöthig,  gemäfsigt,  nicht  völlig  abge- 
prochen  werden  darf,  wenn  man  nicht  das 
Jebel  noch  .ärger  machen  und  eine  Art  von 
irbitterung  über  angesonnenes  Verläugnen 
ines  gerechten  Selbstgefühls  hervorbringen  : 


Q:::3k 


aft  ;yorlaut^Sf)|t 

densc^afc,  deren 

4,rzt'in^£eipjgei;  Kia^v'iw.*$o  ieiplUfliv-  ' 
veiMi:idi^ig^i^dezu  4Ucii  nichü,  f oglog^y 
niglite,^Ui  dmcK  anderie  j-WöibUche,  \Xe$en  < 
haltet. k;^jiv  !Sp.:>lr«  ^:r  B,eg 

ein,  ^ jimgft#  v4«bhaf|es . Temperament  i -di^ 
sßineal  Affiect$  .w,eniger  Hehl  .habftc^,  t und 
bes  |tvjanj9n,jals,  eimiäyiterea^'abgestpmpftel 


Ü.  S.  w.' 
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Indem  ’ ich,  von;  dercihäfslichep;  .JLieides- 
Schaft,  des  Hasises  ab^  und'  iu  i der>  sph)9iie<: 
der  Liebe  übergehe  /(obgleich.'  fes  sich  woÜ 
fragt,  welche^  von  beiden,  als  'stürmisch  e- 
regte  'Leid.enschaft  betrachtet, , mehr  Gut»! 
ode^  Böses  in  der  .Welt  angestiftet  hat)  ve^! 
stehe,  idi  unter  Liebe  nicht  blofs  den  phy- 
sischen Instinct,  (denn  es  ist  uns  hier  niu 
um  die  I moralischen  Ansichten  der  Dinge  £ 
thun)  sondern  vorzugsweise  die  Sehnsuch 
nach  geliebten,  d.  h.  als  für  uns'  einzig 
dachten  "Wesen,  deren  vollkommener  Besb 
uns  durch  Umstände  Versagt,  ist. , Sie  ist  h 
ihren  ^.Nü ah cen,  Abstufungen  und  Aeufseras- 
gen  hauptsächlich  doppelt:  i)  bei  unverhei^ 
räiheteuf  a)  bei  verheiratheten  Personen 


i ; . Cmhv^U 
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und  auch' bei  diesen  beiden  aftet  und  aus-' 
seit  sich  ihre  Leidenschaft,  im  ganzen  Beneh^ 
men  anders  bei  den  beiden  Geschlechtern.' 
Das  Mä^dcjien  .( ich  ^ rede  yon'solchW,  ‘b^ 
welchen  >und  dereii  Familtm  maa,' es-  vor- 

\ 

atusetzen'iKanhy>  dafs  man  den' Leid ebschaft 
Hehl,  habdnswill.))  wird . immer  schiiehternori 
und  in -sich  verschlossener«^ sowohl  den.  Mi e-, 
nen  und  dem  Betragen  als  der  Rede  nach 
seyn»  als  ;die  Frau«^  defen<Schaamgefuhl,  meist 
weniger  verlegen,'  nnd  wegen  ' der-  Decke, 
welclie'  ihre  rechtmafsige  elirbare  Verbindung 
über  ihre  Wünsche  und  die  Plane. .sie  zu 
verwirklichen  zieht,  dreister,  ja  meistentheils 
frecher  in  allen  äussern'*  Verhältnissen  'sich 
beträgt;  wobei  nur  d.ejr  wichtige  Unterschied 
zu  bemerken  ist,  dafs.  das  erwünschte  Gelin- 
gen dei^  ungestörten  Charte  ein  solches  Weib 
-sehr  munter,  frei,  und  aufgeweckt,  ja’ .selbst 
auch  gegen  ihren  Mann,  der  sonst  sehr  in 
\ Hintergrund  geteilt  wird,  macht.  *)  Die 

4 

Die  Ursacli  isS  dafs  wohl  selten  ein  Weib  solche 
Leidenscbari;  nähren  wird,  ohne  vorher  die  Schwä* 
che  und  Gutmüthigkeit  ihres  Mannes  erpruft  su  ha- 
' ben,"  weilche  ohenein  auf  eine  versebtagene  Art  zuna 
^ Besten, zu  haben,  eine  der  angenehmsten  Genug« 
thuungen  eines  solchen  Geschöpfs  ist,  und  we'chur 
also  in  manchem  aufserwesentllchen  Stucke  scho- 
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hartnäckige  Widerstrebung  der  'Tfmstäiide 
gegen  ihre  Plane*  aber,  sie 'närrisch  und  hef> 
tig.  gegen  alles,  in  und  aufser  . dem  Hause,- 
selten  aber  'kleininüthig  oder  stummtraurig 

^ ^ f 

werden  lä£st: andern i einem  solchen  Geschöp- 
fe, auch  bei' yereitelttng  mancher  Phine,  im- 
mer-noch  die  Hoffnung'  bleibt^  aöf  ACihe  Art 
glücklich  zu  werden.  *)  • , larc  • ‘ 

, . ■ . . -1  l'!  1-  U 

» ' 

nsnd  «der  tdimeiclloln’d  ent]^{;ea ' zu  r kaaa 

für  ^sratban  hält.  Auch  wird  man  finden,.  daCi  in 
den  m'eiscert  gekrönten  Ehen,  wo  der  Mann  den 
' Federsrhmuck  tragt,  dieaer,  der  nun  so  ist  und  seyn 
mufs,  wie  ihn  die  Frau  Oemalilin  haben  •will.-anf 
dieser^  ihre  .Artigkeit, mit  vermehrter  dankbarer.Zur 
thunlichkeit  antwortet,  welche  sich  au  erhalten  und 
dadurch  das  gängelnde  Narrenseil  noch  festen,  au 
binden,  die  wohlbedachte  Üist  der  meisten  * ungk* 

- treuen  Weiber  ausmaebt..  , ' 

» ■ f 

Freilich  kommt  ea  hier  sehr  auf  die  Verschieden.« 

' < 1 

heit  der  Temperamente  an.  Aber  ein  timides  und' 
atflles  Weib,  wird  aelten  soviel  Leidenschaft  oder 
. ' Dreistigkeit  derselbe^  hab- n,  um  in  solche  unruhige 
_Wagstücke  derselben  bineiuzugehen.  Häufiger  fin- 
det man  dies  stille  Leiden  bei  solchen  Frauen,  die 
entweder  als  Opfer  von  Convenienzen,  B.'Stand, 
Familie,  Reichthümern  u.  s w.  gegen  ihre  Neigung 
wählen  mufsten.  Aber  bei  solchen  ist  die  Sache 
auch  meist  offenbar  und  stadtkundig,  und  hier  ist 
vom'  Entdecken  versteckter  Leidenschaften  vad 
tJebel  die. Rede,  ' 


— 91  w 

Das  Iiebekranke  Mädchen  nimmtj'  trenn 
es  aus  den  einigeraidfsen  gebildeten  Ständenf 
ist,  seine  Zuflucht  zur  Lectüre  oder  Schrift-* 
Stellerei,  deren  Wahl  natürlich  Bezug  auf  diö 
ihr  eingedrückte  Hauptstimmung  haben  wird.  ^ 
Das  zurückgezogene  beschauliche  Leben  bei* 
einem  Frauenzimmer,  was  übrigens  nicht  dtüJ 
ckender  Kränklichkeit  oder  anderer  widri- 
ger Umstände  halber,  die  Entfernung  von 
der  Wek  und  ihrem  Umgänge,  (der  eigent-  • 
liehen  Sphäre  der  Frauenzimmer)  zn  wählen 
. Anlafs  nimmt,  verräth  fast  allezeit  Liebe.*  * 
Der  äussere  ganze  Anstand  und  die  Ansicht, 

^ das  oft  niedergeschlagene  und  doch'  um  ,so 
heller  glänzende  Auge,  die  hohe  Röthe  oder 
gro/se  Blässe  der  Wangen,  bei  übrigens  auch' 

bleicher  Haut,  die  widernatürliche  Wärme 

✓ 

oder  Kälte  der  Hände,  und  eine  Menge  an- 
derer pathologischer  und  psychologischer  Er- 
scheinungen, besonders  aber  die  Unbestän- 
digkeit im  ganzen  Betragen,  wo  nach  Art 
eines  /jeden  Krampfs,  welcher  überhaupt  des  . 
zarteren  Geschle'plits  vorzügliches  Eigeiithum 
ist,  die  Stimmung  und  ihre  Aeusserungen 
öfter  wechselt,  also  bald  niedergedrücktes 
Schweigen  und  trüber  Blick,  bald,  besonders 
bei  einigem  w'ohJgefälligen  Anlasse  zur  zu- 

\ ' - 
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' traulichen  Mittheilimg,  muntere  Geschwätzig. 

keit  und  eine; Alt  von  lächerlicher -Lustig. 

keit, statt  findet;  alle  diese  und  mehrere  Phär 

'nomene, 'Welche  hier  alle  durchi^gehen -nicht 

der  Zweck  sejn  muls,  verrathen  dem  Atzte, 

da  wo  er  wegen  mancher  Verhältnisse  uiid 
< $ 
Umstände  nicht  geradezu  durch  Nachfiragen. 

oder  empfangene  Mittheilung  auf- den  Grui^d 

> kommen  katin,  die  Gegenwart  dieser  zehren- 

den  Leidenschaft,  welche,  wie  alle  GemUths-, 

anspannung  der  Art,  deren  AjuhÖsung  dire^ 

nicht  statt  hat,  nur  durch  ein  weiches  und 

schönendes: betragen,' ypn  S^eit.en  des,,  leider  , 

gewöhnlich  11111  Rath  gefr^ten,  Arztes  gemil-. 

i 

, dert,  in  ihren  .yerderhlichen  Folgen  anfge-' 

* 

halten,  und.;nur  duich,.eine  Hinleitung  auf 
andere  reizende  Potenzen,  (wo  diese  ,mög-  . 
lieh  ist)  für  $inne,  Phantasie  und  Ve^tand. 
abgeleitet,  gemildert  oder  geheilt  werden 
kann.  , 


• Eben  so , auch  beim  liebenden  Jüngling,, 
welchen  die  Leidenschaft,  nach  Beschaffen- 
heit seines  Temperamentes,  eben  wegen  der 
gröfsern  Freiheit  seiner  Su$sern  Lage,  (gegen 
die  des  Mädchens  gerechnet)  «bepfalls  still 
und  eingezogen,  und  namentlich  einem  un>' 
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gew^hölichen  ynd  urimäfsi^en  Studieren  er- 
gebe«, oder,  wenn  er  noch  sd  viel  Kraft  iicb 
erhalt,  seiner  tieidenschaftf  nicht  schwächlich 
anterUegen  zii  wollen,  rausclfend,  sini^lich 
und  käinp^fend,*  ;durch' äüssern  Sturm  den  in^ 
nern  2u  verjagen  niacheh  wird.  'Selten  hat 
aber  diese  Leidenschaft  in  ihrer  HoflFnungs- 
losigk-eit  und  in  ihren  traurigeU ' Folgen  so 
vi«l  bei  den  Jünglingen  zu' bedeuten,  zumal 
jetzt,  wo  alle  gesellschaftliche  Bande  locke- 
rer, alle  Verhältnisse-  loser  und  leichter  zu 
überspringen.«ind.  Wie  bei  den  sogenannten  . 
gewissenhafteren,  -und  eben  daher  oft  mehr 
von  Treu  und  Glauben  gequälten  Voraltern. 
Wenigstens  wird  jetzt  doch  nach  Verhältnifs 
Selbstmord  verhütet)  und  der  Arzt  wird  also 
mit  diesen  Kränken 'seltener  zusaminenkdm- ' 
men,  oder  ihnen  doch  eher  durch  gute  Vor- 
schläge und  Hülfsmittel;  die  sich'  meist  auf 
sogenannte  Zerstreuung  beziehen,  hülfreich 
seyn  können,  als  bei  den  ähnlichen  iveibli* 
eben  Geschlechts)  wo  ohnehin  die  Reserva- 
tion und>Eingeschrähktheit  gröfser' ist. 

« . 1 - 'I  1 * ■ If  * ' * ‘ I 

So  ist  es  auch  mit  den  an  der  Liebe  lei-^ 
d enden  Verehlichten  ' Männerhi '^Der  Kamjpf 
pflegt  hier  Selten  gi*öfs  zti'seyn,  und  älSo 


aüct  nieht  seine  verzehrende  Wirkung.  Doch 
giebt  es  hin  und  wieder  noch  eine, getreue 
^eele,  die  nach  Art  lind  Weise  eines  Ahe-' 
lard  gegen  anderweitige  fremde  EinHüsse 
kämpfend,  die  Folgeni  dieser  Anstrengung' 
auf  seinen  physischen  und  moralisch e^u.  Zu- 
stand ^empfindet ; sei  es  nun,  dafs  die'  schon 
geschlossene  eheliche  Verbindung  ihn  un- 
glücklich und  unzufrieden , oder  , die  durch 
Schranken  der.  Ehre  oder  der  anderseitigen 
Sprödigkeit  versagte  Befriedigung  der.  Lei- 
denschaft, das  Gemüth  in  fortwährender  Un- 

r 

ruhe  erhält,  das  diesen  Zustand  verrathende 
Zeichen,  das  gleichgültige  oder  achtungslose 
Betragen,  gegen  die  durch. Priestersegen  zu- 
gesprochene  Geliebte,  ist  bei  weitem  nicht 
immer  sicher  genug.  ' Denn  auch  das  männ- 
liche .Geschlecht  hat  seine  klugen  Aechner, 
die  eine  Pflicht  durch  die  , andere,  aufrech- 
u'en.  Gar  oft  findet  sich,,  der  Mann  bewo- 
gen,, der  von  ihm  nicht  geliebten. Ehehälfte, 
das  durch  Artigkeit  und  zuvorkommende 
äussere  Liebesbezeigung  zu  ersetzen,  um  was 
er  sie  in  seinen -Wünschen  oder  Aufopferun- 
gen für  andere  .Wesen  zu  betrüben  sichy  nicht 
entbrechen’;  kann.  , Man  wird  diese  Bern et- 
1n,^ng  so  ^ anwendbarem  Baden,-  je  höher 
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und  am  höchsten  der  Stand  lind  Rang  ist, 
zu  welchem  solcher  galante  Eheherr  gehört, 
wo  dann  auch  das  äussere  Decorum*,  und 
das,  von  den  Leuten  gesehen  werden,  mit 
in’s  SpieL  kommt.  Ja  und  noch  jetzt  giebt  ' 
es  hie  und  da 'einen  Marin,^  der  sich  'Keber 
von  seiner  fruchtlosen'  Leidenschaft  oder'  kör-  ; 
perlicheh'  Gefühl  still  verzehren  lüfst,” mit 
.Beibehaltung  und  Erfüllung  alle'r  seiner  aii- 
derweitigen  Verbindlichkeiten  und  Pflichten 
gegen  eine  für  ihn  fühllose' Gattin^  als  dafs 
er  die  Schranken  der  Ehre’.und  des  Zütfäu- 
ens;  ohne.  Scheu  und  Zurückhaltung,  uih  'sei- 
nes eigenen  Interesse  willen,  durchbrechen 

wollte»  In  solchen  Fällen  bSfwährt  dann  nun 

» » _ 

einmal  “wieder  die'  Macht  'd^r;  Grundsäti:ev 
als  des  den  Männern  - eigentlich- ziikommen-  v 
den  Eigenthums,' den  Vorzug  vor  der  Veif)- 
lichen  Zurückhaltung  oder  dem,  so  gepriese- 
nen  'Schaamgefühl,  wöraüf  ' sich  die"  Weiber 
meistentheils  als  aüf ‘den“*-vollkommeri'^  aus- 
reichenden.' Wächter  ihrer ' T ügend  berufen. 
.Schade'  nur,,  dafs  dieser  Argua  oft  eben  so 
blind  ist,  als  der  lose.  Gott,  der  das,,  bewach- 
te Eigfiuthum  rauben  ■will.:.  , 

. M.ri  «>  ‘ 

Wollte  mz^t  hier  noch  weiter  in  das  in- 
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nere  und  .äussere  Wesen  der  Leid toschaftei 

Triebe  und  der  KräJ&e>  ..  > 

■ ■(  ' ' 

; 'ii  . . ■'  M di^'dca 'Menschen  - 

So  freundlich.  ,upd  so  £ürcbtefliob)ibarregso>“ 

eindringen,  SO  würde  z,  B.  das^.Getaälde  des 
ßleides  und,  des  PP^ohlfvollensi'  dieser  z’'« 
.grofspn  Triebfedern  und  Ursacben'des  menscii' 
licdien  Glücks  und.  Unglücks,:  welcbe^so  sflsj 
, auf -Gesundkei^  imid  Krankheit  induiren  uc: 

r \ . 

ihre  Einwirjfungj  in.  nöSolögischer,;,seinio!> 
;»cher,  und  therapevtispher  Hinsicht  beurki«- 
den  am  rechten  -.^Orte  {angebracht  sep 
Allein,  es  ist  Zeit,-  zu.'der  nähern  Betraciitut 
jdeCv  ,tfül/smütel  überzugelie‘ 

•welche  'dem.  Afzte  (ini[  seinem..  rnoraUsdif 
Wirjk.ungskreise  hauptsächlich  zu  Gebote 
hen,  weim  er  jihn- recbtaphaifen  ausftUieo, 
vo;p, , der  Sej^  des.  <^gavoir^  ^ faire  im  voTiKj 
IJmfange  ^sicli  ,;su  eigea^  mache»:» -vrill. 
sind  vorzüglich,  ,.auf  -die  ^ Subjecte,  > mit  denf 
er  zu  thun  'Hat,  beyreqhnet:  • .1;;,^*. 

i)  guter  Kdth.v.  ^ Theilnahme  undM-‘ 
leiden,  3)  Ernst  uiid  Zurechty^hA 
, ^‘Aufheiterung  und  gute- Laune, 
i)  Rath.  Der-*Arzt  > hat  die  beste  Gelf^i 

genheit,  die  Menschen  in  allen  ihren  V^' 

...  ;.-.b  'i  . ,-in 

I ' ■ \ 
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xältniss<»n,ünd  Leidenschaften  zu  beobachten, 
>esondprs  indem  vielseitigen  und  oft  scheufs** 
ich  krebshaften  Uebelstande  des  .häuslichen 
_,ebens.  Es  liegt  nur  an  ihm,  an  seinen! 
voj)le,  seinem  guteh  Wollen,  .wenn  er  sich 
licht  zum  ersten  Menschenkenner  und  gleich- 
ani  zum  Menscheubändiger  macht  da  et 
lie  geheimen,  und  doch  oft  so  leicht  zu  rich^ 
enden  Triebfedern  ihrer  Haiwllüiige.n , das 
juntfarbige  Gäugelband  ihrer  Neigungen  er-  • 
drschen  kann,  und  es  nur  an  ihm  liegt,  es 

' I ii 

n die  Hand  zu  nehmen,  um  wenigstens  den 
jharakter,  der  es  ernsthaft  mit  seinem  eige-» 
len  Glücke  meint,  mehr  oder  weniger  zu 
eiten,  Als  ausdrücklich  bestellter  Auf  eher 
ind  Herr  des  physischen  Wohls,  steht  es  oft 
lur  bei  ihm,  das  moralische  daran  zu  knüp-* 
en.  und  so,  durch  einen  ganz  natürlichen 
Zusammenhang,  seinen  Einflufs  und  seine 
timme  in  alleh  Angelegenheiten  des  Lebens 
^richtig,  oder  wenn  ihm  dies  durch  Eigen- 
Lrin  ’urul  Unverstand  nicht  erlaubt  Wird,  durch 

I • 

ine  offne,  männliche  und  dabei  gut  gemein- 

e Sprache  von  der  tantalischen  Last  sich  los 

u sagen,  einen  Knäuel  abzuwickeln , de-sen 
• ■ ' 
So  y»ie'*die  Heldein  des  Hojiter  wegen  ihrer  pliy- 

sischen  Krai't  des  Rossebäxidigehs  erhoben  werden. 
Jonrn.  XXVIII.  B.  a.  St.  z G 
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Ende  nie  gegeben  wird,  den  Körper. zu  be-  ' 
handeln,  ohne  äuf  das  Princip  der 'Handlun- 
gen, den  Willen  und  den  Geist  witken  zu 
dürfen. 

f 

2)  Die  Theiinahme  und  das  Mitleiden  be- 
steht in  der  Aufopferung  unseres  eigenen 
Selbst  und  seines,  gegenwärtigen  Zustandes,' 
alles  Uebel,  was  den  Andern  betrifft,  als  un- 
ser eigenes  anzusehen,  und  dagegen  Hülfs-  , 
mittel,  Erleichterung  ünd  Trost  aufzüsüchen. 
Wahrlich  eine  Welt  von  Jammer-,  die  dem 
Geiste  und  Herzen  des  gefühlvollen  Arztes 
aufliegu  Der  Stein- des  Sysyphus  kann  nicht 
schwerer  seyn!  Die  Entbehrung  der  Gesund- 
heit ist  6in  grofs^s  Uebel,  und  hiebei  kann 
der  Arzt  oft  difect  durch  That,  und  indirect 
durch  Hoffnung  und  Vorstellung  einer  frohe- 
ren Aussicht  auf  die  Zukunft  wirken.  Bis  ^ 
so  weit  ist  er  in  seiner  physischen  Und  bür- 
gerlichen Sphäre.  Aber  es  giebt  Uebel,  wel- 
che das  Gemüth  noch  weit  tiefer  Und  un- 
heilbarer verwunden,  als  die  blos  körperli- 
chen, ünd  dies  sind  vorzüglich  Kummer  übet 
mifslungene  und  vereitelte  wohlthätige  Plane 
und  Absichten,  Gram  über  verlorne  Lieben, 

Unmuth  über  die  Bosheit  und  kalte  Härte 

^ % 
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d6r,  Menschen,  Sorgen  über  schuldlosenveise 
beeinträchtigten  anständigen  Unterhalt  für 
sich  und'  Familie, _ mit  einem  Worte  die  alU 
gemeinen  Weltübnl,  .tlepen  der  Gute  wie  der 
Böse,  der  Weise  , wie  der, . Thor  unterwvrfen 
seyri  kann,  und  die  wahrhaft  krank,  und  le- 
benssatt, auch  in  der  blolsen  Erwägung  des 
Drucksc.den  sie  über,  andre  .ausüben,,  machen 
können,  besonders  wenn  ein  philosophischer 
Geist  zu  dem’  weichen  .Herzr^n  koituut,  der 
das  Schreckliche  des  Schicksals,  ein  Mensch 
geb obren  zu.seyn,  tief/ zu  enipiinden  sich 
nicht  erwehren  kann.  Was  .sojvl’/der  Arzt 
hier  tliun?  Es  eiebt-zwf  ierlei  Artert,  ,^'on  Trö- 

w ' ’ XV  ■ k 

►tungeh,  geistige  und  materielle.^  Zu,,  den 
Braten  gehört  hauptsächlich  die  Hervprrnfung^ 
ener  p'llilo$ophlscheÖ'>  St^I^mung,  wodurch 
lie- 'Alten  sO;cHpüb/»r'S^indJiiChi'in:!alleA  .Nie- 
lerlagen.ihr.es  Glückes  Waren:  der  fe^teVor- 
atz  ei-n^r  starken  unablässigen  'A'hlei;setzlich- 
.eit  gegen  die,  oft  eigensin^g  ihr^Schlacht- 
tpfcr  verfolgende  •M^nth'. des  Schicksals  (was 
lie  Alten  sich  blind  dachten,  und  daher  mit 
lesto  ' h'etlerem  Auge,  und  unverwandterem 
llicke  lihm  auszuwedchen  ; oder  entgegen  zu 
eilen  riethen).  Die.se  Gefühle;  ich  leid^e 
lischuldigl  mein  Herz  beschämt  dich,  o Na-' 
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tur!  sind  die  einzigen,  die  den  MenscHen  in 
der  fürchterlichen  Conscription  seines  aut» 
gedrungenen  Daseyns  *)  und  zugleich  für  alle 
unverschuldete  Züchtigungen  oder  sogenann- 
te Correctionen  trösten;  oder  wenigstens  voi^, 

, der  kleintnüthigen  Verzweifelung  retten  kön- 
nen. Keine  Tröstung,  z.  B.  die  Aussichten 
auf  eihe  vollkommnere  Zukunft,  auf  eine 
alles  wagende  Gerechtigkeit  (da  der  Unge- 
rechtigkeiten inzwischen  ohne  Zahl ' Vorge- 
hen) kann  das  wirken,  was  diese  Erregung 
einer  Art  von  Bravour,  die  auf  Redlichkeit 
oind  auf  Wohlwollen  gegen  die  ganze  Schöp- 
■füb’g  gegründet  ist,  und  'die  hur  erträglich 
zu  existiren’  und  nur  mit  Ehren  zu  Grabe 
getragen  zu  werdeii  wünscht,  auszurichten 
vermag*  Jenes  sind,  für  manchen  Geist  we-  ‘ 
nigstens,  dife  blendenden'  Farben  einer  spie- 
lenden Iris , die  oft  schrieir  genug  in  den 

* 

Lüften  verfliegt,  so  wie  die  Sonne,  di©  ihren 
Schimmer'’ unterhielt,  umwölkt ' wird.  Dies 
ist’ “der  stille  Aufgang  einer  reinen  Morgen- 
'sonne.  Der  Arzt  suche  also  Leidende  der  Art 
philosophisch  zu  fassen  und  er  wird  finden,  * 
dafs  selbst  die  ungelehrtesten  uud  einfach- 

I 

*)  Wer  geboren  ist»  der  ist  gtwor1>en»  xum  mit 

, d^m  Unglück,  f 

/* 
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sten  Gemüther  dafür  meist  empfänglicher 
sind,  als  für  die  Sufsigkciten  einer  kindischen 
Täusclmng,  die  freilich  in  dem  Catalog  der 
menschlichen  Tröstungen  nicht  gan?  verwor- 
fen, sondern  nach  den  Umstünden  und  der 
Beschaffenheit  und  Erregbarkeit  des  Subjects 
ebenfalls  zu  Zeiten  gereicht  werden  mufs,  — 
Unter  materiellen  Trostgründen  verstehe  ich 
nichts  anders,  als  die  Kunst,  entweder  wahre  ^ 
oder  scheinbare  Güter  an  die  Stelle  der  ver- 
lornen zu  setzen,  sow  ohl  durchs  wirkliche  Her- 
beiscliaffen  dersel!>en,  wenn  dieses  möglich 
ist, ^ oder  indem  man  auf  ihren  leicht  zu  erlan- 
genden wahrscheinlichen  oder  gewissen  Be- 
sitz aufmerksam  macht,  und  so  das  Gemüth 
von  dem  eben  gescheiterten  Schiffe  durch  die 
Strickleiter  derHoffnung  auf  ein  anderes  viel- 
leicht mcht  so  ansehnliches  aber  sicheres  führt. 
Hier  giebt  es  aber  mancherlei  Schattirungen,  • 
und  es  ist  oft  viele  Vorsicht  nöthig,  wenn 
die  Arznpi  nicht  Gift  werden  soll.  Nichts 

ist  z.  B.  schrecklicher,  als  die  kalte  Methode, 

* * 

bei  einem  wirklich  Unglücklichen,  der  ein 
in  der  Maafse  wirklich  unersetzbares  Gut, 
ein  geliebtes  Weib  verlor,  gleich  das  Uel)er- 
maafs  seines  Gefühls  und  seiner  Klagen  da- 
durch dämpfen  und  ertödten  zu  wollen,  dafs 
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rhan  ihn  auf  die  vielleicht  übrigens  nicht 
geringe  Vorzligf*  seiner  äussern  Lage  oder 
anderer  Gliicksgüter  nicht  blos  auftnerksam 
»acht,  nein,  dadurch  eben  seinem  Herzen 
cfas  Re<  lit  absprechen  will,  sich  hinaussetzend 
über  alle  niedere  Rechenkunst  seinen  höhe- 
ren Kummer  durch  tiefe  Seufzer  zu  heiligen. 
JNein  erst  nmfs  die  Wunde  wenig<tens  aus- 
bluten,  ehe  man  in>mer  doch  reizenden  Bal- 
sam'auflegt;  und  nur  der,  welcher  die  ver- 
seil irdenen  Höhen,  Tiefen,  und  die  Stufen- 
folgen der  menschlichen  Leiden  und  Em- 
piindnisse  kennt,  wird  mit  angezogenem  Ge- 
fühl sich  zu  einer  solchen  Theilnahme  und 
Tröstung  hinneigen  können,  welche  der  lie- 
benswürdige Salis  mit  den  zarten  Worten 
andeutet:  » 

Mit  leisen  Ilarfentönen,  ' 

Sei  Wehmutli,  mir  gegrüfst!  u.  8.  w.  *) 

Koch  giebt  es  aufser  den  materiellen  Trö- 
stungen, in  dem  vorgeh alt»-nen  gegenwärti- 
gen oder  künftigen  Ersätze  eine  Metho- 
de,  wodurch  der  Arzt  bei  manch »•»  da- 
für empfänglichen  Character  viel  Gutes 

Gedichte  von  3 G.  von  Salis,  gesammelt  durch 
•einen  Freund  Mat/ilsson,  Zürch  1793,  S. 
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aus  dem  Uebel  selbst,  viel  Ersatz  aus  dem 

Verluste  kann ' hervorgehen  sehen:  nemlich 

die  auf  Weltbeobachtung  und  reine  Erfah- 
^ \ 

rung  gegründete  Ueberzeugung;  sowohl,  dafs 
manches  Uebel,  ,was  der  Leidende  in ‘der 
einseitigen  und  gleichsam  fixen  Idee  seiner 
Ansicht,  ’ sich  unermefslich  grofs  vorstellt, 
grade  aus  andern  und  mehr  auf  das  Ganze 
berechneten  Gesichtspuncten  angesehen,  ein 
Gut  für  ihn  nothwendig  werden  mufs,  auch 
bei  passivem  Verhalten  seiner  selbst;  und 
dann:  dafs  es  fast  allemal  nur  an  dem  Men- 
schen^ selbst  und  an  den  Anwendungen  sei- 
ner Kräfte  liegt,  wenn  er  einem  Uebel  nicht 
güte  Seiten  (schon  allein  durch  Aufregung 
seiner  Kräfte,  seiner  gerechten  Empörung 
über  erlittenes  Unrecht  — durch  Menschen 
oder  durch  das  Schicksal  — u.  s.  w.)  abzu- 
gewinnen,  und  mit  einer  activen  Richtung 
und  Spannung  seines  ganzen  in  seiner  Mäch- 
tigkeit aufgeregten  GemUths  abzutrotzen  weifs. 

— Doch  wo  gerathe  ich  hin?  — ^ 

/ 

3)  Zurechtweisung^  Diese  betrifft  nicht 
blofs  den  physischen  Zustand,  indem  man 
den  Kranken  ernstlich  zur  Folgsamkeit  ge-' 
gen  unsere  und  der  Vernunft  Vorschriften 


— Jo4  — ^ 

nöthigt.  Sie  kndet  wenigstpn«  eben  so  oft, 
wo  nicht  öfter,  in  moralischer  Beziehung  statt, 
wo  es  dem  Arzte  zukommt,  des  Kranken 
Neigungen,  "Wünsche,  Leidenschaften  und 
Launen  zu  erforschen,  und  dieselben,  dafern 
sie  das  Gleis  der  Ordnung  mit  nachtheiliger 
<.  Einwirkung  auf  den,  Körperzustand  über- 
schreiten, in  die  rechten  Schranken  zurück-» 

* zuführen,  wenigstens  dem  verwöhnten.  Er« 

^ genwilligen ''  oder  Verwilderten  *zu  drohen, 

dafs  wenn  er  sich  nicht  in  die  allgemeine 

\ 

Ordqung  der  Dinge  (die  um  Lines  Indivi- 
duums, willen,  ^ nie  eine  Ausnahme  mftche) 
vernünftigerweise  fügen- wolle,  kein  besserer 
Raih  und  keine  andere  Hülfe  für  ihn  sei,' 
als  allein  der  Richtung  seiner  unstatthaften, 
Eigenthümlichkeiten  zu  folgen,  da  er  nicht 
verlangen  könne,  auch  nicht  erreichen  wer- 
de, dafs  andre,  auch  noch  so  gut  dazu  viel- 
leicht bedungen,  sich  so  sehr  aufopfern,  und 
nur  zu  seiner  willkührlichen  Genüge  diesel- 
ben Kreuz-  und  Queerwege  wandern  sollten. 
Mit  solchen  und  ährllichen  Niederlagen  für 
die  eitle  Anmafsung,  die  übrigens  mit  Scho- 
nung und  Achtung,  und  nur  den  Hauptzw-eck, 
das  eigene  Wohl  des  Kranken,  zum  Zielpunk- 
te aufstelleod  beigebracht  werden  können. 
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(vird  sich  mancher,  fast  für  sich,  für  Andre 
und  für  den  Arzt  unerträgliche  Kranke  zur 
allgemeinen  Regel,  zum  gewöhnlichen  schlich-  i 
ten  Fufs  des  practiSchen  Lebens  und  Betra- 
5'ens  zurück'iringen  lassen,  (Denn  was  bleibt 
dem  Thoren  und^  selbst  dem  Bösen  übrig, 
wenn  ihm  die  Gesellschaft  fehlt?)  TJmt  er 
es  nicht,  so  ist  es  seine  und  nicht  Ues  Arztes 
Schuld,  auch  nicht  dessen  Schaden,  da,  wenn 
er  noch  halb  erträglich  existiren  will,  er  sich 
durchaus  so, setzen  mufs,  dafs.  die  günstige 
oder  ungünstige  Richtung  solcher  sonderba- 
ren Charactere  mit  vollkommener  Gleich- 
gültigkeit angesehen  werden  kann, 

' \ 

4)  Aufheiterung  und  gute  Laune,  Die- 
se beiden  ärztlichen  Tugenden  gründen  sich 
auf  die  Eigenschaft  eines  guten  Gesellschaf- 
ters, wozu  zwar  von  Natur  die  Anlage  da 
seyn,  die  Ausbildung  aber  durch  eine  sehr 
mannichfache  Weltansirht , Erfahrung  und 
Beobachtung  allerMenschen,  ihrer  Geschlech- 
ter, Alter  und  Stände,  aller  Gegenstände  der 
Natur  (der  innern  und  äussern)  und  aller 
Zeiten,  (Geschichte,  Vergleichung  des  gro- 
fsen,  im  Ganzen  siets  einförmigen,  nur  durch 
kleine  Abwechselungen  und  Verschiebungen, 


io6 


der  Form  nach,  veränderten  Weltganges)  hin-  _ 
zuk-ommen  mufs.  Der  gute  Gesellschafter 

^ I 

richtet  sich  nach  s.einem  Zirkel,  ohne  deswe-, 
/gen  seine  Originalität  zu  verlieren.  Er  ist 
nicht  sklavischer  Nachbeter  von  dem  was 
vorfällt  oder  gethan  und  geredet  wird,  er 
sucht, nicht  seine  Stärke  darin,  durch  Passi- 
vität und  Condescendenz  allgemein  zu  ge-  ^ 
fallen,  sondern  indem  er  die  Aufmerksam- 
keit und  selbst  die  Leidenschaften  der  Men» 
sehen  aufregt , und  durch  die  Punkte  der 
Unterhaltung,  und  durch  die  Art,  wie  er.  sie 
nach  der  jedesmal  pafslichen  Stimrnung  zu 
berühren  versteht,  dem  Selbstdenken  ünd 
Selbstäussern  ein  freies  Feld  eröffnet.  Kommt 
dazu  eine  gUickliclie  Vereinigung  von  Scherz 
und  Ernst,  und  die  Leichtigkeit,  jede  dieser 
Eigenschaften*  nach  den  jedesmaligen  Bedürf- 
nissen und  Zwecken,  hervorstechend  spielen 
zu  lassen,  dabei  ein  theilnehmendes  und  wohl- 
wollendes Herz,  das  mit  den  Weinenden  aus 
innerm  Antriebe  weint,  mit  den  Fröhlichen 
gern  fröhlich  ist,  so  gelingt  es  doch  beinahe 
zuweilen,  'dafs  man  bei  aller  Härte  und  Dür- 
re der  practischen  Heilkunde  für  ein  em- 
pfindsam Herz,  objectiv  und  subjectiv  die 

' / V 
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chöne  Strophe  aus  dem  Prolog  zum  PV'aU 
enscein  bewahrheitet  findet,  v 

£rnst  ist  das  Leben,  beiter  ist  die  Kunst! 

‘x- 

^ ~ Schlufsb emerkung. 

So  sehr  ich  mit  dem  würdigen  Herrn  Verfasser  über 
lesen' eben  so  w cbtigen  als  erhabenen  Tbeil  des  ärzt- 
iclien  Leruls  und  der 'daraus  folgenden  Verpflichtungen 
.bcrein^timine,  so  erlaube  er  mir  doch,  noch  ein  Wort 

'•.V 

ber*  das  eigentliche  Princip  desselben  hinzuzufügen.  — ' 

Is  gitbt  meiner  Meinung  nach  nur  eines,  woraus  dieser 
ühere  Tlieil  se  nes  Berufs  hetvorgehen  mufL  nämlich 
as  Princp,  welches  »Hein  den  Menschen  mit  sich,  mit 
ndern,  und  miit  der  'Welt  aussühnt,  alle  Verhältnisse  re- 
;ulirt,  ale  Le^denscba'ten  mäfsigt,  und  alle  Leiden  über*^ 
viiiden  hilft,  und  welches  nie  dprcb  etwas  irdisches  er* 
chiittert  werden  kann,  weil , es  nicht  dr  Erde  angehört, 
ind  dies  ist  — das  Princip  der  Relig  ositär,  die  Erhebung 
les  Geiniitbs  über  das  Gemeine  und  Irdische  zu  einer 
lühern  geisiigen  Welt,  das  Leben  in  der  Idee,  und  zwar 
n der  höchsten,  göti.llclien,  genug,  jenes  innere  ,göt;l lebe 
,.ebeB  — was  Fichte  allein  Leben  nennt,  und  was  er  so 
chön  und  so  wahr,  wie  noch  keiner  vor  ihm,  in  seinen 
orlesuji über  das  seelige  Leben,  geschildert  hat.  — 
Dies  ist  Und  bleibt  — ich  appellire  an  die  Verirrungen  ' 
1er  lezten  pseudophilosoj>hischen  Zeiten  und  an  das  Ge- 
ühl  jeder  reinen  Seele  — doch  der  einige  feste  Haltungs* 
mnkt  in  den  Stürmen  dieses  Lebens,  so  wie  das  höch- 


•te  Pnndp  aller  wabren  Weiibeit,  — da«  elncige,  in 
dem  «ich  all«  Räciiael  de«  Leben«  «owohl  als  ,alie  Wi- 
dersprüche der  menschlichen  Natur,  einrig  und  allein  be- 
friedigend auflöifn  — da«  einsige,  vrac  alle  menachliche 
Geinüiher,  den  höchaten  wie  den  eiedrigsten,  den  weise- 
sten wie  den  einfältigen/  an«pricht,  weil  es,  sl«  der  Fnn- 
ke  der  Götc.'ichkeit,  in  jedem  Menschen  vorhanden,  in 
jedem  «ich  glei  h ist,  nnd  nur  erweckt,  nicht  erst  gege- 
ben werden , braucht.  — Mit  dieser  Geisteskraft  aus- 
gerüstet, wird  der  Arst  unbetcbreibüch  viel  Gutes,  auch 
in  moralisctiqr  Hirsicht,  bei  seinen  Kranken  Wirken  und 
ihnen  zwiefach  wobilhun  können,  — Ja,  ick  behaupte, 
er  jnufs  es,  d-nn  wem  bieten  sich  wohl  so  viele  günsti- 
gs  Gelegenheiten  dar,  solche  Gefühle  zu  wecken?  — 
Aber,  ni|r  y^aube  man  nicht,  dals  hier  von  einem  Wissen 
die  Rede  ist,  soudnrn  von  einem  Seyn.  — Man  molis  es 
selbst  Sfjtt  — durchdrungen  in  seinem  innersien  Wesen 
von  jenem  höheren  göulichen  Leben,  dann  bedarf  es  kei- 
ner Vorbereitungen  und  keiner  Rednerkünste,  denn  es 
bleibt  ewig  wahr:  Was  vom  Herzen  kommt,  das  allein 
geht  zu  Herten,  und  was  aus  göitlichem  Impuls  kommt,  ~ 
das  weckt  auch  das  Göttliche, 

O.  Hufe^and. 
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r 1 

Exstirpation  einer  SubrnaxÜlardriise. 

. \ 

I ' 

V'  o m ^ 

Dr.  Wendeist  a.d  t 

\ 

CU  Wet*lar* 

' ‘ I • \ 

/ 

Da  bei  so  vielen  Gelegenheiten  die.  Rede  * 

% 

von  Exstirpation  der  Submaxillardrüsen  ist, 
der  eine  sie  rSth,  der  andere  dafür  als  ei- 
ner lebensgefährlichen  Operation  unbedingt 
.warnt,  dieser  sie  abgebunden,  jener  sie  durchs 
Messer  allein  weggenommen  wissen  will,  so 
theile  ich  hier  die  Geschichte  einer  von  mir 
vollzogenen  Operation  dieser  Art  mit.  Da 
aber  schon  während  der  Zeit  eilf  Jahre  ver- 
flossen sind,  ich  auch  mir  in  meinem  Diario 
Hauptdata  angemerkt  habe,  so  mui's  ich  mich 
'ganz  kurz  fassen,  und  mich  vorzüglich  auf 

«inen  Brief  stützen , welchen  mir  mein  Ju- 

' * 

gendfreund,  der  dabei  assistirte,  und  den  ich 


I 
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bat,  mir  so  viel  über  die  Sache  zu  berichten, 
als  sein  Gedähtuirs  noch  aufbewalirt  habe, 
neulich  ^esclu-ieben  hat. 

Meine  eigene  Schwester,  damals  ein  Mäd- 
, eben  von  i8  Jahren,  stark  und  gesund,  kein 

charakteristisches  Zeichen  von  Scrofeln  an 

\ 

sich  tragend,  wohl  genährt,  und  seit  langer 
Zeit  schon  gehörig  meustruirt,  halte  seit  sechs 
Jahren  eine  verhärtete  SubmaxiUnrdrüse  auf 
der  linken  Seite.  Mein  selie^'t  Vater,  von 
welchem  das  ganze_  Pi^likum  weifs,  dafs  er 
unter  die  geschicktesten”  deut>chen  Aerzte 
gehörte,  hatte  mit  väterlicher  Sorgfalt  alle 
Kunst  aufgeboten,  kein  erdenkliches  Mittel 
unversucht  gelassen,  um  diesem  Ue^:»‘l  zu  be- 
gegnen; meine  Schwester  aber  sich  gern  .je- 
dem Heilweg  unterw'orfen,  denn  Entstellung; 
im  Gesicht  ist  für  ein  junges  schönes  Frau- 
enzimmer eine  Sache,  welche  zur  Verzweif- 
lung treibt.  Wirklich  war  die  Drüse  nach 
und  nach  so  beträchtlich  angeschwoPen.  dals 
sie  mit  dem  starken  Lnterkinn  soehr  herab- 
hing, die  Unke  Seite  des  Gesichts,  vorzüg- 
lich den  linken  Mundwinkel  vollkommen  mit 
h«>r<tb«og,  und  einen  hälslichen  Anblick  ge« 
xvlduto, 

4 
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Anfängfich  war  diese  Verhärtung  ganz' 
ohne  Schmerz,  allein  sie  fing  je  mehr  und 
mehr  an  sich  als  Scirrhus  zu  legitimiren,  und 
es  war  im  Verzug  der  Ausrottung  dieses  (man 
erlaube  mir  den  acht  c hirurgischen  Ausdruck) 
schlafenden  Löwen,  Gefahr;  und  zwar  imi  so 
mehr,  da  meine  Schwester  bei  sehr  reiaba- 
rem  Körper,  von  Jugend  auf  viel  Kummer 
und  Aferger,  zwei  sehr  übel  prädisponircmde 
Ursachen  zu  Drüsenkrankheiten,  hatte  ertra- 
gen müssen. 

Die  Operation  wurde  also  von  hiir  den 
lyten  April  1794  in  Beiseyn  meines  Vaters; 
des  jetzigen  Hofrath  Fenners  zu  Schwalbach, 

• » • r • 

und  einiger  hiesigen  Chirurgen  unternom- 
men; Folgender  Brief  enthält  das  Geschäft* 

liehe  derselben.  u 

^ • * * 

^ * 

„Ich  erfülle  deinen  Wunsch  so  gut  ich 
„kann,  das  heifst,'  so  viel  mein  Gedächtnifs 
„von  jenem  merkwürdigen  Fall  aufbewahrt 
„hat,  werde  ich  anführen. 

„Bei  deiner  Schwester  war  die  linke  glan- 
y^dula  submaxillaris  zur  Gröfse  eiiies  Hüh-, 
„nereyes  aufgeschwollen.  ' Die  Geschwulst 
fühlte  sich  hart  an,  liefs  sich  hin  und  her 


„schieben,  schmerzte  'gerade  damals ' nicht, 

„die  äu&ere  Haut  war -natürlich , und  aufge- 

„triebene  varicose,  Gefäfse  sah  man  liicht* 

„Nur  zu>veilenj  wenn  ich  nicht  irre,  klagte 

„deine  Schwester  übet  flüchtige,  schnell  vor- 

überedende  Stiche  in  der  Geschwulst;  und 

„gerade  dieser  Umstand,  nebst  der  Besorg-» 

„nifs  eines  täglichen  Gröfserwerdens,  bestimm-» 

;,te  deinen  seligen  Vater  zur  Operation,  ge- 

„gen  welche  er  jedoch  die  einzige  Bedenk-» 

„lichkeit  hegte,  dafs,  da  das  Uebel  höchst- 

wahrscheinlicher  Weise  scrophidös-  n Ur- 

„Sprungs  sei,  es  wahrscheinlich  in  Anschwel- 

„lungen  anderer  benachbarter  Drüsen  wie- 

„derkommen  möchte'*).  Genug,  er  ent- 

„schied  für  die  Operation« 

" 

f 

„Dü  unternahmst  dieselbe  in  Belseyn  dei- 
„nes  Vaters  und  meiner,  ich  darf  sagen  mit 
„einer 'Beherztheit,  Intrepidität,  Leichtigkeit 

,,  und 

•)  Elfte  Relation  über  diesen  Fall  von  der  Hand  mel- 
ner  Schwester,  beweist  mir,  dals  ursprünglich  Rheu- 
matismus die  Drüse  verdorben  hat.  Lälst  sich  Ab- 
lagerung stätüireb.  So  muls  man  sie  hier  annebiften, 
denn  ein  heftiger  rheumatischer  Schmer*  im  rech- 
ten Schenkel  hörte  mit  dem  Augeublick,  auf,  wo 
die  Drüse  stark  und  plötzlich  auischwoU  und 
achmerzt«. 
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und  Geschwindigkeit, ‘die  nicht  sowohl  ,da« 
„mals  als  jetzt  erst  meine  Bewunderung  er- 


,re.£rt. 


' „Dein  Vater  hielt,  hinter  dem  Stuhl  ste- 
„hend,  dtm  Kopf;  ich  drückte  die  Submaxil- 

'f  , i . t 

„lar-  Arterie  am  Winkel  des  Unterkiefers 


„zusammen. 


^ „Ei^  einfacher  Schnitt  durch  die  Integu- 
„ menten  eniblüste  sogleich  . die  verhärtete 
„Drüse,  welche  binnen  einem  Zeitraum^  von 
„So  Minuten  gänzlich  herausgeschält  wurde| 
„während  dem  die  Blutung  eben  gar  nicht 
„beträchtlich  war,  und  die  Operirte  herzhaft 
und' bei  Kräften  blieb  *).  Die  Wunde  heil- 
te,  so  iviel  ich  mich  .erinnere,  bald  **).nnd 
„ohne  eine  beträchtliche  Narbe  zu  hinter- 
„lassen'  ***)',  , 

t 

„Leicht  war  einmal  die  Operation  kei- 
^,nesweges.  Am  meisten  zu  fürchten  war  die 
Blutung,  w^enn  nicht  anhaltend,  und  genau 

*}  Wäre  sie  nur  heftiger  gewesen,  so  hätte  sie  den 
derauf  folgenden  Uebeln  vorgebeugt,  und,  die  An» 
Wendung  von  Blutigeln  entübrigt.  ■ - 

*•)  Der  letzte  Verband  wurde  nach  Verlauf  der  s«ch« 
steif'Woche  abgenomraen. 

•'’*)  D^e  Narbe  ist  kaum  bemerkbar,  und  sie  ziert 
, wiiklich  die  Operation. 

Jonrn.  TCXVIU.  B.  a.  St.  H ‘ 
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f^enug  der  Pruck,,a*jf  4ie  Qerälsß:  «i 
,,iyiöjglich  w^c.a^clv;  der  Fall  j daf«  d 
„fläche  der  Drüse  init  varicOsen 

I.  ^ 

,,  überzogen  war,  und  dals,  daher  ^Ijei  ? 

'/  .'■■■-•ij..  ,,  j.i 

„der  Compressioh  die  Blutung  un< 

r «T  * 4 * ‘ ^ — 

„hätte  stark  werden  können.  Den»  o 
„achtet  blieb  die  Operation  das  emzig^oic 
„Ybrzügiichste  Mittel.  Aeufsere 
„reizende  Mittel',  Sälben,  InuncUon^i^t 
„ster  ii.  S:  w/  halfen  bei  dent  hoheüi^ljl^f 
„von' Sdirhosität  nichts^  utid  konnteii  iii||ü 
„helfen,  sie’ konnteii  im  Gegenth‘eil,‘%jiÄ 
„Uebetzeugung  nach/  die  Zunahme  ' detjidj 
;,  ben  begünstigen,  wie  das  gfcwifs  leidet  oii 
j,bei  dem  anhaltenden  Gebrauch'  det  sogf 
„nannten  zertheileitide'n  MitteD'der  t’all 


„Der  Weg  der  mühsamen  Ver< 

„der  Drüse  war  ebenfalls  gewagt;  esjin 
„immer  eine  lange  und  heftige’ 

,’,seyn  *),  welche  die  so  verhärtet^ 
„wegzehrte,  und  bei  einet  solchen 

r- 

*)  Ei'erung  wurde  sich  nie  bei  diesem  Sciriinit 
zeugt  haben;  aber  Carcinopi  hätte  tnran  diinh-. 
les  ßet.isteti,  wollt  gar  durch  Anwendung  vo^j 
aell,  wie  einige  auswärtige  Aeizte  rlethen,'j 
de  bringen  ^können.  ^ 

' W.  1 
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, ' . .Vr  ; 

, die  benaclib'arten  Knocliprij  und  die  edle- 
, ren  Organe  de^  Halses  ohne  Zweifel  be^*" 

, träehtlich  haben  mitleiden  müssen,  ' ‘ ‘ ' 

,V;  ^ 

„In  jh^em  ähnlichen  Falle  würde  ich, da-r 
,her  ohne  .Bedenken  die  Operation  rathen* 

, Abweichungen  machen- andere  Maafsregeija 
nothig. ..  1......  ,.v - 

SchwalbacH,  den  6ten  Febr. 

1805.  Fenner. 


-So  weit  also  meines  treuen  Gehülfenße- 
icht:  nun  noch  einige  Bemerkungen  ^ aüS 

1 einem 'Krankenbuch  und  über  die  Fotgeii. 
— Meine  Schwester  hat  viel  bei  der  Kür  ge- 

•fl  ' _ , 

tten.  i)  War  die  Exstirpation  nicht  ganz 
ficht.  Die  früher  mehrmals  entzündet  ge- 
esene  Drüse  war  durch  ein  dichtes  krärilt- 
aft  durch  ausgeschwitzte  Lymphe  gelJilde- 
^s  Zellgewebe  mit  dem  Unterkiefer,  dem 
iingenbein,  dem  Luftrölirkopf,  'der  Zunge, 
nd  den  wichtigsten  Schlagadern  verwach- 
fn;  sie  mufste  mit  Gefahr  des  Lebens, ab- 
“trennt  'werden.  Die  carotis  externa  klopf- 
f unter  meines  Messers  Spitze.  Jeder  kann' 
;hlen,  was  ich  hier  als  Bruder  empfand;  ein 
uck,  und  meiner  Schwester  Leiche  fiel  mir 

H a 
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blatend  in  die  Arme,  ra)  Diese  schwere  Ab- 
lösung hatte  eine  heftige  Entzündung  des 
innern  Halses  zur  Folge , welche  durch  den 
Umstand  vermehrt  wurde,  dafs  meine  Schwe- 
ster, aus  Verlangen voperi Pt  zu  seyn,  mir  es 
verschwiegen  hatte,  dafs  ihre  monatliche  Pe- 
riode eingetreten  sei.-  • Di*  se  Secrelion  war 
verschwunden,  und  es  entstand  Gongestion 


nach  Kopf  und  Hals.  Zugleich  stellte  sich 
ein  fürcifterlicher  Schmerz  in  allen  Zähnen 
ex  connexu  nervorum  ein.  3)  Um  einer 
Blntung  auszuweichen,  unteihand  ich  das 
Stück,  der  Drüse,  wo  die  Schlagadet;  in  sie 
eindringt:  diese  Ligatur  fafste  den  die  Blut- 
gefäfse  begleitenden  Nervenast  mit,  und  es 
erfolgten  Zuckungen  im  Gesicht:  btd  stärke- 
rer  Zusammenzieliung  der  Schnur  .(welche, 
bis  die  Eiterung  das  Todte  vom  Lebendigen 
trennte,  liegen  bbeb)  hörten  sie  auf,  .denn 


aller  Zusammenhang  des  gedrückten  Astes 
mit  dem  freien  Neryenstanim  war  aufgeho- 
ben. 


Die’  mit  so  vieler  Gefahr  weggehbmme- 
ne  Drüse  -war  bläulich  roth,  sehr  hart,  und 

N * ^ * 

von  oben  erw'ähnter  Gröfse.  Schade-^  dafs 
wir  sie  nicht  aufbewahrt  haben.  ^ 

• • ••'s.  ■ ■ • . . 

' • l 
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, Gegen  die^vangenommene  scrophulo&e  Na- 
tur des  UebeU  beweist  der  Umstand,  da($,  ^ 
die  benachbarten  Drüsen  überhaupt  gesund 
waren,  und  blieben.  ' 
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Kurze  Nachrichten 

t 

Und 

I , 

( , 

medizinische  Neuigkeiten, 


I. 

Bewährte  Methode^  den  Kropf  zu  heilen^ 

\ 

H err  Etaatsrath  'PVjUe  macht  in  seiner 
Pharrpacopoe  folgende  Verbindung  \cn  Mit- 
teln, als  eine  sichere,  ihm  jederzeit  gelange-? 
ne  Kurart  des  Kropfes,  bekannt ; 

1^  Mercur,  dulr.  Gran,  unum 

Flor,  Sal,  ammou,  martial,  Gr,  (ria 
Bad,  Ji/tab,  gr,  quatuor 
Spvng,  ust,  gr,  decern 
Cort,  Cinnamam.  gr.  duo, 

JM,  F,  Puli',  subeiliss,  dispens.  Doses  XII. 
>YO\'oif  wöchentlich  zweimal,  Abends  vor 
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dem’ SchlaFengehen' eines  mit'  einein  Sjrup 
zu 'nehmen  ist, ' ' , ■ ■ 5 

• ' .;:ui -'O”," 


Spong.  ust.  Unc.  j. 

Cxum.  Mirnos.  .Drachm^  j\ 

- ^ I 

Corty  Cinrißmanty  Gr.  quindecin^ 

Syr.'  Corty  Aurqnt,  q,  Sy  , ..  VT' 

F.-Mtu^Uy  longa  lentaque  tritaratiojie,  ad- 
dito  sensi/n  sensiqiqae  Sjrupo  subigenda^ 
ex  quß  fo/mentur.  Frochisci  XXI su- 
per patinam  ,oleo.  illUam  siccandiy  Wovon 
täglich  einer  früh  im  Munde  langsam  ’auf- 
5!ulösen  und  zu  verschlucken,  ’ 


^ Fell.  Taur.  recent.  Unc,  /, 

, Sal.  communy  Semunc, 

. , 'Solv,.  in  Xqu.  tepid.  Unc.  una  add. 

OL  oliv.  q.  f.  uc  F.  Linimentunty 
' ^ ^ ^ 
womit  die  Kropfgeschwulst  anhaltend  zu 

reihen,'  und  so.danJi  folgendes  Pflaster  auf- 

zule^en; 


■i-i- 


i =•>?  ■ 


i:-:. 


Emplastr,  Lithargyr.  Unc,  semU 
' Mercur,  dulc.' Drachm.  unam, 
i Fartar.  siihiat  Er,  decem 

•r*'  /--cö»  , >i,rAr> 

F-  ‘h-fa.  Fmplastrum,  -Auf  Ledern  gestri- 
chen über  die  Geschwulst  zu  legen.'  ^ 


Auf  ähnliche  Art  kann, auch  (Jie  OhrdrtUen- 
geschwulst  (Mumpj)  , behandelt  und  geheilt 
werden.  . . ' d,  H. 


1 ' % 


'S. 

\Tinetura  Guayaei  volatilis^  zur  Beförderung 
d^r  Menstruation  und  Fruehtbarkeit. 

D er  Doctor  Wdliajn  P.  Dewees^  lu  Phi- 
lad» Iphia,  wendet  mit  vielen^  Erfolge  gegen 
schwere  oder  unterdrückte.  Menstruation  die 
Tinctura  volatilis  Guayac.  an.  Er  erwähnt 
eines  Symptomes,  welches,  von  Denman  be- 
obachtet worden.  Wenn  nemlich’das  Mo- 
natliche eingetreten  ist,  so  sondert  die  Ge- 

bärmutter  bisweilen  eine  Art  von  Membran 
. » 

ab.  *)  Findet  dieses  Symptom  bei  verheira- 
theten  Frauen  statt,  so  kann ' man  schliefsen, 
dafs  sie  unfruchfbar  gewesen,  . Auf  dem  Lan- 
d?  ist  dies  Symptom  allgemeiner  als  in 
Städten.  Der  Verfasser  behauptet  es  oft  in 
den  umliegenden  Gegenden  Philadelphia’s 

Ein  Symptonj,  vfelches  aeiae  vollkonameae  Rich- 
tigkeit hat.  Die  Membran  gleicht  der  Membrana 
decidua  Hunt-ri,‘  und  ist  Folge  einer  ' fehlerh.tften 
oder  nicht  aum  nortnabn  Znedt  (Schwangerst^hafi) 
gelangenden  Plastik  des  Uterin,  ..  , d.  H. 
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angetroffen  zu  haben.  Ohne  prfolg  hat*er 
•viele  Mittel  augewendet.  Die,  welche  blofs 
die  Schmerzen  verminderten,  waren  Ader- 
lasse,  warme  Bäder,  Kampfer  und  Laudanum. 
Die  Guayactinctur  wirkte  über  seine  Erwar- 
tung. I r bemerkte,  dafs  die  Frauen  aufhür- 
ten  unfruchtbar  zu  seyn,  nachdem  jene  Art 
von  Membran  während  des  Monatllusses  aus  • 
dem  Uterus  gestofseri  w'orden  war. 

Er  bereitet  die  Tinctur  folgendermafsen: 

■9?  Pulv.  Gummi  Guaydc,  ^viij. 

■ Kali  carbon,'  , • ' 3üy. 

Pitlv.  Piment',  ' ‘ ‘5*/. 

Alkohol.  JtJiy.  ' . 

‘ • ••  Diger, 

Man  giebt  anfänglich  von  diesem  Mittel 
3 mal  täglich  vor  den  Mahlzeiten  einen  Thee- 

* I * * • ' 

löffel  voll,  in  einem  kleinen  Glase  mit  Ma- 
"idera-  oder  portugiesischem  Wein,  Wird  der 
Magcri  des  Morgens  davon  angegriffen,  so 
'giebt  mau  das  Mittel  eine  Stunde  nach  dem 
Frühstück.'  Man  setzt  es  aus,  wenn  die  Men- 

I *•  , l • I 

ses  eintreten.  _ Aber  bisweilen  mufs  man  es 
lange  ' föftsetzen  und  die  Dosis  erhöhen. 
Doctor  Dewees  hat_^^weilen,  pro  re  nata^ 
"den  spir.  volatil.  sal.  ammon,  zugesetzt^  im> 
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»Ve'rliältnifs  einpr  Drachme  äiif  vier  Unzen  der 
’i’inctur."  ’ Wenn  Vollblütigke.it  statt  findet, 
so  schliefst  dieses  Mittel  nicht  Aderlafsp Bä- 
der, ii,  's.  w.  aus.  — (The  Philadelphia  me- 
dical  Miiseum^  l0o6*^  " 


3 / ' 

^ ^ * 

Heilung  einei  Veitstanzes  mit  China, 

Der  Doctor  Gnßith  in  Philadelplria  hat 
eine  Bemerkung  über  ein.  dreizehnjähriges, 
seit  langer  Zeit  mit  dem  -Veitstanz  behafte- 
tes Mädchen  mitgetheilt,  'i-welches  ihn  als 
Folge  eines  Falles  auf  den  Kopf  bekommen 
.hatte,  und  wogegen  alle  Mittel  vergeblich 
waren  angewendet  worden.  Nachdem  sie 

, t » . f / 4 

eiiie  kurze  Zeit  lang,  ohne  Hülfe  gewesen, 
und  die  unfreiwilligen  Bewegungen  merklich 
zugenommen  hatten,  so  heilte  er  sie  mit  ei- 
n'er  Mischung  aus  einer  Unze  Puh>,  cort. 
peruu.  und  einer  halben  Unze  kali  carbon, 
wovon  sie  alle  3 Stunden  einen  Theelöfi^el 
voll  nahm,  (Ebendaselbst.) 
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tntermiuirandes  hydröphohisch^s  Fieber. 

« *'  ’*  »• 
Herr  Doctor  Blavet  theilt  folgende  Beob- 
achtung eines  intermittirenden  hy'tl;rophobi"* 
sehen  Fiebers  hiit.  — Eine  Frau  ward  seit 
einem  Monat  ungefähr  von  einem  • intermit- 
tirenden halb  - dreitägigen  Fieber  befallen» 
welches  von  allen  Umstanden  begleitet  war, 
die  es  als  hydrophobisch  betrachten'  lassen. 

Am  Arifahge  der  Kranltheit  waren  die  An- 
fälle weniger  heftig.  'Doch  waren  sie  gleich 
mit.  Wasserscheu  Und  einer  Lust  zu  beifsen 
begleitet,,,  besonders  wenn  man  darauf  be- 
stand, ihr  zu  trinken  zu  geben.  Mitten  im 
Anfall  grofse  Unruhe,  die  gegen  das  Ende 
abnahm*  Vom  sechsten  Tajre  an  nähmen  die 
Anfälle  .an  Heftigkeit  zu.  Die  Scheu  vor 
Flüssigkeiten,  welche  ein  Schauder  begleite- 
te, ward  so  gfofs,  dafs  der  blofse  Namen 
des  Wasst'rs  Rittern  und  Krämpfe  erregte. 
Dieses  Symptom  erschien  auch  aufser  dem 

Anfalle.  So  brachte  die  Kranke  zwanzig 

\ 

Tage  zu,  ohne  etwas  andres  als  ein  wenig 
Aniswasser  während  der  Apyrexie  trinken 
zu  kühnem  Die  Lust  zu  beifsen  ward  auch 

sehr  auffallend.  Hr.  ßlauec.UeHs  die  Kranke 

/ 

,■  m „ 

■ / 

* - . Digitizf  b 


y tioogle 


— Ija4^  — ' 

anderthalb  Unzen  China,,  und  eine  Drachm 

der  Valeriana  ib  einer  Infusion'  von  Linden 

und  Orangenblüthen  während  der  Apyreiä 

nehmen.  Diese  Älischung  war  hinreichend 

die  Rückkehr  der  Anfälle  zu  verhindem 

\ 

Man  fuhr  mit  der  China  einige  Tage  fort.  Nid 
vierzehn  Tagen'  Apyrexie  bewirkte  ein 
Versehen  neben  der  Kranken  losgeheöe 
Gewehr  ein  Zfittern,  eine  Ohrimacht,  der  es 
Wüthehdes  Delirium  folgte.-  Ein  fast  * de 
vorigen  ähnlicher  Anfall  folgte’  am  ‘ and«! 
Tage.  Aben  die  China  unterdrückte' 
und  bewirkte  völlige  Gepesung.  — 
de  Medecifie  pratiijue  de  Montpelliery' 
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L Dt»  halbireitagige  Freb«  (Hamitrkneus)  io  dem  , C 
flüdliciien  Provinzen  des  rtissischen  Reiehs  be- 
-obacbtet  «nd  aut  eigner  Erfahrung  beschrie- 
ben von  Dr.  Joh-  Mart.  Minderer.  • Seite 

n.  'Prak^scbe  Blicke  auf  die  vorzüglichsten  HcU- 
' quellen  Teottcblands.  Von  Ht^eland, 
(Fortsetzung.) 

* Eger ■ 

in.  lieber  die  moraliscbo  Wirksamkeit  des_  Arz- 
tes. Von  Dr.  C.  E.  Fischer  zu  Lüneburg.  — 
Scblufsbenterkung.  Von  Hufctnnd.  — 107 

•e 
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keiten. 

^ 1.  Bewährte  Methode,  den  Kropf  zu  heilen. 

Vom  Hrn.  Etaatsraxli  l^ylie. 

_3,  Tinctura  öüaraci  velatilis,  zur  Beförde- 
rung der  Menstruation  und  Fruchtbar- 
keit. Von  Dr.  Witliam  P.  Dewets  aus 
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4,  Intermittiren^ei  liydi>opho]»iache«  Fid»ei.- 
' yom  Hrn.  Dr,  Blayet,  k k — , 


Mit  diesem  Stüde  des  J^ournals  wird.,  aüsgegeben 

Bibliothek  der  ^taktischen  Heilkunde.  0 
und  zwanzigster  Band.  Zweites  StiUL 

I 

\ t n h a l t. 

t 

Ph'arfnAc'op  oeia  castrensis  Buth&na,  Mit* 
ctorb.  Jacob  o IV jl i e.  Petropoti*'t^o^ , g. 

•i  • • i i'  S„  loj— I!J 

Beitrage'^  zur  Befördertihg  einet ' Kurtnethade  auf 
psychischem  TVpge. ..  Herausgtgeben  von  jok.' 
ChriA.  Ho'ffh  a u er i Prof,  tiu  Hatle,'  ^£rjteit 
Bimdes  istef — ^tes  Stück.  i8o8»  «S.  iio— n 
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der 

practischen  Heilkunde 

herausgegeben 
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r ' ' 

C.  W. ' H u f e Ka  n d, 

König].  PreuCi.  Gehelmeii  Rath,  Leibarat.  Director  del 
CoUeg.  med.  chinirg, , eracem  Am  der  Charite  etc. 
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K.  H i m 1 y, 

König!.  Westphäl,-  Hofrath,,  Professor  der  Mcdialn  au 
Götlingen,  Director  des  klinischen  Instituts  etc. 


Cktaih  Freund  p ist  alle  Theoriep 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  S^um, 

Göthe. 
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Beo,  bachtung 
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einer, 
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nach  vollkommiier  V accination  erfolgten^ 
Blatterneruption,  ' i 

t 

mit  Vergleichang  ähnlicher,  ' 

schon  früher  in  England  gemachter,  Erfah- 
rangen  und  einigen  Bemerkungen 
begleitet. 

Vom 

Hofm  edikus  Mühry 

in  Hannover. 

Die  ■ grofse  Entdeckung  des  unsterblichen 
Jenners  hat  in  den  zehn  Jahren,  die  seit  ih- 
rer Bekanntmachung  verflossen  sind,  alle 
Schicksale  menschlicher  Erfindungen  erfah- 
ren* Erstaunen,  Zweifel,  Widerspruch,  En- 
thusiasmus, Irrthum,  genauere  Prüfung,  end- 
JouTu.'  xxvm.  B.  5.  St.  A , • 
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lieh  Ueberteugung  folgten  einander.  Nach 
vielen  Debatten  für  und  wider  trug  endlich 
die  Kuhpockenimpfung,  durch  die  überwie- 
gende Menge  unzähliger  Erfahrungen  für  die 
.Schutzkraft  derselben  gegen  die' verheeren- 
den Blattern,  über  ihre  Gegner  den  Sieg 
davon.  Die  ersten  Aerzte  aller  cultivirten 
Nationen  haben  zu  Gunsten  derselben  ent- 
schieden; auch  unter  den  gebildetem  KJas-  ‘ 
sen  herrschte  schon  lange  kein  Mifstrauen 
mehr.  Gern  unterwerfen  jetzt  Eltern  ihre 
Kinder  einer  unbedeutenden  Haut  Verletzung, 
in  der  Gewifsheit,  sie  der  mörderischen  Ge-’ 
walt  eines  schrecklichen  Fejndes  zu  entrei- 
fsen.  Die' Stimmen  der  Gegner  sind  ver- 
hallt und  die  Hindernisse,  welche  der  allge- 
meinen Verbreitung  noch  entgegen  stehen, 
haben  wohl  nur  in  der  Unwissenheit  und 
Indolenz  der  untera  Stände  ihren  Grund. 

Ja  die  Buhe  fangt  an  sich  dem  andern  Ex- 
trem zu  nähern  imd  in  Sorglosigkeit  überzu- 
gehen. Man  glaubt  die  Sache  entschieden,' 
die  Natur  der  Kuhpocken- Krankheit,  ihre 
Kraft,  Modificationen , Grenzen  hinlänglich 
zu  kennen.  Man  hält  ihre  Schutzkraft  ohne 
Ausnahme  für  unbezweifelt  gewifs.  Die  hin  * 
und  wieder  vorkommenden  Beispiele  fehl-  . 


Digltized  by  Google 


3. 


geschlagener  Vaccination,  werden  Unrechter 
Impfun'g,  falscher  Beobachtung  oder  absicht- 
licher Entstellung  zugeschrieben,  die  Unter- 
suchung unnöthig  gehalten  und  vermieden. 

Die  Aerzte,  welfche  in  den  frühem  Zeiten, 
so  lebhaft  und  viel  mit  Kuhpocleen  sich  be-  > 
schäftigten  und  in  so  manchen  Schäften  das 
Publikum  zu  belehren  suchten,  halten  sie  für 
keinen  Gegenstand  der  weitern  Untersuchung, 
sie  glauben  das  Ihrige  gethan  zu  haben,  Uber^ 
lassen  die  Ausübung  der  Vaccination  den 
Wundärzten,  an  manchen  Orten  sogar  den 
Layen,  und  den  Landesregierungen  die  Sor- 
ge, durch  Belehrungen  und  Gesetze  das  an- 
erkannte und  hinreichend  dargelegte  Gute 
unter  dem  Volke  weiter  zu  verbreiten.  . 

So  war  es  wenigstens  im  Allgemeinen  bis  , 
jetzt  ^in  Deutschland,  und  andern  Ländern 
des  festen  Landes.  JNicht  so  in  England. 

Hier  hat  zwar  die  Vaccination  heftigere  ^und 
anhaltendere  Opposition  gefunden,  als  irgend 
anderswo;  aber  auch  nirgends,  durch  die  fort- 
gesetzten Nachforschungen  der  Aerzte,  grö- 
fsere  Aufklärung  erhalten.  Die  neuesten 
Nachrichten  von  daher  bestätigen  beides. 
Weniger  erhebUche,  gröfstentheils  ungegrün- 

A 3 ' 
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dete  B<^sckuldigungen  wurden  indefs  auch 

hier  sehr  bald  im  rechten  Lichte  gezeigt,  bün- 

\ 

dig  widerlegt  und  schadeten  der  allgemeinen 
Verbreitung  der  Kuhpockenimpiung  nicht, 
welche  die  Nation  mit  Eifer  ergriff  und  dem 
Urheber  dafür  lohnte.  Aber  ein  sehr  wich» 
tiges  Ereignils  hat  in  den  letzten  Jahren  die 
Untersuchungen  der  .englischen  Aerzte  von 
Neuem  belebt,  nemlich  die,  durch  allmählig 
mehr  sich  häufende  Beispiele  bestätigte,  That- 
sache',  dafs  nach  vorhergegangener  regele 
mäjsiger  Vaccination  wahre  Menschenblat- 
tern durch  Ansteckung  oder  Inoculation  in 

einzelnen  seltenen  Finten  entstanden  sind. 

\ 

ln  London  erregte  diese  Erscheinung,  so- 
bald sie  zur  Publicität  kam,  nicht  geringe 
Unruhe,  um  so  mehr,  je  fester  man  von  der 
neuen  Entdeckung  unbedingte  Sicherheit  er- 
wartet hatte.  Vergeblich  bemüheten  sich 
die  angesehensten  Aerzte  und  beide  Societä- 
ten  für  Kuhpockmimpfung  durch  genaue  Be-, 
richte  das  Publikum  zu  beruhigen.  Die  Be- 
wegung wurde  so  grofs,  dafs  im  Parlament 
die  Sache  zur  Sprache  kam,  und  dieses  vom 
KCinige  den  Het'ehl  an  das  königliche  Colle- 
llxuia,  der  Aente  in  London  veranlagte,  die 
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Lage  der  Sache  zu  untersuchen'  und  Bericht 
darüber  abzustatten.  Von  diesem  Allem  wufs- 
te  man  aut  dem  festen'  Lande  bisher  nichts. 
Ich  bin  so  glücklich  gewesen,  die  vorzüglich- 
sten Actenstücke  über 'diese,  für  uns  neue 
und  allen  zeitherigen  Erfahrungen- widerspre- 
chenden, Thatsachen  zu  bekommen,  und  ha- 
be sie  wichtig  genug  gehalten,  sie  den  deut- 
schen Aerzten  in  einer  vollständigen  Ueber- 
setzung,  mit  Bemerkungen  über  manche  an- 
dere mir  nicht  genau  erörtert  scheinende  . 
Punkte,  vorzulegen  *).  Was  mich  aber  be- 

*)  S.  Rohere  Willan  über  die  Kulipockenitnprung, 
Au*  dem  Englischen  übersetzt,  mit  einer  Zugabe« 
uvelche  historisch -kritische  Bemerkungen  .und  die 
neuesten  Verhandlungen  über  die  Vaccination  ia 
England  entb«lt  von  G.  Fr.  Mühry.  Mit  *vrei‘  il” 
luminirten  Kupfertafeln.  Göttingen  rgoS-  4-  — 
Bereits  im  August  igo5  bekam  ich  aus  London« 
nicht  von  einem  Arzte,  die  Nachricht,  dafs  da- 
selbst Blauem  nach  Kuhpocken  beobachtet  wor- 
den wären,  weiches  die  Freunde  der  'Varcination 
beunruhige,  und  in  ^er  ganzen  Londoner  'Welt, 
besonders  untet  den  hohem  Ständen,  grofses  Auf- 
sehn errege'  Anf- diese  mir  ganz  neue  und  auffal- 
lende Nachricht,  schrieb  ich  zurück,  man  möge  mir 
das  Wichtigste,  was  über  ‘diesen  Gegenstand  ge- 
druckt erscheinen  wü^de,  übersenden,  utjd  erbiell 
durch  günstige  Gelegenheiten  nach  urtd  nach  die 
in  obiger  Schrift  vuhaltenea  Materialien  mit  der 
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sonders  bestionnt  hat,  in  dieser  viel  gelese- 
nen Zeitschrift  von  der  Sache  zu  rede;n,  ist 
die  Beobachtung  eines,  denen  in  England 
vorgekommenen  ganz  ähnlichen,  Falles,  näm- 
lich einer,  vier  Jahre  nach  vollkommner  Vac- 
cination  erfolgten,  Blatterneruption  hier  in 

/ « 

Bemerkung,  dafj  besonders  der  Bericht  des  Königl. 
ColiegiumsderAerzte  den  Kuhpocken  einen  vollstän- 
digen Triumph  bewirkt,  und  das  Publikum  beruhigt 
. habe.  Ich  gestehe,  die  ersten  Nachrichten  las  ich  mit 
grofsem  Mifstrauen.  Die  blos  allgemeinen,  wenn 
auch  bestimmt  ausgedrückten  Sätze  in  den  von  der 
Jennarschen  Societäc  und  dem  Pearsonschen  Insti- 
tut bekannt  gemachten  Berichten  genügteii  mir  nicht. 
Allein  gegen  die  nachfolgenden  ausführlichem  Ge- 
schichten in  Vf'Ulan't  Werke  und  gegen  die  Aus- 
sprüclie  des  Collegiums  der  Aerzte  mufste  jeder 
Zweifel  Terscbwinden.  ln  dessen  Stelle  trat  nun 
aber  bei  mir  die  Besorgnifs,  durch  Bekanntmachung 
der  englischen  Beobachtungen  dem  heimlichen  Un- 
glauben und  der  Indolenz  Waffen  in  die  Hände  zu 
geben,  der  guten  Sache,  wenn  auch  nur  durch  Ver- 
grüfserting  und  Entstellung  der  Wahrheit,  zu  scha- 
den. Um  so  angenehmer  mufste  es  mir  seju,  dafe 
der  vortreffliche  R<;censent  in  der  Haiiischen  A. 
L.  Z.  No.  aS:3.  Sept.  igoS  mit  solcher  Ausführlich- 
keit uud  Einztcbt  die  Sache  dem  Publikum  rorge- 
fübrt,  und  durch  Entwickelung  der  Idee,  daiz  grade 
durch  diese  neuen  Beobachtungen  die  Kraft  der 
Kuhpocken,  den  EluSufs  der  Blatternanateckung  zu 
butdern  recht  bewiesen  werden,  elnens  nachtbeili- 
ligen  Eindruck  zuvorgekomnten  ist. 
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Hannover.  Diese  Wahrüehmungy ' vielleicht 
die  erste  in. Deutschland,  welche  genau  auf- 
gezeichnet, geprüft  und  durch  das  Zeugnifs 
mehrerer  erfahrner  Aerzte  bewahrheitet  ist, 
glaubte  ich  meinen  AmtsbrUdern  miitherlen 
zu  müssen.  Sie  bestätigt  nicht  nur  die  Rich- 
tigkeit und  Wahrheit  der  englischen  Beob- 
achtungen, sondern  ist  auch  als  ein  Beitrag 
• zur  genauem  Kenntnifs  der  Kuhpocken  in- 
teressant und  wichtig.  lu  ' • 

Vorher  indefs  ist  es  nöthig,  zum  lieber-" 
blick  "des  Ganzen  und  zur  Vergleichung  des 
früher  Beobachteten  für  manche  Leser,  de- 
nen  meine  Ausgabe  von  Willan  nicht  zu 
Gesicht  gekommen  seyn  möchte,  eine' ge- 
drängte historische  Uebersicht  und  Angabe 
der  wichtigen  Erfahrungen  und  Verhandlun- 
gen in  England  vorzulegen.  Das  Genauere 
und  Ausführlichere  mufs  ich  jedoch  in  dem 
angezeigten  Werke  nachzulesen  bitten. 

Vom  Jahre  igoo  an  lieferten  mehrere  eng- 
lische Zeitsclu'iften,  namentlich  : das  Medical 
and  Physical  Journal^  Aufsätze  über^  einzel- 
ne Abweichungen  und  Erscheinungen  im  Ver- 

f 

lauf  der  Kuhpocken  bei  Menschen,  in  denen 
schon  hin  und  wieder  von  Fällen 'Erwähnung 

, / 
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‘geschieht,  wo  n«\ch.  gehörig  vorgenommener 
Vaccination , Blattern,  theils  nach  Anstek- 
kung,  theils  nach  Inoculation,  entstanden 
waren.  Sie  schienen  inzwischen,.; so  einzeln 
.da  stehend  Und\jvon  der  ungeheuren  Zahl 
-glücklicher  Fälle  überwogen,  keine  grofse 
«Aufmerksamkei't  im  Publikum  zu  erregen  und 
blieben  mehr  ,nur  unter  Aerzten  bekannt. 
^Doch  machten  die  von  Zeit  .zu  Zeit  laut 
werdenden  Beispiele  ähnlicher  Art  Sensation, 
wc^u  besonders  (wie  Pearson  anführt)  eine 
übrigens  gemäfsigte  und  gute  Schrift  von 
Goldson  (Recenc  cases  etc.  i8o4v)  beitrug. 
Die  Aerzte  des  jPenr^o/ischen  Kuiipockenin- 
stituts  fanden  sich  dadurch,  zur  Prüfung -der 

5 1 ’t*  ^ i*.  ' t 

Sache  und  Beruhigung  des  Publikums,  ver- 

' ' t.  ^ 

anlafst,  an,6o  vaccinirten  Personen  mit  aller 
Genauigkeit  die  Impfung  der  Blattern  vorzu- 
nehmen, die  indefs  tei  keiner  erfglgten.  Mit 
Anfang  des  Jahrs  i8<>5  wurde  die  Bewegung 
und  Beunruhigung  sehr  grofs.  Denn  es 
-herrschte  zu  dieser  Zeit  eine  gcoXse.  Blattern- 
' «pidemie  in  London,  die  ausgebrciSeter  und 
-tÖdtlicher  war,  als  in  den  vier  yorhergehen- 
-dcfh  Jahren:-  ' Es  starben  rin  diesem  Jahre, 
'nach  den-i Londoner' Sterbelisten  1779  Kin- 
der an  den  Blättern  (^TViüan  S. -j5)..  Bei 
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weitem  die^  mehrsten  der  Torher  vaccinirten 
blieben! zwar  gänzlich  verschont,  einige  we« 
nige  davon  wurden  indefs  angesteckt.  Nun- 
mehr siieg  die^  Unruhe  und  Bewegung  in  dem 
medicinischen  und  .nicht  medicin^schen  Pu- 
bliknm  aüf'.den  höchsten  Grad.  £$  erschie- 
nen von  neuem  heftige  Schriften  gegen  die 
Vaccination  und  Widierlegungen  derselben. 
(Vergl.  meine  Zugabe  zxx  fViUan.)  'Die/en- 
nersche' Societät  V ernannte  eine  Committee 
von  25  ihrer  Mitglieder  zur.  Untersuchung 
und  machte 'zu  Ende  des  Jahrs  1805  das  Re- 
sultat derselben  in  einem  -Aufsatze  bekannt, 
Äet  nm' Monthfy  Magazihe  Febr-  1806.  S.  Cr; 
wieder ■> abgedruckt  worden' ist,  in  welchem 
sie  sich'  über  mehrere  Punkte  in  aphoristi- 
schen Sätzen  erklärte.  Unter  diesen  sind  fol- 
gende besonders  merkwürdig:  „g.  die  Com- 
mittee giebt  zu,  dftfs  einige  Fälle  ihr  vorge- 
kommen sind,  wo  Personen  die  Blattern  be- 
kamen, die,  wie  man  sieht,  die  Kuhpocken 
regclmäfsig  gehabt  hatten.  10.  Es  sind  der- 
selben aber  gleichfalls  eben  so'  streng  bewie- 
sene Fälle  vorgekommen,  wo  Personen,  die 
nach  regelmälsig  überstandenen  Blattern  die- 
selbe Krankheit,  entweder  durch  Inoculation 

* 

oder  natürliche  Ansteckung,  zum  zweiten 


Mal  gehabt  hatten,  ii.  In  einigen  Fällen, 
wo  die  Blattern  zum  zweiten'  Mal  durcH 
Impfung  oder  Ansteckung  rorkamen,  war  die 
Krankheit  besonders  ernsthaft,  oft  tödtlich; 
dagegen  waren  sie,  wenn  sie  nach  der  Vac^ 
cination  entstanden,  im  Ganzen  gelinde,  dals 
manche  charakteristische  Merkmale  fehlten 
und  es  in  einigen  Fällen  zweifelhaft  wurde, 
ob  sie  wirklich  vorhanden  waren.  i4-  Un- 
geachtet es  schwer  ist,  genau  die  Zahl  der 
Ausnahmen  in  der  Praxis  anzugeben,  so  ist 
der  medicinische  Kath  der  Gesellschaft  den- 
noch völlig  überzeugt,  dafs  das  Miftglücken 
der  Vaccination,  die  Blattern  zu 'verhüten, 
eine  sehr  seltne  Erscheinung^  sei.  19.  Eini- 
ge mifsglückte  Fälle,  sowohl  bei  Inoculation 
der  Kuhpocken,  als  der  Blattern,  sind  nicht 
i^ls  Gründe  gegen  die  Anwendung  derselben, 
sondern  blois  als  Abweichungen  von  dem  ge- 
wöhnlichen Gange  der  Natur  anzusehen  u. 
s.  w.  “ 

Auch  das  Kuhpocken -Institut  liefs  einen 
von  Pearson  verfaftten,  in  der  Versamm- 
lung vom  15.  Jul.  igo6  voigelesenen  Aufsatz 
drucken,  aus  dem  ich  das  hieher  Gehörige 
ausaiehe:  Seit  i8ck>  bis  igoS  waren  dem  In- 
stitut zwei  Fälle  vorgekommen,  wo  Blattern 
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nach  Vaccination  im  Institut  entstanden*  > Man 
' hielt  die  Sache,  wegen  der  Seltenheit  und 
ini  Vergleich  der  Ungeheuern  Menge  glück- 
licher Fälle  für  unbedeutend,  und  glaubte 
eher  ein  Versehen  in  den  Registerbüchem 
des  Institus  annehmen  zu  müssen.  £s  wur- 
den indefs  von  andern  Orten  her  mehrere 
ähnliche  Beispiele  bekannt,  und  1804 
wegung  im  Publicum  so  grofs,  dafs  das  In- 
stitut (wie  bereits  vorhin  angeführt)  Co  vac- 
~ cinirte  Individuen  einer  Blatterninoculation 
zur  Probe  unterwarf,  ohne  dals  Blattern  er- 
folgten. Dagegen  häuften  sich  von  allen  Sei- 
ten. die  Beweise  für  die  Schutzkraft  derKuh- 
" pocken.  Allein  im  Mai  igoC  ereigneten  sich 
, ' zwei  Fälle,  wo  zwei  im  Institut  mit  ächten 
Kuhpocken  gemachte  Impfungen  BJatternan- 
steckung  zur  Folge  hatten,  die  von  den  Aerz^ 
ten  desselben  für  wahre  Blattern  auf  ächte 
Kuhpocken  anerkannt  wurden,  und  den  Verf. 
zu  dem  Bekenntnifs  nöthigen,  „da£s  nach 
der  Erfahrung  des  Instituts  die  Vaccination 
nicht  in  allen  Fällen  die  gewünschte  Un- 
empfänglichkeit hervorbringt. Er  schätzt, 
nach  Vergleichung  der  Beispiele,  das  Ver- 
hältnils  der  fehlgeschlagenen  Fälle  zu  , 
zu  den  glücklichen,  wie  Mins  zu  Tausend^ 
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ja  an  einer  andern  Stelle  wie  Eins  zu’Fiinf~ 

hundert.  Die  beiden  von  P.  bestimmt  als 

fehlgeschlagen  angegebenen  Fälle  betreffen 

✓ 

zvtei  im  J.  1800  vom  Institut  'gleich  hinter 
einander  vaccinirte  Kinder,  welche  beide  im 
Mai  1806,  während  sie  in  demselben  Zimmer 
mit  Blatterkranken  waren,  angesteckt  wur- 
den. Er  stellt  nun  zwei  Gesetze  auf,  die  er 
jehon-"  1799  bekannt  machte  und  seitdem 
durch  eine  grofse  Anzahl  Versuche  im  In- 
stitut bestätigt  gefunden  glaubt.  Nämlicli  i) 
die  menschliche  Organisation  ist  unfähig,  Kuh- 
' pockenansteckung  zürn  zweiten  mal  zu  erfei-^ 
den,  wenn  das  erste  Mal 'dadurch  Unempfäng- 
lichkeit  gegen  die  Blattern  bewirkt  wurde.  — • 
a)  Die  menschliche  Organisation  ist  unfähig, 
Kuhpockenansteckung  überall  zu  erieiden,  - 
wenn  sie  durch  bereits  überstandene  Blat-^ 
tern  unfähig  gemacht  ist,  die  Krankheit  zum 
zweiten  Mal  zu  bekommen.  Auf  diese  ge- 
stützt zieht  er  den  Schlnfs:  — die  Impfung  > 
mit  Kuhpockenmaterie  gewährt  ein  gieich ' 
wichtiges  Kriterium  für  den  Zustand  ‘der 
Unempfänglichkeit  beides , sowohl  gegen 
Blattern  als  Kukpocken,  die  auf  eine  die~ 
ser  Krankheiten  folgen  konnten  ; und  schlägt 
dem  zufolge  vor,  oder  hält  es  vielmehr  un- 
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umgänglich  nothwendig:  jedes  vaccinine  Iw-  , 
dividuum  nochmals  mic,  Kuhpockenmaterie 
zu  impfen,  um  aus  dem  Erfolge  zu  "sehen, 
ob  die  Empfänglichkeit  gegen  Blatternan-  < 
steckung  getilgt  ist,  oder  nicht.  Diese  zvwei-> 
te  Impfung  kann  entweder  nach  vier  Tagen, 
oder  längerer  Zeit,  nachdem  die  erste  Im- 
pfung gefafst  hat,  vorgenommen  werden; 

Aus  keiner  dieser  beiden  Schriften,  die 
vorzüglich  nur  dazu  bestimmt  waren,  auf  das- 
grofse  Publikum  zu  wirken,  und  daher 'nur* 
kurze  Resultate  liefern,  ; erhält  man  indefs- 
genügende  Belehrung.  Dermedicinische  Le-^ 
ser  vermifst  genaue  Darlegung  der  angeführ- 
ten Fälle  von  Blatternausbruch  fiach  der  Vae-  * 
cination,  um  selbst  urtheilen  zu  können  über* 
die  wahre  Beschaffenheit  und  den  Charakter 
derselben.  Diese  Federungen  befriedigt  aber 
aufs  vollkommenste  die  im  Aug.  1806  er- 
schienene' Schrift  von  Robert  kf^illan.  Sie- 
ist  unbezweifelt  die  wichtigste,  welche  seit 
mehrern  Jahren  über  die  Kuhpocken  erschie- 
nen ist.  In  ihr  finden  sich  ausführliche  Er- 
zählungen mehrerer  dieser  Blatterneruptio-' 
nen  nach  Kuhpocken ; aufserdem  sechs 

V ‘ 

genaue  ui^d  feine  Beobachtungen  Uber 
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outnche. Abweichung  in  der  äufsem  Form, 
und  Bildung  der  Kubpocken,  besonders  be- 
stimmte, und  faeue  Beschreibung  und  Abbil-  ' 
düngen  der  mancherlei . Erscheinungen  auf* 
d^.  Haut,  die  zu  den  unregelmäfsigen  Kuh* 
pockea  gehören  und  solcher,  die  nach  vorher- 
gegangenen Blatteiti'oder  Kuhpocken,  durch 
Impfung  der  letztem  sich  bilden.  Hr.  TV, 
hat  Versuche  angestellt,  die  gegenseitige ' 
Wirkung  des  Blattern  - und  Kuhpockengifts 
zu  untersuchen.  ’ Zu  dem  Ende  wurden  bei- 
de Flüfsigkeiten  demselben  Subject  einge- 
impft,. und  zwar  entweder  zu  gleicher  Zeit, 
oder-  doch  nur  nach.  8 Tagen  Zwischenzeit. 
(Geschah  die  Blatterninoculation  nach  dem 
9len'Tage  der  Vaccination,  so  ei  folgte  kei- 
ne Wirkung.),  Es  zeigte  sich  folgender  Er- 
folg i-dfe  Blattern-  und  Kuhpockenßü/sig-^ 
keiten  beschränkten  sich  gegenseitig  in  ihrer 
fVirkung^  ohne  sie  ganz  aufzuhehen.  Das 
Kuhpackenbläschen  ist  in  einigen  Fällen, 
kleiner  und  schreitet  langsam  fort,  in  andern 
kaum  merkliche  Areola  da  ; in  andern  ist 
sie  breit  aber  frühzeitig.  — Die  ausbrechen- 
den Blattern  bilden  harte  glänzende  Pusteln, 

•)  Hr.  W.  will  die  Kulipocke  eine  Bleue  (P'esicle) 
and  nicht  Pustel  genannt  wiesen. 
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die  eine  geringe  Entzündung  im.  Umfange 
haben  und  selten  zur  Reife  kommen.  Eini» 
ge  sind  wie  Knötchen  {.taberculae).  Die 
geringe  Menge  des  enthaltenen  Eiters  ver- 
schwindet bald,  und  läfst  die  dasselbe  um- 
schliefsende  Oberhaut  einige  Tage  hinter- 
her hornartig  und  erhaben  zurück  {Vario» 
lae  verrucosae').  Der  übrige  Theil  der  Eru- 
ption ist  sehr  klein  und  papulös,  geht  nicht 
in  Eiterung  über,  sondern  schuppt  ab.  Er 
giebt  von  diesen  Erscheinungen  auf  der  Haut 
Abbildungen,  unter  denen  b^'sonders  eine  in- 
teressant ist,  welche  den  Fall  darstellt,  wo 
eine  Blatterpustel  innerhalb  des. Randes  ei- 
ner I^uhpocke  hineinragt,  von  der  sie  sich 
durch  eigenthümliche  Farbe  und  Form  deut- 
lich unterscheidet.  Diese  Blatterpusteln  wa- 
ren nicht  nur  dem  äufsern  nach  wahre  Blat- 
tern, sondern  brachten  auch  durch  Impfung 
jede  Art  Blattern,  von, der  gelindesten  bis 
zur  bösartigen,  hervor.  (S.  6.)  Eben  so  ent- 
standen nach  der  Vaccination  aus  der  Kuh- 
pocke vom  Arm  einer  Person,  die  Blattern- 
ausbruch und  Blatternfieber  hatte,  blos  allein 
Kuhpocken.  — Diese  Versuche  sind  sehr 
interessant  und  wichtig  zur  Vergleichung  des 
Folgenden. 
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Im  §.  IV.  ist  von  der  duf  die  Vaccina- 
tion  folgenden  Blatterneruption  besonders 
und  ausführlich  die  Rede.  S.  38  hfifst  es: 
„In  London  und  einigen  andern'  Orten  sind 
mehrere  Fälle  vorgekommen,  wo 'in  verschie- 
denen Perioden'  nach  der  Vaccination  die 
Blattern  ausbrac|ien.  Die  Practiker,  welche 
diese  Fälle  beobachteten,  haben  die  Krank- 
heit i'm  Ganzen  als  gelinde  beschrieben,  so, 
dafs  sie  oft  ein  zweideutiges  Ansehn  hattel 
Die  Notur  und  Ausdehnung  dieser  Blattern- 
modification  sollte  indefs  völlig  eingesehen 
werden  können.  Das  'ihr  vorangehende  Fie- 
ber ist  in  Form  und  Stärke  dem  gleich,  wel- 
ches gemeiniglich  die  inbculirteö  Blattern 
begleitet,  und  die  Eruption  ist  entweder  pa- 

it 

pulös  oder  tuberculös,  ohne  viel  umgebende 
Entzündung.  Sie  Fällt  daher,  diesen  Umstän- 
den zufolge,  mit  der 'Krankheit  zusammen, 
welche  entsteht,  wenn  Kuhpocken-  und  Blat- 
ternmaterie nahe  hintereinander  inoculirt  wer- 
den, und  dadurch  ihre  Wirkung  auf  die  Haut 
gegenseitig  beschränken;  — oder,  w#nn  man 
eine  Person,  die  der  Blattemansteckung  aus-  ; 
gesetzt  war,  noch  früh  genug  mit  Kuhpok-' 
kenlymphe  impft,  so  da&  der  Ausbruch  der' 
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tern  nur  gehindert;  aber  nicht  gänzlich  ge^ 
hindert  wüfd.  “ *■ 

Nun  folgen  mehrere  Beispiele,  aus  denen 
ich,  die  Hauptmomente  ausheben  will. 

4 

litt ‘den  beiden  ersten  Fällen  war  beträcht- 
licher Fiebergrad;  allein  die  Pusteln^  welche 
distinct,  klein,  hart  waren,  Hngen  am  6ten 
Tage  des  Ausbruchs  an  zu  trocknen.  In  eÜ 
nem  dritten  Falle,  der  sich  zwei  Jahre  nach 
der  Vaccination,  welche  für  vollkommen  ge- 
halten "Wurde,  ereignete,  waren  die  Eruptio- 
nen am  5ten  Fiebertage  pustulös,  blos  einige 
kamen  «zur  Reife,  ein  beträchtlicher  Theil 
blieb  hart  und  papulös.  Gesicht  und  Äugen- 
lieder  waren  geschwollen.  Am  gten  Tage 
des  Fiebers-und  6ten  der  Eruption  sank  die 
Geschwulst;  die  Pusteln  waren  hart,  braun 
und  trocken ; der  Kranke  befand  sich  wohl. 

Um  sich  Ueberzeugung  von  der  Wirklich- 
keit der  Blattern  zu  verschaffen,  wurde  die 
Schwester  des  Kindes  am  yten  Tage  der 
Krankheit  davon  geimpft.  Zwei  Tage  dar- 
auf impfte  ein  anderer  Arzt,  aus  unbekann- 
ten' Gründen,  .dieselbe  mit  Kuhpockenflui- 
dum. Beide  Impfungen  hafteten.  Das  Kuh - 
pockenbläschen  war  am  6ten  Tage  deutlich 
Joani;XXVm.  B.  z.'st.  B 


gebiMet  und;:{inf  toten  Tage' io  ««iner  gröCs-» 
ten  köhe.  Am  8ten  Tage  bekam  daa  Kind 
Fieber,  am  iiten  und  i2ten  einen  Ausbruch 
von  etwa'  80  Pusteln.  Diese  iPusteln'^  waren 
hart  und  zugespitat.  Am  i3ten  Tage  war 
eine  weilsliche  Feuchtigkeit  in  der  Spitze 
, und  kleine  Röthe  an  ^der,  GrundAäche«  Vor 
Ende  des  i5ten  Tages  waren  Röthe  und£nt<« 
Zündung  verschwunden,  und  die  Pusteln  braun 
und  trocken.  Am  lyten  und  iSten  Tage 
nach  der  Impfung,  oder  den  7ten  und  Rten 
nach  der  Eruption,  hatten  sich  alle  Krusten 
abgelöst,  mit  Hinterlassung  der  gewöhnlichen 
Zeichen  davon  in  der  Haut«  Aehnliche,  von 
M^illan  selbst  beobachtete  und  von  andern 
Schriftstellern  entlehnte,  Fälle  (die  q^ehrsten 
sind  von  1804  und  i8o5)  werden  noch  ejhfa 
3g  an  der  Zahl  erzählt,  (in  einer  ^ote  sagt 
er,  er  habe  selbst  gf'gen  3o  Fälle  gesehen.) 

X 

Die  Blattern  waren  klein,  getrennt,  hart,  .enU 
hielten  wenig  Eiter,  hatten  nur  öiäfsige  um- 
gebende Röthe  und  trockneten  schnell  ab; 
Von  mehrern  wurden  andere  Kinder  geimpR. 
Auf  den  beigefUgten  Kupfertafeln  sind  diese 
Blattern  abgebildet.  * • 

S.  5>*  der  Uebers.  „Nicht  weniger  Auf- 
merksamkeit als  die  Effecte  der  Blatternan- 
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> st€ckung  in  den  eben  angeführten  Fällen, 
yerdienen  .die  Wirkungen,  welche  erfolgen, 
wenn  Personen,  die  .eine  beträchtliche  Zeit 
Torher  raecinirt  waren,  mit  filattemmateiie 
geimpft  wurden.  Das  gewbhnliche  Resultat 
der  Blatterninoculation  ist  eine  kleine  Pustel, 

f m 

ohne  weiteres  Uebelbefinden.  Bei  einzelnen 
Personen  finden  indefs  einige  der  folgenden 
Umstände  und  Erscheinungen  Statt; 

"i.  Eine  Pustel,  klein  und  flach,  in  eini* 
gen  Fällen  mit'  weniger,  in  andern  mit  mehr 
aasgebreiteter  Entzündung  oder  Efiflorescenz 
im  Umfange. 

I ’ 

^ a.  Leichte  Fiebersymptome,  als  etwas  be* 
achleunigter  Puls,  weifsbelegte  Zunge,. Tri^> 
heit  und  Schwere  der  Glieder,  doch  ohne 
alle  Eruption. 

f 

3.  Ein  rothes  Ausfahren  auf  der  Haut, 
welches  einen  oder  zwei  Tage  anhält. 

• 4.  Fiebersymptome  zwei  Tage  hindurch, 
begleitet  von  einer  Eruption  einiger  harten, 
kleinen  Pusteln,  die  gemeiniglich  in  drei 
Tagen  verschwinden. 

5.  In  einem  Fall  im  Blatteiidiospital  JPur-> 
ffura,  oder  PecAchiae  sine  febte^  die  am  yten 
Tage  nach  der  limculation  erschienen.  << 

' B a 
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" Diese  ■ Erscheiaungeii^  sind  aber  ‘keine 
Blattern  nach  der  Vaccihation^'zu  nennem  ' 

t 

Sie  kommen  auch'  bei  Personen  vory  die 

/ 

Blattern  gehabt  hatten,  besonders'  bei  reiz- 
barer Haut  und  Constitution.  - 

Am  Ende  dieses  §.  S.  55*  zieht  der  Vf. 

i ‘ V ■ 

folgendes  Resultat.  Es  kann  nicht  geläugnet 
werden,  dafs  in  einigen  Fällen  ein  ächtes*^ 
Kuhpockenbläschen  die  Empfänglichkeit  ge- 
gen Blatternansteckung  nicht  aufzuheben  ver- 
mochte.  ,,  JV^enn  solche  J^ehlgeschlagene 
Fälle  Vorkommen,  so  mufs  es  nur  in  sehr 
geringem  Verhdltnifs  seyn , und  ich  biit 
überzeugt,  es  wird  sich  finden,  ' '‘da/s  solche 
Personen  die  Disposition  verlören  habett^ 
die  Blattern  in  der  Art  und  fiorm  zu  be- 
kommen, wie  vor  der  Vaccinadön"-  - „Wenii 
in  einigen  wenigen  Fällen*’ die 'vollkbmmne 
Vaccination  Blatternfieber  und  Blattemaus^ 
bruch  nach  Inoculation  oder,  zufälliger  An- 
Stockung  nicht  verhütet,  so  versetzt  sie  doch 
^e  Personen,  welcl^e  -die  Blättern  bekocdt- 
men,  in  einen  Zustand,  .der. bisher. ohne  allltf 
Gefahr  gewesen  ist.“  ' . 

• ^ tr  i.*.  ' ^ t 

..  'Der  Anhang  liefert  noch  Briefe  aus  al- 
len Thmlen  Englands,  ' Schottlands ' und  Irr- 


Digitized  by  CiOOgle 


larids  an  dein  Ver^i  -auf  ifargelegte  Fragen, 
von  angesehenen  Äerzten-  Sind . -Wundärzte)», 
den  Zustand  der  Vaccmatan,*und  iihre  Beob- 
achtungen .darüber  betreffendiiL’»  Aus  einem 
Briefe  von  Jenner  erfahren  wir  das  grofse 
Besultk  aus  Ostindieri.  Daselbst  sind  we- 
ligstens  88ö?  ooö ' 'V accinatiön'en  ‘geschehen.' 
n einem  andern.*  von  Dr.  Hutter  zu  Liver- 
)ool  kommen  mehrere  kurz  angegebene  Bei- 
piele  von,  nach  ächten  Kubpodten  erfolg- 
er,  Blatternanstecknng  vor.  Einige  waren 
loch  zusammenfliefsend  f und;";  zwei'  Kinder, 
taihen.  S.  — .''Interessant  ist  der  Fall 
on  "^TXi.'ff^fitJiinspn  .S.f,g5  und  g6.  Er  hat- 
3‘ zwei  Kinder  vacdnirt,  wovon  nur  eins, die 
uhpocken  bekam-  dBeide , wurdeEL  ein  Jahr 
arauf  von  Blattern- angesteckt.  Das,  wel- 
les  die  Kunpöcken  bekommen  hatte,  erhielt 
blinde  Blättern  in  geringer  Anzahl,  das  an- 
ere  zusanfimenfliefsende  und  war  sehr  krank. 

/ • :''•:»/%*  '■  '■  ■ ■-  r i • ■*. 

. l . , — 

Unter  • den*  übrigen  Briefen  ( i‘8  an  der 
ihl)’ enthalten  einige  einzelne,  nicht  immer 

■nau  genug  Tjestirrimte  und  bewahrheitete,  ' 

— » * ■ 

iispiele  von  Blattern  nach  Kuhpocken ; da- 
gen"  viele  tausend;  Fälle  .vom  glücklichen 
•folge  und;Sicher,umg  gegen  Aristeckung  von 


Blattwniaoculatioil  sowohl  als  Epidemi«,  so 
wie'  die  erfreulichen  NacHrichten,  der  immer' 
großem  Verbreitung  det  Vaccination  durch 
alle  drei  Theil«  Grofsbritanniens, 

Dieses  ist  der  vorzüglichste  Inhalt,  des 
/^^Zanschen  Werks,  so  weit  es  hieher  ge- 

* 5 

hört.  , • 

Die  letzte,  mir  bekannt  gewordene,  Schrift 
über  diesen  wichtigen  Gegenstand  ist  der, 
auf  Veranlassung  des  Parlaments  durch  ein  eit 
Königlichen  Befehl  bewirkte,  Bericht  dee 
KönigU  Collegiums  der  Aerzte  zu  Londons 
Er  erschien  den  8*  JuJ*  1807  auf  Befehl  ge- 
druckt, und  ist  vom  Präsidenten  Luau  jPe- 
pys  den  roten  April  1807  unterschrieben. 

Die  Genauigkeit,  Gründlichkeit  und  Um- 
sicht, mit.der  dieser  Bericht  abgcfaCst  ist,  er- 
regt eben  so  sehr  Ueberzeugung,  als'  <he 

I • " * 

edle,  gemäfsigte  und  eindringende  Sprache 
Vertrauen.  Er  erstreckt  sich  auf  mehrere 
die  Vaccination  betreffende  Momente,  Ich 
führe  nur  das  zu  meinem  Gegenstand  gehö- 
rige kurz  an. 

Das  Collegium  erfiielt  auf  sein  Verlaiigea 
aus  allen  drei  Thtden  des  Königreichs  eine 
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grofse  Masse  ron' Thatsachen'^uad  Beweisen, 
die  dasselbe  in  den  Stand  setzten  ,■  mit  Zu«. 
Vorsicht  zu  sprechen  und  zu  urtheilen.  Kei> 
ne  Behauptung  kommt  vor,  die  nicht  auf 
vielfältige,  vor  Augen  gehabte,  Beweise  sieh 
gründet.'  „Die  Vaccinatiö^tt  erscheint  dem 
zufolge  iih  Allgemeinen  als  VOHig  unschäd^ 
h'ch,  indem  die  Fälle  vom*Gegentheil  ausser« 
ordentlich  Selten  ^ind.“  — „W^nn  die  Si- 
cherheit, welche  man  von  ‘der  Vaccination 
gegen  die  Blattern  zu  erwarten  hat,  nicht  abj> 
solut  vöMstänflig  ist,  so  ist^sie  doch  wohl  von 
der  Art,  wid  'voh  irgend  einer  menschlichen 
Entdecfcuhg  tiut  erwartet  werden  kann.  Denn 
unter  mehreffh  huödert  tausend  Fällen,  de- 
ren Erfolge  dem  Collegium  bekannt  gewor- 
den sind',  war  die  Zahl  derer,'  wo  sie  nach 
der  Angabe  fehl’ schlug,  überraschend  gerin- 
ge, so  sehr  geringe,  dafs  sid  •gewifs  keine 
vernünftige  Einwendung  gegen  die  allgemei- 
he  Annahme  ^der’Vaocinatidh  äbgeben  kön- 
nen.' jBs  zeigte  sich  'nämlich^  4afs  die  Zufil 
der  mifsglücktek'  Fäll4  eiäer  gegebenen 
Menge  vaccinirter  'Per^bHeny  noch  nicht 
einmal  so  grofs  wary  als  die  Zahl  der  Tod^ 

ten'^in  einer  gleichen  Menge  mit  Blattern 
\ * * ' 

inoculireer  Subfecte,  Nichts  kann  die  Su* 

J • * * 
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periorität  dw  Vaecmatiqn  über  die  Blatten 
impfung  klarer,  erweisep,  ;^als  diese  Beine: 
Jeung,  «nd^  es  ist  ein  ^sehr  wichtiges  im  Vti> 
lavf^  dieser,  Untersuchung  sich  bestätigenä 
Faktum,  dafs, -durchaus  in  jedem  Jalle,  >1 
Blattern  auf  die  Vaccinatiori  folgten,  | 
es<  dureh  Impfung  oder  zufällige  Anuv 
^ kung,  .die  Kranhheit  sehr  von  ihrem  gewi^ 
liehen  Uerlßuf^  ahwlch;  ^d^fs  'sie  wede 
heftig,  noth  in  de,n  Symptomen,  so  bk^ 
tend,  im  Gegentheil  einzelne  wenige  di 
nahmen  abgerechnet,  auJfaUmd  ptiUe^ 
gleichsam  ,ßls  oh  den  Blßttfirn"  durd  ^ 
vorangegangenen  Kuhpoßk^en,  ihre  g^'^ 
liehe  Bösartigkeit  ganz\  genommen, 
wäre. « *S.  iy6,  — In  Erwägung  des  GJ 
zen  hält  es  das  Collegium  für  Pflicht,  | 
V accinetion  auf  das  nachdrücklichste 
pfehlen  u,  ,s.  m ^ . ...  . ^ • J 

•'S  iV* 

Nun  folgqn  als  Anhang  die;.eingelanl’‘ 
Antworten  der  Aerzte  und  Wundärzte. 
Collegium  der  Aej-zte  zu  i^wft/m  .sind:^ 
zweifelhafte  Fällq  berichtet  worden,  eroi^ 
sonen  nach  vx>rangegangen.er,yaccination| 
Blattern  bekamen.'  Darunter ^war  indefs^ 
ner,  der  genaue  Prüfung  aushielt,. 


- ß r 
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'der  .Wundäuczte  daselbst  führt  an,  dal»  ^ 
:wexifgen  Fälle  von  Blattern,  welche  in  Irlan^ 
nach  der  . Yaccinatipn  yorgekomnaen  »ind? 

• wie  hi^eicliend^ bewiesen  ist,  von  zufalligep 
,Ums(änden  entstanden,  und  nicht  einer  Un,- 
wirksamkeit  .der  * ächten  Kuhj)ockenanstek- 
kung  zuzuschreiben  sind.  -Aus  Schottland 

kamen  nur  jühmliche  Zeugnisse,  pjine  .Er- 

/ 

wähnung  irgend  eipes  nur  zweideutigen  Fal- 
les. — JNur  .allein  in  dem’ Bericht , des  KunigL 
Colleg.  der  Wundärzte  zu  London  ist^  von 
fehlgeschlagenen  Vacciuationen  bestimmt  die 
Bede.  Auf  die  umhergeschickten.  JBriefe  5«i> 
hielt  dastj  C)o4egium  4^6  Antwprten. 

.Z^hl  der,  darin  angegebenen  vaccinirten-  Per.- 

.sonen  war  i64,5Bi*^  ßie  ^hl  der  Fälle,. wo 

• * \ ■* 

Blattern  nach  der  Yaccinatipn  folgten-  56 
(also  ungefähr,  im  Verhältnil's  wie  3ppo  : 
dabei  wir.d,  bemerkt,  dais  nur  solche., Fälle 
aufgezählt  worden  sind,  in  denen  das  Spbjec^ 
von  .das  Factum  berichtenden  Wundarzt 

vaccinirt -worden  war.  . .f>  , 

» • • 

Käch  dieser  Einleitung  gehe  ich  über  zü 
der  oben  angekündigten  , 

Beo  h a ,c  h t u n g.  ' ‘ 

■ 'Ar^alie  GöWe,  wurde  den  2o.  Sept.  i8o4> 


ab  sie  20  Wochen  alt  war,  nnter  meiner 
• Aufsicht  Von  einem  geübten  und  rorsichd^en 
Wundarzt  raccinirt.  Die  Impfung  geschah 
Ton  Arm  zu  Arm  aus  ‘ der  ächten  Knhpocke 
eines  gesunden  Kindes.  Von  sechs  Stichen 
fafste  indefs  nur  einer.'  Die  daraus  enttte> 
hende  Kuhpocke  bildete  sich  aber  rollkom- 
ihen  und  verlief  die  Stadien  regelmäfsig.  Ich 
■erinnCTC  mich  dessen  -noch  sehr  genau,  so 
•wie, ' dafs  ’ das  Kind  einige  Tage  krank«  die 
'Areolk  der  Knhpöck'e  lebhaft  und  der  Arm 
davon  etwas  angeschwollen  und  hmfs  war, 
^weshalb"  der  Wundarzt' die  äulsere  An  wen* 

. -V 

Iduhg  *ines  linnenen  Beutels  ' mit-’ Rocken- 
tnehranrirth,  •Ähi  gten  Tage  wuidieein  an- 
deres Kind  aus  dieser  Pocke  geimpft,  eben- 
ialls  mit  6 Stichen,  welche  sämmtÜch  falsten; 
nnd  Von  diesem  wurden  wieder  am  8t«n  Ta- 
ge andere  Kinder  mit  glücklichem  Erfolg 
geimpft,  und  so  fort,  so  dafs  A.  Qotte  in 
der  Mitta  einer  Reibe  vollkommener  Vacd- 
nationen  steht,  die  -unter  meinen  Augen 
vorgenommen  sind,*).  Verlauf  von  vier 

*)  Das  Ta^ebticii  d«5  Wundarate»  giebt  folgeade  Rei- 
b«  drx  Taocinmca  Subjecte  «n:  ' 

1804.  August.  Bäcker  Winkelmann  Sobn. 

S*pt.  ^ Kuocbeobauen  Eckhaus  Sohn. 
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lahreä  hat  Öäs  Kind,  aiifser  einigen  Ihdige- 
stionszuföllen  die  Masern  und  die  falschen 
Blattern  ^Varicella)  überstanden,'  und  zwar 

• • r ’ * * ' ♦ , 

letztere  ih  ziemlich:  hohem  Grade, ' Sie  hattes 

r t ■ ’ f 

bedetiteiides  Fieber  und  eine  groise 'Zahl 
Btatterpusteln.  ' : " \ . ' . ' ) 

i 1 -r  . • ' : ::  .1 

Mittwochs  den  iStenNov^  i8o8>  nachdem 
schon  mehrere  Spitreisic  von  UebeU>ehJ9den 
vorhergegangen  waren,  klagte  des  Kind  übey 
Gnnddung,  war  gräo^ich,  hatte 
petit;  und  vermehrte  Wärme.  ^ :rru  . 

* i 'L-  r * j » . . f *"i' » * ' ’ ' 

Den  17.  iVbt'.  Nach  einer  unruhigen 
^Tacht  dauerte  dieser  Zustand  fort  und  ent- 

< ‘ ’i  ' ' - ' rrf 

Stand  Erbrechen  einer  schleimigen  Feuch- 

. "i  •:  1'  ;r.':r 

ügkeit. 

Den  18-  Nov.  (dritter  Tag  der  Krank- 

T 1 . -T  . ) 

heit,  ister  Tag  nach  der 'Eruption).  Im 
Schlaf  hatte  das  Kind  viel  und  ängstlich  ge- 
sprochen, war  oft  erschrocken.  ' Am  Morgen 

.,v  ■■  ■ ■.  ' 

XI,  Hirsch  Töchter,  ' 

Reicbbolz  Tochter. 

20.  Goette  Tochter. 

'29,  Bäcker  Müller  Tochter,' 
Octöb.  7,  Niemeyeri  Soba. 

16,  Piepers  Amnie  Kind,  ai«,  tr. 


=r  aß 


bemerktezL  .die  Eltnern  Röthe  ,UDd  Aimchlag 
im  Gesicht y ,iind  liei&en  mich  ruFen.  Man 
küodigte  mir  die  K^anlehdt  als  Ma&em:  sax, 
und  . hatte  in  dieser  Meinung  anch  <he  Fen- 
fterverdm^elt.^  ,Dje  genauere  Untersuchung 
ergab  Folgendes.  Der  Ausschlag  bestand  in 
kleinen  rothen  Stippchen  mit  dunkler  Röthe 
feÄi^eben,  und- war  besJönders  im  Gesicht»  wel- 
ches' merklidi  g«chwolleh,  und  auf  ’^n 
Händen  • zu  sehen.  --  Die  Sifppchen  hatten  die 
Gröfte  emes"^  Hsrsekorrisv  lagen  im  GefölÄ 
hart  unter  der*  Haut standen  an  *‘ifinig^ 


Stellen  um  die  Nasenflügel  und  auf  der  liech- 
ten Baclte  in . kleinen  Haufen  beisammen.; 
an  andern,  z.  B.  auf  der  Stiroj,  mehr  getrennt 
und^ahU den  Händen  sehr  einzeln.  Auf  d^m 


Rücken  und  am  Bauche  war  nichts  zu  sehen. 

y 

An  d^iL^I^endeu  und., Beinen  keimten,  die 
Stippchen.  ebenfalls  hervor.  Das  Kind  waf- 
jdahei  fieberhaft,  hatte  Hitze,  schnellen  Athens ' 
beschf^nnigten  Puls,  Unruhe,  sehr  bedeckte 
Zunge.  Sie  bekam  ein  Infusnm  laxat.  Plm- 
dob.  mit  Oxymel-T  simpL  ' 


^Den  (ater  Tag  nach  der  Erup- 

tion). Die  Süppchen  vergröGtert,  mehr  über 
der  Haut  hervorragend , fangen  an  eine  ko- 
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nische  'PJupuIa  zu'-Dilden,  ' an  flei’eh  "Spitze 
sich  eine  sehr  geringe  Spur  von' klarer  Feirch- 
tigkeit  zeigt. ' E>as  Gesicht  “»rar ' inerkficher 
geschwollen;'  'die  Höthe  -um  '"die  pap uFne 
mehr' ausgebreitet,  (bei  einzelnen  sehr  nahe 
st^etideti  in*  einander  fliefsend.'  Auf  den 


• ♦ r * , 

bede*ckteti  Tlieiieh  wareh  'die  Stippchen  eben- 
falls iti  gröfserer  Zahl  währzunehmen.  ’ Auf 
dem'  irfft’  Haaren  bedeckten  Thpile  des  Kopfs 
fanden  'sich  bei“  genauer'  üntersü'Chung-  nur 
etwa  3 'bis ‘4  dieser  Stippchen.  -*-  Das“  Kina 
war  unruhig  'gewesen,  übrigens  nicht  'l>eson- 
ders  krank.'  Einige  Ausleerungen  “wareri  er- 
foigt;’'  t , . • ' . • 

^ • ' *■  “'■.i  ' 

Den  ao.  JVoe.  (3ter  Tag  nach  der  Erup- 
tion). Die  Stippchen  sind  noch  mehr. er- 
haben, mehr  gerundet.  Die  gröfsern  enthiel- 
ten eine  klare,  dünne,  gelbliche  FeuchtigkeitJ^ 
Die  Köthe,  so  wie  die  Geschwulst,  dauert 
fort.  — Das  Kind  war  bei  Tage  munter,  ge- 
gen Abend  unruhiger,  fieberhaft. 


Den  ai.  iVoe.  (4ter  Tag  nach  der  Erup- 
tion). Fernere  Entwückelung  der  Eruption. 
Bei  genauerer  Nachsicht  bemerkte'  ich  grö- 
fsere,  mittlere  und  kleinere  Pifsteln.  Die 
grüfsern  bildeten  heute  Pusteln  von  der 
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Grp6e  einer  I4nse,.  gefüllt  ipit  gelblidier 
Feuchtigkeit  und  einer,  nicht  breiten,  Areo- 
lotr  Ehizeme  hattei;i  eiüe  Vertie* 

£ung  in  ^ der  Mitte.  war  noch  iaKru- 

übergegangen  o(l er.  geplatzt.,.  Sie  .rerur^ 
sachten  ein  Jucken,  wodurch  da$  K4i^d  aum 
Krateen  gereizt  wurde.^  Mehrere  waren  da<* 
durch  geöffnet.  Auf  den  Händen,  wo  die 
Pusteln  einzelner  standen,  waren  sie  mehr 
kuglicht,  von  der  Grölse  eines  grofsen  Na« 
delknopfs,  mit  schmaler  Röthe  an  der  Basis, 
umgeben.  Die  kleinern  Pusteln  waren  nicht  ' 
gefüllt.  <—  Das  Kind  war  sehr  wohl,  aidker 
dem  Bette  und  fast  ganz  ohne  Fieber.,  Es 
nahm  Spitt  Minder»  mit  Infus,  Samb, 

’ I »■  , , • • * 

' Den  aa*  (Äter  Tag  nach  der  Erup- 
tion). Die  gröfsern  Pusteln  hatten  die  Grö-  ' 
£se  eines  Achtel -Zolls  erreicht,  waren  prall, 
kuglieht  erhaben,  und  enthielten  eine  dick- 
liche ■ eiterähnliche  Feuchtigkeit.  Besonders 
prall  und  rund  standen  die  Pusteln  auf  den> 
Händen.  Ein  grofser  Theil  der  kleinern  war 
nicht  in  Eiterung  gegangen.  ,(Hr.  Leibme-, 
dicus  Stieglitz  sah  heute,  auf  meine  Einla- 
dung, das  Kind). 

.JDen  23.  Nüv,  (6ter  Tag  hach  der  Erup- 


/ 
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^t;ion)k  Anfang  der  Abtrocknung^  In 

Spitze  der  Pustefn  bildete  zieh  ein  gelblicher 

Schorf.  Einige  waren  noch  in  Eiter.  Yielo 

kleinere  waren  zusammengeschrumpft . und 

eingetrocknet)  ohne  sich  zu  üfifnea.  Manche 

waren  ganz  ungefüllt  | solide  und  lagen  wie 

harte  Knötchen  unter  der  Haut.  Die  Ge<* 

schwulst  des  Gesichts  war  verschwunden,  so 

wie  die  umgebende  Rothe  der  Pusteln  blas» 

ser  geworden.  Auf  den  Händen  standen  die 

» 

einzelnen  Blattern  noch  in  Eiter,  die  gröis» 
te  in  Form  einer  sehr  convexen  Linse.  Auf 
den  Schenkeln  waren  die  Pusteln  ebenfalls 

* t I 

im  Abtrocknen;’  einige  aufgekratzt;  viele, 
wie  im  Gesicht,  klein,  hart,  ohne  Feuchtig- 
keit." Auf  dem  Rücken  und  am  Unterleibe 
sah  man  nur  wenige  ungefüllte  kleine  Knöt- 
chen. (Hr.  Leibchirurgus  Stromeyer  und  Dr. 
Roux  besuchten  das  Kind.)/ 

/ 

Den  a4.  iVbt*.  (yter  Tag  nach  der  Erup- 
tion). Die  Röthe  der  Haut  war  verschwun- 
den; die  gröfsern  Blattern  im  Gesicht  meist 
alle  in  dunkelgelbe  oder  hellbraune  Krusten 
verwandelt.  Einige  wenige  enthielten  noch 
eine  geringe  Menge  dicken  Eiter.  Unter 
den  kleinern  sah  man  mehrere,  wie  harte 

. / # * 
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Knoten,  mit  inkrustirter  Spitze.  Auch ' an 

den’  Händen  waren  die  ‘Blattern  ebenfalls 
**  * • ♦ . 

ausgetrocknet  und  in  Krusten  üb'ergegangen; 

— Das  Kind  war  vollkommen  wohl,  und  lief 
spielend  umher.  (Hr.  Hofmedicus  Zo/femoim 
besuchte  das  Kind  heute.)  ' “ ' “ - • ' ' 

• ’ ' <4  J * 

Den  a5.  JVop».  (Ster  Tag  nach  der  Emp-  • 
tion).  Die  Blattern  waren  sämmtlich  trok- 

, f 4 » 4.  , t 9 ' 

ken.  Bei  genauer  Untersuchung  entdeckte 
sich  noch  eine  einzige,  welche  Eiter  enthielt, 
am  Hinterbacken.  Die  Krusten  bildetexi  ei* 
nen  harten, . homartigen  dunkelgelben  Schorf, 
den  ich  nach  Form  ufid  Farbe  nicht  besser 
vergleichen  kann,  als  mit  getrockneten  Lin- 
sen.. Bei  weitem  die  meisten  Blattern,  wa- 
ren, wie  gesagt,  nicht  in  Eiterung  überge- 
gangen, ein  gröfserer  Theil  hatte  nur  an  der 
Spitze  eine' Spur  von  Schorf,  ein  noch  grC>- 
l'serer  war  hart  und  ungefiillt  gebKeben.  Hr. 
Hofmedicus  Hansen  besuchte  das  Kind.) 

a 

Den  aj.  aS.  Nov.  (gter  und  roter  Tag).  • 
Hin  und  wieder  war  im  Gesicht  eine  Kru- 
ste abgefallen , und  hinteriiefs  eine  glatte 
runde  Stelle  auf  der  Haut. 

ag.  rYoc.  (iiter  Tag).  Es  waren 
nvH'h  mehrere  Krtuten  festsitrend,  im  Gesicht 

und 
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und  dem  Knie  einige  Blattern  von»  Kratzen 
in’  Schwärong.  Beim  Ueberfahren  mit  der 
Hand  über  die  Haut,  -fühlte  man  noeh  die 
Härte  der  Knoten. 

\ 

' l)en  I.  JDec.  ( i3ter  Tag).  Arn  Ohr  zeig- 
te sich  Excotiation  und  Ausflufs  einer  rie- 
chenden Feuchtigkeit  aus  dem  linken  Ohr. 
Das  Kind  trägt  die  rothe  Spur  der  abgefall- 
nen  Krusten. 

/ Den  8-  Dec.  (aoter  Tag).  Um  die  Na- 
senflügel, wo  die  mehrsten  Blattern  safsen, 
bemerkt  man  in  der  Haut  deutliche  Eindrük- 

ke,  wie  Narben,  u.  s.  w. 

/ . / 

^wei  jüngfce  Geschwister  der  Kranken, 
die  in  beständiger  Gemeinschaft  mit-dhr  wa- 
ren, sind  bis  heute  (den  i^.  Dec.)  unange- 
steckt  geblieben. 


Eine  gute  Beobachtung  bedarf  in  der  Re- 
gel keines -Beweises,  sobald  sie  in  sich  nichts 
Widersprechendes  enthält  und  die  Glaub- 
würdigkeit des  Beobachters  nicht  verdächtig 
ist.  Unter  andern  Umständen  würde  ich  die 
eben  gelesene  ohne  weitere  Erörterungen 
haben  lassen  können,  wenn  nicht  die  Sel- 
Jount.  xxyin.  fi.  i.  St.  C 


bei  dem  Gütte’schen  Kinde  nicht  genau  aus- 
zumitteln  war,  so  kann  dieses  doch  keinen 
Anstofs  geben,  ‘da  wirklich  zu  dieser  Zeit 
Blattern  in  der  Stadt  waren,  und  dä^'Kind 
in  der  Schule  und  in  einem  viel  besuchten 
Hause  mit  mehrern  Menschen  in  nahe  Be- 
Ziehung  kam.  — , a.  Der  Ausschlag  kündigte  '• 
sich  durch  vorhergehendes  Erbrechen,  Unru- 
he,  Delirium,  als  eine  bedeutende  Krankheit 
an,  deren  Hervortreten  am  3ten  Tage  nur 
allein  über  das  Dasein  von  wahren  und  fal- 
schen Blattern  zweifelhaft  lassen  konnte. 
Für  das  ferste  sprechen  nach  der  strengsten 
Diagnostik:  a)  der  Ort  des  Ausbruchs^  näm- 
lich im  Grsicht  und  an  den  Händen  mit  Ge- 

9 

scliwulst  und  Rothe.  Falsche  Blattern  kom- 
men bekanntlich  zuerst  auf  dem  Rücken  mit 
geringer  |lothe  im  Umfange,  besonders  auf 
dem  behaarten  Theile  des  Kopfes  hervor, 
der  damit  oft  wie  besäet  ist.  b)  Der  Verlauf, 

97.  St.  d.  Q.  Dec.  iJloi?,  elnrucken  lassen.  S.  Hi- 
nige  Bemerkungen  über  die  SchutzkraJ't  der  Kuh- 
pocken, auf  Veranlassung  eines  nicht  ganz  aufzu- 
' klärenden  Vorfalls  in  Linden.  In  einem  Nachtrage 
ist  auch  besonders  von  der  Krankheirsgeschiclua 
des  üötte'schen  Kindes  die  Rede,  welche  Hr.  Leib* 
med.  St,  im  Auszuge,  aus  meinem  Tagebuche  ‘ und 
nach  eigner  Ansicht  dem  Publicum  mittheilt. 
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Dieser  war  im  vorliegendem  Falle  ganzgleieh- 
fürnaig.  Die  Stadien  des  Ausbruchs,  der  Ent- 
, Wickelung,  Eiterung  und  Abttocknung  folg- 
ten sich,  wie  bei  wahren  Blattern,  nur  mit 
einer  sehr  merkwürdigen  Modification,  wo- 
von weiter  unten  mit  Mehreren!  die  Rede 
'seyn.wird.  — Falsche  Blattern  verlaufen  im 
Ganzen  schneller,  unregelmbfsiger,  stellen 
nicht  die  Stadien  in  der  Reihefolge  der  Pu- 
steln so  dar.  c)  Die  Form.  Die  Blattern 
bei  dem ' Gbtteschen  Kinde  zeic:iine"ten  sich 
durch  ihre  runde  sphärische  Form,  bei  den 
grüfsern  mit  eingedrückter  Spitze,  Telle  vor 
der  Entwickelung,  und  Kruste  aus.  — Falsche 
Blattern  sind  im  ganzen  flacher,'  nicht  so  sphä- 
risch rund,  wie  die  wahren,  und  schrumpfen 
in  eine  uneben  runzelichte  Haut  ein.  • (Zur 
genauem  Diagnostik  der  wahren  und  fal- 
schen Blattern,  so  wie  der  variolosen  Erup- 
tion nach  Kithpockeri,  müssen  die  vortreff- 
lichen Beschreibungen  der  Varicella  bei 
'fVdlan  und  die  dazu  gehörigen  Kupfertafeln 
verglichen  werden.)  -—  d)  Die  Gewifsheiti 
dafs  d^s  Kind  die  falschen  Blattern  vorher 
schön  gehallt  hat.  — e)  Das  Zeugnifs  meh- 
rerer erfahrnen  Aer^te,  die  dasBlattern-Kind, 
zum  Theil  auf  meine  Einladung,  zum  Theil 


unauFgefodert  besuchten,  und  mir  erlaubt 
haben,  -ihre  Namen  zur  Beglaubigung  der 
Wahrheit,  hier  zu  nennen.  Hr.  Lnibmedicus 
Stieglitz  das  Kind  den  5ten , 6ten,  yten^ 
und  St'en  Tag  nach  der  Eruption,  nacli  ihm 
Ilr.  Leibchir urgus  Stroineyer^  Hr.  Roux'*)-, 
"‘Arzt  am  französischen  Hospital,  Hr.  Hofroe- 
dicus  Lodemami  ^ Hr.  Hofmedicus  Hansen 
und  Hr.  Dr.  TKalibaum.  — 1)  Es  fehlt  hur 

noch  der  letzte  und  überzeugendste  Beweis, 
nemlich  die  Weiterimpfung  mit  dem  jStolf 
dieser  Blattern,  wie  sie  von  den  Engländern 
yorgenommen  ist.  Dieses  ETperimeKtum 
crucis  tiajg  ich  indefs  Bedenken  vorzuneh- 
men, um  nicht  unnöthigerweise  vielleicht  ge- 
Pährliche  Blattern  zu  erregen  und  zu  ver- 
breiten. 

/ 

\ 

Aus  diesen  bis  hieher  vorgelegten  That- 
sachen  geht  nun  aber  das  wichtige  Resultat 
hervor;  Die  nach  der  Vaccination  entstan- 
dene Eruption  y sowohl  zufolge  der  ' engli- 

f n 

*)  Die  Seltenheit  des  Falles  hat  diesen  gelehrten  und 
thatigen  Arzt  v^ranlafst,  denselben  seinen  Lands- 
leuten ln  einer  kurzen  Nachricht  für  das  Journal 
de  Penipire  und  den  Moniteur,  als  eine  interessante 
medicinische  Neuigkeit  aus  Deutschland,  mitzu- 
theilen.  ' 


t 
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sehen  Beobachtungen^  als  der  meinlgen^  jist 
eine  eigne^  durch  den  frühem  Eütßufs  der 
Kuhpochen  auf  die  Organisation  verursach- 
te^ Modification  der  währen  Menschenblat- 
terii^ 

' Der  ganze  Charakter  des  Ausschlags  ist 
in  Absicht  des  Ausbruchs,  des  Verlaufs,  der 
Zufälle  viel  gelinder,  geringfügiger;,  gleich- 
' sam  eine  verkleinerte  Gopie  der  gewöhnfi- 
chen  Blatteinkrankheit.  E^ie  Stadien  sind 
bestimmt  angedeutet,  deutlich'  unterschieden, 

aber  verkürzt.  Ich  unterschied  drei  verschie- 

- \ 

dene  Arten  der  Eruption:  i.  die  gröfsere: 

! 

von  der  Gröfse  einer  Linse,  anfangs  mit  ein-  ^ 
gedrückter  Telle,  darauf  mit  Eifer  gefüllt, 
sphärisch,  prall^  mit  Rothe  umgeben.  Die  / ■ 
nacliherigen  Krusten  fest,  rund,  hellbraun 
oder  dunkelgelb,  hornartig.  2,  Die  mittle- 
re: konisch,  hart  in  der  Haut  liegend,  nur 
in  der  Spitze  mit  etwas  eiterartiger  Feuch- 
tigkeit gefüllt,  und  zuletzt  in  kleine  Iiarte 
Krusten  übergehend.  3.  Die  kleinste:  ent- 
hielt gar  keine  Feuchtigkeit,  lag  wie  kleine 
Knöpfe  in  grofser  Menge  unter  der  Haut, 
und  war  beim  Ueberfahren  mit  der  flachen 
Hand  wie  Hirsekörner  anzufUhlen. 

t \ 

■ ä 

« 
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Vergleicht  man  diese  Beschreibung  mit 
denen  IKillan  . mitgetheilten,  so  wird 

man  die  auffallendste  Gleichheit  bemerken. 
Hier  findet  sich  Alles  in  den  kleinsten  Thei- 
len  wieder,  wie  in  zwei  getreuen  Gemälden. 
Ich  bin  überz'eugt,  jeder  unbefangene  Leser 
wird  mit  mir  der  Meinung  seyn,  ( S.  die  Zu- 
gabe zu  fVillan  Seite  i550  dieser  ver- 
' / 

änderte  Charakter  der  Blattern,  bei  den  iu 
England  und  von  mir  beobachteten  Fällen, 

J 

nur  der  Einwirkung  der  vorhergegangenen 
Kuhpockenimpfung  zuzuschreiben  sei,  und 
den  Gründen  des  R.ecensenten  in  der  ange- 
führten Recension  beitreten.  Derselbe  dtückt 
sich  an  einem  andern  Orte  (in  dem' oben 
in  der  Note  angeführten  Aufsatz  im  neuen 
Hannöveischen  Magazin  S.  1576)  darüber  so 
aus:  ,, Dieser  Fall  gab  mir  Veranla<;sung  zu 

einer  Bemerkung,  die  auch  dur«^  die  Wil- 
lanschen  Fälle  §ich  belegen  liefs,'  und  die 
eine  neue  Eigenthümlichkeit  der  durch  vor- 
hergegangene Vaccination  modificiiten  Blat- 
tern aufstellt.  In  jedem  Moment  der  Ent-  ' 
Wickelung  geht  bei  ihnen  ein  Theil  des  Ex- 
anthems unter  oder  bleibt  auf  der  gegenwär- 
tigen Stufe  stehen,  stirbt  gleichsam  ab,  kann 
wenigstens  nicht  weher  fortschreiten  in  sei- 
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ner  Ausbildung,  verschwiridet  oder  geht  ab- 
trocknend  schnell  seiner  Beendigung  zu. 

' Ein  Theil  der  Eruption  verschwand  auch 
hier,  da  sie  anfänglich  im  Gesicht  an  eini- 
gen Stellen  so  gedrängt  auf  einander  stand., 
Nachher  lehrte  es  der  Anblick,  dal's  ein  gro- 
fser  Theil  des  Ausschlages  in  jedem  Zeitraum 
seiner  Ausbildung  zum  Stillstand  gekommen 
war,  und  man  sähe  zugleich  eine  Mannich- 
faltigkeit  von  u.  s.  w.  Pusteln,  die 

sich  nicht  weiter  heben  konnten  und  ab- 
trockneten. Das  Harte,  Trockne  aller  Blal- 
tern,  auch  derer,  die  zur  vollen  Reife  ka- 
men,  war  ganz  so  wahrzunehmen,  wie 
lan  es  beschreibt.  Die  Eiter  enthielten,  wa- 
ren im'  Vergleich  anderer  Blattern  wenig  da- 
mit gefüllt,  enthielten  ihn  niclit  von  der  dik- 
. ken  Beschaffenheit,  in  der  wir  ihn  sonst  bei 
dieser  Krankheit  finden.  Ich  öffnete  gewifs 
zehn  Blattern,  die  das  vollste  Ansehn  noch 

' V 

hatten,  mit  einer  Stecknadel.  Ein  Idieil  der- 
selben gab  dennoch  aus  der  kleinen  Oeff- 
nung  keine  Flüssigkeit,  andere  nur  selrr  we- 
nig und  sehr  dünne.  Wie  quillt  es  aus,na- 
türlichen  Blattern  der  gewöhnlichen  Art  her- 
vor und  wie  schnell  füllen  sie  sich  wieder. 
Das  verhitjlt  sich  hier  ganz  und  gar  nidit  so. 
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Nur  ein  Unkundiger  kannte  hier  an  die 
, ricella  denken  u.  s.  w.  “ , 

Halten  wir  die  oben  im  Auszuge  angele- 

beneh  interessanten  Versuche  voa  Wilk 

\ 

; daneben,'  so  i^rhält  diese  Idee  noch  msi 
Beweise.  Kuhpocken  - und  Blatterfluiils: 
demselben  Subject  gleichzeitig  eingeimp!^ 
’ beschränkt  sich  gegenseitig  in  seinen 
kungen.  Die  Kuhpocke  ist  in  einigen  Bf 
len  kleiner  als  gewöhnlich , entwickelt  äs 
sehr,  langsam  u, 's.  w.'  Der  erfolgende 
ternausbruch  aber  besteht  aus  harten  gläj 
zenden  Pusteln,  die  nur  kleine  Entzünän-: 
im  Umfange  haben  und  selten  zur 
kommen.  Die  geringe  Menge  des  enthalt 
nen  Eiters  verschwindet  bald,  und  läfstd- 
dasselbe  einsdiliefsende,  Oberhaut  eiDV| 
Tage  hinterher  hornartig  und,  erhaben  J’’ 
rück.  ( fVillan  S.  50  ®tis  diesen  B 

stein  vorgenommene  Inoculation  brachte  )f*-’ 
Art  von  Blattern,  von  , der  gelindesten 
zur  gefährlichsten  Form,  hervor.  (^>.  6.) 
selbe  Resultat  erfolgt,  wenn  bald  nach  ei®' 
Blatternansteckung  vaccinirt  wurde,  so  äi 

der  Ausbruch  der  Blattern  gemildert,  nid“’ 

.1  ' 

aber  gänzlich  gehindert  w^ird.  (S.  38-) 
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Wo  also  der  Einflufs  der  Vaccination  auf 
den  Organismus  frühzeitig  genug  sich  ent- 
wickeln konnte,  wurde  der  Einwirkung  des 

* 

Blatterncontagiums  Gienzen  gesetzt.  Wo 
dieses  nicht  geschehen  war,  zeigte  es  sich 
in  seiner  ganzen  Wirkung.  Der  variolose 
Procefs’  wurde  im  erstem  Falle  durch  den 
Einflufs'  des  vaccinosen  gehemmt,  im  letz- 
tem nicht.  1 

Nach  dieser  Ansicht  werden  die  neuen 
Beobachtungen  keinCsSweges  als  Beweise  ge- 
gen die  Schutzkraft  der  Kuhpockeil  anzu- 
wenden seyn,  sondern  gegentheils  zur  Be- 
stätigung derselben  dienen.  Man  sieht,  wie 

die  Fähigkeit  für  Blatternproduclion  in  den 

* » 

einzelnen  w'enigen  Subjeclen  bis  auf  den 
Grad  getilgt  und  gemindert  w^ar,  dafs  eine 
Ansteckung  ,nur  eine  so  gelinde,  so  modifi-i 
cirte,  gefahrlose  Eruption  zur  Folge  hatte. 
In  den  bei  weitem  m^hrsten  Fällen  wird 
glücklicherweise  die  Prodiictionsfähigkeit  dos 
Organismus  für  Blatternausschlag  gänzlich  auf- 
gehoben, wenn  gleich  die  Receptionsfähig- 
keit  noch  vorhanden  seyn  kann.  Dann  ent- 
stehen aber  vom  BlatlernstofF  nur  unvoll- 
kommne  Product e,  die  W^ilLan  ebenfalls  be- 

\ 
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schreibt  und  abbildet.  (S.  5t»  wo  er  ron 
dem  Erfolg  der  Blatteminoculalion,  nach  län- 
gere Zeit  vorher  geschehener  Vaccination, 
redet)  Dasselbe  kann  der  Fall  sejn,  nach 
uberstandeneh  wahren  Menschenblattern  bei 
reizbarer  Haut  und  Constitution.  Wie  häu- 
fig sah  man  nicht  sogenannte^  Localblattem, ' 
ohne  allgemeine  Affection  des  Organismus. 
Ich  enthalte  mich  w'eiter  geführter  Entwik- 
kelungen  und  Folgerungen  für  Patliogenie 
der  Hautkrankheiten;  die  sich  hieraus  ablei- 
ten lieCen,  da  ich  hier  nur  reine  Erfahrnngs- 
sätze  darlegen  wollte. 

Auffallend  bleibt  es  immer,  dafs  ähnliche 
Erfahrungen  in  keinem  Lande,  aufser  Eng- 
land, öffentlich  und  von  unverwerflicher  Au- 
toriiät'  bekannt  gemacht  sind.  Die  nicht 
grofse  Zahl  der  hin  und  wieder  in  Deutsch- 
land und  Frankreich  laut  gewordenen  Ge- 
schichten von  Jlldttern  nach  der  Vaccination 
hat  sich  als  Folge  unächter  Kuhpocken  aus- 
gewiesen, und  ist  seit  geraumer  Zeit  durch' 
keine  neue  Beobachtung  vermehrt.  Es  steht 
«her  zu  erwarten,  und  ist  mehr  als  wahr- 
scheinlich, dafs  in  der  Folgezeit  ähnliche 
Fälle  von  Aerzteu  auf  dem  Continent  be-  ‘ 
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kannt  gemacht  werden,  die  entweder  vorher 
nicht  genau  genug  beobachtet,  oder  nicht 
üeberzeuoung  genug  hatten,  um  damit  her- 
vorzutreten* 

Die  Frequenz  der  fehlgeschlagenen  Vac- 
ciilationen,  wie  sie  Pearson  annioimt,  [nem- 
lich  wie  i \ looo  oder  i : scheint  mir 

sehr  übertrieben;  selbst  das  Resultat  der  von 
den  L)ondoner  Wundärzten  angegebenen 
Aufzählung  wie  i : 5000  nocli  'zu  grofs.  Es 
ist  nicht  denkbar,  dafs  nicht  auch  in  andern 
Ländern  bei  der  Ungeheuern  M^nge  der 
Vaccinationen,  von  sorgfältigen  Beobacluern 
verrichtet,  dergleichen  mifsglückte  Fälle 
v-orgekommen  seyn  sollten.  Vielmehr  ist 
wahrscheinlich  Mangel  au  Genauigkeit  der 
vaccinireuden  Wundärzte,  besonders  in  den 
ersten  Jahren  von  igoo,  1,  a,  Ursache  die- 
ser häufigem  Angaben.  Dafür  sprechen  auch 
die  Rapporte  der  Jennerschen  Societät  und 
des  Küuigl.  Collegiums  der  Aerzte,  die  nur 
im  Allgemt-inen  die  Fälle  als  sehr  sehen  und 
<als  Ausnahmen  angeben. 

Zuletzt  noch  einige  Worte  über  die  in 
]^ngland  gethanen  Vorschläge,  auch  diese  Aus- 
nahmen unmöglich  zu  machen.  Schon  frü- 


her- gab  der  erfahrene  Impfer  ^/^  ce  als  Cri- 

teriuiii  zur  Unterscheidung  echter  i^d  un-- 

% 

echtt-r  Kuhpocken  in  zweifelhaften  fällen, 
bekanntlich  den  Versuch  an,  am  4teii  oder 
folgenden  Tage  der  Vaccinätion  eine  zweite 
zu  unternehmen.  Er  scheint  keine  beson- 
dere Aufmerksamkeit  oder  Nachahmung  ge^ 
funden  zu  haben.  Bearson  indefs  wiederholt 
den  Vorschlag  nicht  nur,  sondern  will  in  je- 
dem Falle  diese  zweite  Vaccinaiion  ange- 
waridt  wissen.  Ohne  diese  soll  kein  Sub- 
jeqt  als  geschützt  anzunehmen  seyn.  Er 

, stützt  sich  dabei  auf  den  angeblichen  Erfah- 

\ * 

rungssatz,  daf>  der  menschliche  Organismus 
unfähig  ist,  Kuhpockenansteckung  zu  erlei- 
den, wenn  das  erste  Mal  dadurch  Unem- 
pfänghchkeit  gegen  Blattern  bewirkt  wurde. 
Wird  also  eine  zweite  Vaccination  vorge- 
nomraen,  und  sie  bringt  keine  Kuhpocke 
hervor,  so  soll  dies  nicht  nur  da's  Criteriüm 
der  völlig  getilgten  Blatternempfängliclikeit, 
sondern  auch  das  Sicherungsmiftel  gegen 
nachfolgende  Ansteckung  seyn.  Gegen  die 
Einführung  dieser  Maafsregel  .treten  aber 
manche  Gegengründe  ein,  die  sie  durchaus 
widerrathen. 
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'Nemlich  i)  sie  würde  das  Vaccinations- 
geschäft  sehr  erschweren,“  und  das  Mifstrauen 

dagegen  vermehren,  a)  Sie  würde  auf  jeden 

\ 

Fall  unnütz  seyu;  denn  a)  als  Criterium  he- 

\ . 

trachtet,  ist  genaue  Beobachtung  der  bekann- 
ten sehr  distincten  und  characteristischen 
Kennzeichen  der  ächten  Kuhpocke  hinrei-  ' 
chend.'  b)  Gesetzt  die  Disposition,  Recep- 
tionsfähigkeit,  oder  wie  man  es  nennen  will, 
des  Organismus  für  Blatternansteckung  ist 
durch  die  erste  ächte  Vaccinaiion  nicht  auf- 
gehoben, so  wird  die  zweite  sie  nocli  weni- 
ger zu  heben  im  Stande  seyn,  wie  ip  selt- 
nen Fällen  es  selbst  eine,  bereits  überstan- 
1 

dene,  Rlatternkrankheit  nicht  zu  thun  ver- 
mogte.  Ja  sie  wird  schweilich  liaften,  und, 
wenn  sie  haftet,  doch  nur  andeuten,  dafs  die 
erste  ächt  gewesen.  — 3)  So  sehr  auch  der 

menschenfreundliche  Arzt  wünschen  mufs, 
dafs  die  Vaccination  unbedingte  Sicherheit 
gegen  Blattern  gewähren  mögte,  so  kann  er 
sich  doch  bei  der  grofsen  Seltenheit  und 
Gefahrlosigkeit  der  Blatterneruption  nach 
fehlerfreier  Kuhpockenimpfung  beruhigen, 
und  ohne  Sorgen  abwarten,  ob  unter  den 
von  ihm  mit  genauer  Sorgfalt  vaccinirten 
Individuen  irgend  eines  zu  den  Seltenen  ge-' 
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hört,  bei  dem  yvegen  besonderer  Empfäng- 
lichkeit eine  nadifolgende  Ansteckung  Statt 
finden  kann.  Was  bei  Beachtung  aller  Vor- 
sichtsmarsregeln  sich- ereignet,  liegt  ausser 
menschlicher  Gewalt,  und  sind  die  Blattern 
durch  Hülfe  der  Vaccihation,  wie  sich  er- 
warten läfst,  ausgerottet,  so  wird  auch  die 
Möglichkeit  der  Ansteckung  verschwinden. 
Vergl.  meine  Bemerk,  zu  Wülan  Nr.  X.  und 
die  Recension  in  der  A.  L.  Z.  *) 

Anmerkung. 

*)  Eirte  Anzeige  der  in  Oemscfaland  noch  immer 
seltenen  englischen  Originalschriften , vrelche  ich 
der  freundschaftlichen  Mittheilung  des  Hrn.  üe- 
berseuers  verdankej  so  wie  der  von  deinsel^'Cn  ver- 
iafsten  Uebersetzung,  welche  er  mit  sehr  interes- 
santen Beigaben  bereicherte,  werde  ich  in,  einem 
der  pächstfn  Stücke  der  dieses  Journal  begleitenden 
Bibliothek  liefern. 

Dem  nächsten  Stücke  des  Journals  wird  auch 
ein  illuminirter  Kupferstich,  nach  dena  Witlan’sche'n 
Originalwerke  copirt,  beigefiigt  werden,  um  die  Be- 
schaGfenheic  [der  nach  vöLüger  Vacclnation  von 
Willan  beobachteten  Menschepblattern  zur  Ansicht 
tu  bringen. 

Himlj, 
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II. 

lieber 

die  Anwendung  des  Quecksilbers 

in 

entzündlichen  Krankheiten. 

t 

Vom  - • 

Dr.  HegewiscH 

i n K i e 1. 

\ 

Ich  vermesse  mich  nicht)  die  „HeiUrö^re“ 
und  die  ,,  Wirkungsarr“  des  Merkurs  dar- 
$tellen  zu  wollen.  Ich  habe  mir  nur  die 
einfache  Frage  gethan:  in  welchen  Entzün- 
dungen ist  der  Merkur  vornehmlich  nützlich? 
Was  haben  die  Entzündungen,  in  denen  er 
vorzüglich  heibam  befunden  ist,  Gemein- 
schcfjtliches  und  UebereinstimmendesP  Die 
Beantwortung  dieser  Frage  scheint  das  gröfs- 
Joora.  XXYin.  B,  5-  St.  D 
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te  Interesse  haben  zu  müssen;  so^vohl,  weil 
es  das  Interesse,  des  Naturforschers  überhaupt 
ist,  Einheit  in  die  Mannichfaltigkeit  zu  brin- 
gen, als  auch  weil  der  Gebrauch  des  Mer- 
kurs gegen  sogenannte  entzündliche  Krank- 
heiten in  Deutschland  noch  bei  weitem  nicht 
so  üblich  ist,  als  er  zu  seyn  verdient.  Die 
deutschen  Aerzte  aber  pflegen  sich  lieber 
von  der,  einer  durch  die  Erfahrung  erprob- 
ten, aber  ihnen  noch  unbekannten  Methode 
a;orgesetzten,  wenn  gleich  dar/mcÄgeniach- 
ten,  Theorie,  als  durch  die  einfache  Aussage 
der  Erfahrung  für  diese  Methode,  gewinnen 
au  lassen.  Diese  Theorieen,  die  mit  einer 
neuen,  oder  neu  empfohlenen  Methode  in 
die  Welt  geschickt  werden,  sind  freilich  mei- 
stens nichts  mehr,  als  Titelblätter,  aber  die 
Titel  machen  in  Deutschland  viel. 

• Wären  wir  so  glücklich,  einen  gemein- 
schafllichen  Charakter  aller  der  Entzündun- 
gen, in  denen  der  Merkur  heilsam  ist,  auf- 
zulinden,  so  würden  wir,  ausser  dem  Vergnü- 
gen, bei  jedesmaliger  Verordnung  des  Mer- 
kurs eine  leitende  Idee  zu  haben,  vielleicht 
auch  die  Hoffnung  haben  dürfen,  daf«  man- 
cher Arzt,  der  bisher  die  Anwendung  des 
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Merkurs,  ausser  in  dem  nothgedrun'genen 
Falle  der  Syphilis,  vernachlässigte,  weil  ihn 
eine  nackte  Empirie  auekelt,  oder  höchstens 
noch  in  „Entzündungen  drii'.enariiger  Orga- 
ne“ ein  paar  Gran  zu  reichen  w^agte,  sich 
mit  unsrer  einfaclien  Idee  vorläufig  begnü- 
gen und  mit  diesem  gro-Isen  ILilmiitel  frei- 
gebiger werde.  Doch  schon  zu  viel  Vorre- 
de für  das  Wenige,  was  ich  bringe. 

Der  Satz,  dafs  der  Merkur  in  den  Ent- 

- ^ 

Zündungen  drüsenariiger  Organe  besondere 
Dienste  leiste,  ist  allerdings  wahr,  aber  wenn 
man  ihm  auch  eine  weitere  Au  .dehnung  giebt, 
als  diejenigen,  die  ihn  lehren  und  doch  nur  ‘ 
bei  seinem  Gebrauch  gegen  Augenliederent- 
zündung, Leber  entzündung  und  Entzündung 
der  Mesenteiialdrüsen  stehn  bleiben,  wenn 
man  ihm  auch  dip  weiteste  Ausdehnung  giebt 
und  darunter  die  zu  Absonderungen  bestimm- 
ten gefälsreichen  Organe  aller  Art  versteht, 
so  umfafst  er  doch  bei  weitem  nicht  alle 
die  Entzündungen,  gegen  die  mit  dem  Mer- 
kur vertraute  Aerzte  denselben  als  Hausmittel 
empfehlen.  Und  wenn  man  das  W'^ort  Drü-  , 
se  noch  so  sehr  zerit,  so  kann  'man  doch 
nicht  Iris  und'Liinge  darunter  befassen.  Es 

D a 
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scheint  mir  ^ aber  als  allgemeiner  Satz  mit 
Recht  aufgestellt  werden  zu  können:  der 

Merkur  ist  das  treffendste  Mittel  m allen 
exsudativen  Entzündungen. 

Ein  YortreflFlicher  Wundarzt  hat  die  Ent- 
zündungen eingetheilt  in  adhäsive  und  sup- 
purative.  So  richtig  der  scharfsinnige  Mann 
gesehn  hat,  so  scheint  er  sich  doch  nicht 
richtig  ausgedrückt  zu  haben.  Die  Haupt-' 
eintheilung  der  Entzündungen,  die  auf  die 
innere  Verschiedenheit  gegründet  seyn  soll, 
kann  nicht  Rücksicht  nehmen  auf  den  Aus- 
gang der  Adhäsion,  deren  Wirklichwerden 
offenbar  von  einer  äussern  Bedingung  ab- 
- hängt.  Die  adhäsive  Entzündung  kann,  als  - 
solche,  nicht  den  Gegensatz  der  suppurati- 
ven' Entzündung  bilden,  das  ist,  derjenigen 
Entzündung,  die  eine  vernichtende  Tendenz 
hat.  Hunter  begriff  aber  auch  mehr  unter 
diesem  Namen,  als  sie  eigentlich  bezeichnen, 
•und' ich  glaube,  dafs  es  seinen  Ideen  nicht 
widersprechen  würde,  wenn  man  die  Ent- 
zündungen, nicht  nach  ihrem  Ausgang,  son- 
d?rn  nach  ihrer  Tendenz,  eintheilte  in  de~ 
tcruirende  und  redintegrirende.  • * 

Entzündung  ist  Krankheit  > ;&icht  hur  der 
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ItleiÄsten  Gefäfsenden,  sondern  auch  des  Zell- 
gewebes, d(T  Urfasern,  jeglichen  Tlieils  des 
Körpers,  als  Körperlichen,  des  Organismus 
von  seiner  realen,  materialen  Seite,  der  zwei- 

I ' ■ ' 

ten,  oder  wenn  man  <lie  Blutbereitung  für 
die  zweite  rechnet,  der  dritten,  innern,  ei- 
gentlichsten Ernälirung,  der  lebendigen  Kry- 
stallisation,  ist  abnorme  materiale  Metanior-  , 
phose.  Die  Tendenz  dieser  abnormen  Me- 
tamorphose kann  aber  nur  zweifach  seyn. 
Entweder  die  Metamorphose,  statt  .das  Or- 
gan bei  gleichem  zu  erhallen,  geht  bergab, 
strebt  zur  Eiterung,  zur  Verschwärung,  zur 
' Gangräneszenz,  oder  aber  sie  strebt  wieder 
bergauf,  sie  strebt  von  dem  Wege  zur  Eite- 
rung, von  der  Eiterung,  der  Verschwärung, 
der  Gangräneszenz  zur  normalen  Ernährung 
und  Vegetation  zurück,  strebt  das  ganz  Vbr- 
. lorne  zu  ersetzen.  Sie  ist  entweder  destrui- 

rend,  oder  redintegrirend. 

/ 

^ Die  beiden  Hauptarten  der  destruirenden 
Entzündung  sind  die  suppurative^  mit  Ten-  - 
denz  zur  Eiterxmg,  und  die  gängräneszireti^ 
de,  mit  rascher  Tendenz  zur  Vernichtung. 
Sie  sind  wohl  nur  gradweise  verscliieden. 

Die  redintegrirende  Entzündung  ist  rer- 


- 54  - 

schieden,  je  nach  dem  Punkt,  von  dem  die 
Umbeugung  anfing.  Die  Entzündung  kann 
wieder  aufwärts  gehn,  bevor  die  Eiterung 
wirklich  geworden,  sie  kann  sich  zertheileii, 
wie  man  insgemein  sagt,  und  da  beginnt  die 
rediutegriiende  Periode  mit  der  Abnaliraa 
des  Sclimerzi's.  Später  beginnt  sie,  unter  ge- 
wissen Uniständen,  mit  der  Adhäsion  ^ wo 
ein  entzündeter  Theil  einen  JNaehbarn  hat, 

i 

noch  später  mit  der  Granulation ^ wo'  Sub- 
stanzverlust  geschah,  sey’s  durch  schnelle  ge- 
waltsame Trennung,  oder  durch  langsame 
Trennung  des  Abgestorbenen,  Es  scheint, 
dflfs  diesen  beiden  I^lntziindungen,  die  einen 
Völligen  Gegensatz  bilden,  keine  dritte  bei- 
gesellt werden  kann,  Wohl  aber  kann  ihnen 
beiden,  wiefern  in  ihnen  die  Tendenz  der 
Entzündung  nach  innen  auf  das  entzündete 

t 

Organ  selbst  gerichtet  ist,  die  Art  der  Ent- 
zündung gegenüber  gestellt  werden,  wo  die 
Tendenz  derselben  w'edf-r  auf  die  eine,  noch 
die  andre  Art  im  Organ  seihst  wirklich  w'ird, 
sondern  nach  aussen,  in  dem  Produkt,  in 
einer  Absonderung,  wenn  man,  will,  erlöscht, 
oder  doch  erlöschen  möchte. 

Diese  Art  der  Entzündung  will  ich  die 
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exsudative  nennen.  ’ Freilich  keine  völlig 
pessende  Benennung,  da  sie  etwas  mechanisch 
klingt,  aber  ich  weifs  diesen  Augenblick  kei- 
ne be  sere,  um  das  Gemeinschaft  liehe  so  vie- 
ler Voigränge  auszudi  iick^u.  . Producirende 
Entzündung  möchte  ich  sie  wc.hl  aucli  nen- 
nen, w'enn  dies  nicht  leicht  Verwirrung  mit  ‘ 
der  rcdintegrir^n  Jen  oder  reproducirenden 
Entzündung  geben  könnte. 

Die  exsudative  Entzündung  schliefst  sich 
durch  die  adhäsive  Entzündung,  oder  duxch 
das  Ausschwitzen,,  Auswerfen  gerinnbarer  Lym- 
phe, die  nicht  Aeufseres  bleibt,  sondern,  le- 
bendiger Theil  wird,  an  die  redintegrirende 
Entzündung,  durch  die  eiterähnliche  und  ,von 
so  vielen  Aerzten  für  Eiter  gehaltene  Aus- 
'sonderung  der  verschiedenen  entzündeten 
Membranen  an  die  destruirende  Entzündung. 

Der  häufigste  Sitz  der  destruirenden  Ent- 
zündung, als  suppurativer  Entzündung,  ist-  die 
Haut,  mit  dem  darunter  liegenden  Zellgewe- 
be. Exsudativ  ist  die  Entzündung  hier  sel- 
ten. Dahingegen  sind  alle  inuern  und  ed- 
lem Theile  höchst  geneigt  der  exsudativen 

* / 

Entzündung,  abgeneigt  zur  Suppuraiion.  Die- 
ses wird  auf  eine  sehr  in  die  Augen  fallen- 


de  Art  bewiesen  durch  die  häufigen  Ge- 
schichten von  fremden  Körpern,  scharfen  so- 
wohl,, als  stumpfen,  JNadeln  und  Kugeln,  die, 
nachdem  sie  unter  die  allgemeinen  Bedec- 
kungen ins  Innere'  der  Holen,  und  Organe 
gedrungen,  keineswegs  eine  suppurative  Ent- 
zündung erregten,  sondern  eine  solche,  die 
sich'  mit  Aussonderung  von  coagulabler  Ljm-  ; 
phe  endigte,  wodurch  sie  eingeschlossen  und 
einheimisch  wurden.  V 

I 

' Das  Product  dieser  exsudativen  Entzün- 
>dung  ist  auf  dreifache  Weise  verschieden. 

Es  ist  entweder  mehr  oder  weniger  wässe- 
rig, oder  mehr  gerinnbare  Lymphe,  oder  mehr 
sogenannter,  eiterähnlicher  Schleim. 

I 

Wässerig  pflegt  z.  B.  das  Resultat  der 

Hirnentzündung  zu  seyn.  ; 

I 

Eiterähnlichen  Schleim  liefern  die  entzün- 
deten Membranen,  sowohl  die,  welche  im 
normalen  Zustande  schleimabsondernd  sind, 
wie  alle  die,  die  Ausführungsgänge  und  nach 
aussen  gewandte  Höhlen  umkleiden,  als^uch 
die,  welche  die  innern  Höhlen  und  die  dar- 
in  enthaltenen  Organe  umgeben  und  im  nor- 
malen Zustande  eine  mehr  wässerige  Abson- 
\ ' 
derung  hervorbringen. 


^ ^7  “ 

Gerinnbare  Lymphe  geben  die  entziinde- 

V • 

ten  parenchymatösen  Eingeweide  und  die 
Glandeln  beider  Art.  Es  nimmt  aber  dies 
letztere  Product  eine  dreifache  Richtung. 

Entweder,  es  geht  ganz  nach  aussen,  wie 
die  kritischen  Sputa  in  der  Lungenentzün- 
dung. Und  diese  zeigen  schon  unter  gewis- 
sen Umständen  ihre  IMeigung  zur  Gestaltung, 
wie  in  der  Angina  polyposa. 

Oder  es  geht  nach  aussen,  aber  so,  dafs 
durch  ein  günstiges  Verhältnifs  seine  Ten- 
denz zum  Leb  endig  werden  gelingt,  es  geht 
in  eine  innere  Höhle,  findet  Nachbarn,  wird 
vasculos,  wird  lebendig.  Adhäsionen  der  " 
Lunge'  und  Pleura. 

Oder  aber, ' es  geht  dies  Product  ganz 
nach  innen,  macht  mehr  oder  weniger  fal- 
sche Ernährung,  lagert  ‘sich  aber  meistens 
nur  in  dieZellhölen  ab  und  bildet  den  Aus- 
gang der  Entzündung,  den  man  so  oft  fälsch- 
lich den  Ausgang  der  Verhärtung  genannt 
'hat.  Dies  Ende  der  Entzündung  findet  sich 
bei  den  absondernden  Organen,  die  nicht, 
wie  die  Membranen  flach  daliegen,  sondern 
in  sich  geschlossen  sind,  in  der  Leber,  in 
allen  Glandeln  beider  Art.  Aehnlich  ist  auch 
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der  Ausgang  der  Entzündung  derer  Membra- 
nen, web.'^he  ohne  absondernde  zu  seyn,  die 
Bewegungsorgane  umhüllen  und  des  Neuri- 
lems.  Diese  haben  gar  keine  Neigung  zur 
siippurativen  Entzündung,  sondern  erschei- 
nen nach  mehrern  Entzündungen  höchst 
verdickt,  durch  Reichthum  an  coagulabler 
Ly  mp  ne. 

Um  eine  Entzündungsgeschwulst,  die  in 
Eiterung  überzuvehn  droht,  zu  zertheilen, 
wie  man  sagt,  um  einen  friedlichen  Abscels 
in  seiner  Heilung  zu  fordern,  um  den  Ersatz 
von  bedeutendem  Substanzverlust  zu  be- 
schleunigen, gegen  Entzündungen,  die  die 
Folge  mechanischen  Eindringens  oder  über- 
mannender Warme«  und  Kälte  sind,  gegen 
’ Frostbeulen  und  Verbrennungen,  kurz  in  al- 
len den  Fällen,  wo  die  materiale  Metamor- 
phose gefördert  seyn  soll,  wendet  kein  Arzt 
oder  Wundarzt  das  Quecksilber  an.  Das 
Quecksilber  ist  allerdings,  sobald  seine  Ten- 
denz die  Oberhand  bekommt,  der  tliierischen 
. Oecohomie  feindlich.  Vornehmlich  ist  es 
aller  neuen  Production  und  allem  neu  Pro- 
ducirten,  was  noch  den  Charactcr  der  Jugend 
an  sich  trägt,  und  noch  nicht  völlig  pafst  in 
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den  KreiS'  der  altern  Organe,  verderblich 
und  lütitlich. 

So  bewirkt  das  Quecksilber  den  Tod,  das  . 
Verschwindeu  des  Kallus,  des  jungen  Kno- 
chens, der  kürzlich  zwei  Knocht  nenden  ver- 
einigte, der  sogenannten  Flecken  der  Horn- 
haut, aller  exanthematisclien  und  herpetischen 
PruduLtionen,  aller  Wärniebildung , der  aih 
spätesten  in  den  Zirkel  eingetretenen  Zähne. 
Keineswegs  begünstigt  der  Mercur  die  Hei- 

s 

luiig  der  eiternden  Schufswunde,  wohl  aber 
- heilt  er  die  krankhafte  Tendenz  zu  luxuri- 
' render  lüldung,  zu  Condylomen,  zur  Jixsu- 
dation  von  gerinnbarer  Lymphe  nach  aufsen  ■ , 
und  innen.  Diese  Producte  verschwinden 

s 

nicht  nur  unter  dem  Gebrauch  desselben, 
sondern  er  hemmt  auch  die  Wiederkehr  der- 
selben, er  zersürt  nicht  nur  das  Product,  '■ 
sondern  auch  das  falsche  Produciren. 

Es  ist  daher  eine  höchst  einseitige  und 
unbefriedigende  Ansicht,  wenn  man  alle  diese 
Erfolge  des  Ouecksilbers  blos  darauf  rech- 
nen  w'ill,  dafs  er  die  Thatigkeit  der  einsau- 
genden  Gefafse  vermehre.  Gesetzt  dies,  so 
wäre  nocli  nichts  erklärt.  Aber  es  ist  über- 
dies mehr  als  zweifelhaft,  dafs  das  Queck-  ^ 
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Silber  die  Thätigkeit  irgend  eines  Organs 
vermehre,  in  dem  Sinn  wie  wir  die  aus  den 
organischen  Reichen  genommenen  Mittel  Thä- 
« tickeitsvermehrend  nennen.  DaCs  neue  Pro- 

O 

ducte,  dafs  neue  flüssige  und  erstarrte  Masse 
nach  dem  Gebrauch  des  Quecksilbers  ver- 
schwindet, ist  offenbar.  Aber  schwerlich  ist 
dies  durch  blos  vermehrten  Mechanismus, 
durch  mehrercs  Aufsaugen  der  Mündungen 
der  lymphatischen  Gefafse  zu  begreifen. 
Vielmehr  scheint  das  Quecksilber  ^auf  den 
Innern  Wechsel  der  Materie,  darin  die  Er- 
nährung besteht,  auf  die  fortgehende  leben- 
dige Krystallisation  zu  wirken.  Und  hier 
wirkt  es  wahrlich  nicht  begünstigend.  Für 
Quecksilber  sowohl  als  für  alle  Metalle  und 
Ansteckungsstoffe  und  den  Vegetationspro- 
cefs  überhaupt,  gelten  die  allgemein  aufge- 
stellten Gesetze  der  Erregbarkeit  gan?  und 
gar  nicht. 

Darum  aber  bin  ich  um  nichts  minder  den 
traurig  einseitigen  Brownianern  zuwider,  die 
den  Nutzen  des  Merkurs  in  allen  Krankheiten, 
die  sie  für  asthenisch  halten,  aus  dem  Grun- 
de, weil  er  kein  Thätigkeitsverhiehrendes 
Mittel  sei,  läugnen  und  den  Gebrauch  des- 
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jielben  als  verderblich  verdammen.  Diese, 
Verdaramimgsurtheile  des  Mercurs  in  nicht- 
syphilitischen  Krankheiten  sind  nicht  minder 
lächerlich  und  noch  viel  ärgerlicher,  als  die 
Todesurt heile  des  Par.  Parlaments  gegen  das  / 
Antimonium.  Dieses  trüFt  nur  der  Vorwurf 
der  anmafsenden  Unwissenlieit,  jene  Aerzte 
der  des  Undanks. 

* • * 

Die  Meinung,  dafs  die  Wirkung  des  Mer- 
curs  auf  seiner  Incitation  der  Lymphgefjiise 
beruhe,  hat  doch  noch  einigen  Anschein  für 
«ich;  wie  aber  die  neuem  und  allerjüngst  in 
einer  eignen  Schrift  wieder  vorgetragene  ‘ 
Meinung,  dafs  die  Wirkungen  des  Merkurs 
blos  von  dem  in  dem  Quecksilberoxyde  ent-' 
haltenen  Sauerstoff  herrühre,  irgend  einem 
Menschen  auch  nur  eine  .Viertelstunde  lang 
plausibel  seyn  kann,  ist  mir  wahrlich  gana 
.unbegreiflich.  Man  konnte  eben  so.  gut  ein 
Werk  schreiben,  um  zu  beweisen,  dafs  in 
der  Opiumstinctur  eigentlich  der , Weingeist 
das  Wirksame  sey.  Die  Merkurij^loxyde 
sind  Mercur  plus  Sauerstoff.  Ja,  und  das 
Feuer  ist  Wärme  plus  Licht,  und  Seele  ist 
Geist  plus  Gemüth.  — Darum  sind  auch  im 
Schjtrbock,  lyo  so  grofses  Bedürfnifs  der  O:^ 
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dation  ist,  ' Mercurialoxyde  das  passendste 
Mittel , darum  sind  , Mercurialräucherungeii 
ohne  alle  Wirkung.  Die  Wirkungsart  des 

r 1 

Mercurs  ist  unbekannt.'  Von  den  Wirkun- 
gen, von^deii  heilsamen  Wirkungen  dessel- 
ben ist  etwas  bekannt.  Aus  gemeinsamer 
Betrachtung  dieser  bekannten  Wirkungen 
scheint  sich  zu  ergeben,  dafs  Mercur  ^das  . 
treffendste  Mittel  ist  in  exsudativen  Entzün- 
d^ngen,  (wenn  selbige  nicht  den  Character 
der  Passivität  haben).  ' 

I 

~ ' j 

Unter  den  Entzündungen,  in  denen  der  1 

Mercur  sich  nützlich  beweist,  nenne  ich  zu- 

I I 

förderst  die  beiden,  in  welchen  die  bessern 
Aerzte  ganz  einstimmig  den  Gebrauch  des 
Mercurs  rühmen,  in  welchen,  den  Mercur 
versäumt  zu  haben, 'nach  gerade  schon  zum  j 
Vorwurf  wird,  Jlngina  polyposa  und  Febris 
puerperalis.  Die.se  beiden  Entzündungen 
sind  gerade  die,  in  deii^h  der  Character 'der 
exsudativen  Entzündung  ausgezeichnet  her- 
vortritt. 


Angina  polyposa.  Dieser  mufs  kdi,  ifiacli 
meiner  Erfahrung,  gleichseize«  did' ineisten 
Brustentzündungen  der  Jü/ig^t,  • * ■ 
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' Der  Gebrauch  des  Quecksilbers  in  der 
sogenannten  Angina  poljposa  ist  jetzt  in 
Deutschland  ziemlich  allgemein  {ingenom- 
men  und  wo  er  angenommen,  bestaiigt  wor- 
den. Bestätigt  hat  er  sich  uenilich  für  die- 
jenigen, die  keine  Unmöglichkeiten  von  Arz- 
neimitteln fordern,  also  auch  nicht  verlan- 
gen, dafs  der  Mercur  da  noch  hcdfe,  wo  ein 
fester,  mit  dem  Organismus  nicht  in  Verbin- 
dung stehender  Körper  die  Luftwege  schliefst. 

Unrecht  aber  ist  es,  den_  Gebrauch  des 
Mercurs  blos  auf  die  Angina  polyposa  ein- 
zuschränken urid  unter  Angina  polyposa  b'os 
die  Entzündung  der  Respiratiunsofgane  ver- 
stehn zu  wollen,  die,  wenn  sie  unglücklich 
ausgeht  in  dem  Leichnam  eine  feste  ästige 
Masse  zurückläfst. 

Es  ist  mit  den  Benennungen  der  Krank- 
heiten eine  traurige  Sache,  weil  es  so  schwer  ' 
ist,  allseitige  Namen  zu  geben,  und  Jede  Ein- 
seitigkeit der  Benennung  so  viele  zu  einer 
nachtheilig  einseitigen  Behandlung  verleitet. 
Bezeichnet  der  Name  blos  den  Charakter 
der  Krankheit,  z.  B.  Typhus,  so  weifs  man 
freilich  ein  Wichtiges,  aber  wie  viel  Wich-  ■ 
tiges  bleibt  nicht  noch  unangedeutet  und  so- 
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mit  leicht  unbeachtet.  Bezeichnet  der  Name 
blos  das  äussere  ursächliche  Moment,  z.  B. 
Blattern,  so  ist  man  freilich  über  den  wich- 
tigen Punkt  belehrt,  dafs  die  Krankheit  durch 
Blatterngift  entstanden,  übrigens  aber  noch 
so  un unterrichtet,  dafs  man  nicht 'weifs  , ob 
der  Kranke  in  der  äufsersten  Gefahr  ist,  oder 
aufser  aller,  da  man  von  einem  Menschen, 
der  morgen  ausgehn  kann,  so  gut,  als  von 
einem,  der  diese  Nacht  sterben  wird,  sagt: 

er  hat  Blattern.  Drückt  der  Name  blos  ein 

\ 

’ in  der  Gruppe  von  Symptomen  einer  Krank- 
heit hervorstechendes  Symptom  aus,  so  ist 
für  diejenigen,  die  ohne  um  sich  zu  blicken, 
die  Richtung  verfolgen,  die  ihnen  ein  äufse- 
rer  Anstofs  gab,  am  allerschlechtesten  gesorgt. 
Sie  ergreifen  dies  eine  Symptom  und  halten 
es  fest  und  stützen  sich  darauf.  > Nun  ist 
zwar  ein  Stab  für  Blinde  allerdings  viel 
werth,  aber  ein  Blinder  mit  einem^Stab,  ist 
noch  kein  Sehender.  Wenn  man  die  so- 
genannten systematischen  Nosologi^en  be-, 
trachtet,  so  liegen  die  Krankheiten  da,  ai>- 
geründet  und  umschrieben,  wie  Maulwurfs- 
hügel, neben  Maulwurfshügeln.  Sieht  man  sie 
aber  in  der  Natur,  so  erkennt  man,  dafs  die 
Krankheiten  wie  Gebirge  verschieden  und 

ahn- 
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ähnlich,  getrennt  und  verbunden  sind,  dafs 
genaue  ürenzbestiüimungen  derselben  nur 
willkürlich  seyn  können.-  Ein  deutlich  her- 
vorragendes  Haupt  eines  Gebirgs  hat  man 
Angina  polyposai^enaxinu  Aber  man  scheint  / 
vergessen: zu  haben,  dafs  diese  Gebxrgsspitze 
nicht  unmittelbar  die  Ebene  berührt,  sondern 
durch  eine  Menge  verschieden  erhabner 
Berge  und  Hügel  sich  ins  fla'che  Land  ver- 
läuft. Kurz,  die  Krankheit,  die  man  Angina 
polyposa  zu  nennen  pflegt,  wird  richtiger, 
als  nach  einem  .einzelnen,  in  ihrer  Akme 
hervorragenden  Symptom,  "nach  'ihrem  Cha- 
rakter benannt.  Und  dieser  Charakter  ist 
Tendenz  zur  Exsudation.  Tendenz  zur  Ex- 
sudation ist  das  Charakteristisolie  aller  der 
Entbindungen  der  Respirationsorgane,  deren 
Akme  die  Angina  polyposa  ' hi-  Tendenz 
zur  Exsudation  ist  in  allen  Entzündungen 
der  Respirationsorgane  dringende  Indication 
zur  Anwendung  des.  Merkurs.  Ich  kann  mir 
das  Vergnügen  nicht  versagen,  für  meine  • 
^Meinung  folgendes  ^ZeUgnifs  eines  Arztes 
anzuführen:  ,,  . - , : . 

„Drei  .Sectionen  am  Croup  verstorbner 
Kinder,  von  denen  ich  zweien  selbst  bei- 
wohnte, sind  mir  bekannt,  jwo  sich  nicht  die 
Jöurn.  XXVin.  B.  5.  Sr.  < ' E / 
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geringite  Spur  von  einer  gebildeten  Haut, 
von  irgend  etwas  Häutigem  zeigte,  aber  wohl 
das  Hervorquellen  einer  dünnen,  eitrigen, 
milchähnlichen  Flüfsigheit,  aus  vielen  Punk- 
ten der  Arteria  aspera  und  der  Bronchien, 
mit  und  ohne  Zeichen  der  Entzündung  der- 
selben. Ich  erinnere  mich,  Fälle  dieser  Art 
bei  Michaelis  de  angina  polyposa  sciion 
gefunden  zu  haben.  Man  setze  also  nicht 
das  Wesentliche  der  Krankheit  in  Erzeugung 
einer  falschen  Membran,-  sondern,  wie  bes- 
sere Pathologen  schon 'wollten,  in  Entzün- 
dung^ deren  Charakter  dann  die  tiefste  Un- 
tersuchung fodert.  Das  Herausstofsen  und 
Auflüsen  des  häutigen  Wesens  ist  also  nicht 
immer  daS  Hauptziel  der  Bemühungen  d^ 
Arztes  in  den  spätem  Zeiträumen  der  Krank- 
heit, denn  dieses  Krankheitsprodukt  ist  oft 
gar  nicht  da  und  der  Tod  doch  nicht  abzu- 
wenden. Es  ist  hier  gewils  noch  mancher- 
lei zu  erforschen  und  zu  unterscheiden.^ 

Man  setze  das  Wesentliche  der  Krankheit 
nicht  in  Erzeugung  einer  Membran  sondern 
iu  Entzündung.  Entzündung  mit  gröjser  Ten- 
de»z  tur  Kscsudtuion^  setze  ich  hinzu.  Ob 
diese  Exsudation  zu  etwas  einer  Membran 
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ähnlichem  erstarre,  hängt  wahrscheinlich  zuu 
Theil  von  äufsern  Bedingungen  ab,  von  der 
mehre  n oder  mindern  Oxydation  durch  die 
Lu  fr.  Man  gewöhne  sicli.  also'y  eine  Angina 
membranacea  non  membranacea  .zu  linden. 


Aber  wie  erkennt  man  diese  Tendenz  frü- 
her, als  in  ihrem  Product,  früh  gf>nug,  uni 
ihr  vor  ihrem  Wirklichwerden,  mit  Erfolg 
entgegen  zu  arbeiten?  ... 

Die  Beobachtung  der  frühem  Stadien  der' 
Krankheit  in  unglücklich  auslaufenden  Fäl- 
len scheint  zu  lehren,  dafs  diese  Tendenz 
da  statt  findet,  wo  der  Charakter  der  Ent- 
zündung entfernt  ist  vom  sthenisrhen,  aber 
auch  vom  deu  lich  ausgesprochenen  höhern 
Grade  des  typhösen,  und  wo  das  Alter  des 
Kranken  jugendlich,  productiv  ist.  Nach  all- 
gemeiner Erfahrung  ist  jede  athenische  Ent- 
zündung jeder  Ab-  und  Aussonderung  nicht 
nur  nicht  günstig,  sondern  vermindert  und 
hemmt  vielmehr  jede  normale.  Ich  kann  da- 
her dem,  was  obigem  Citat  vorhergeht,  unh 
möglich  beipflichten. 


„Die  Angina  polyposa,  A.  membranacea^ 
Cynanche' trachealiSy  der  wahre  Croup  ist  oft 
achter,  sthenischer,  inflammatorischer  Art  und 


E 2 


verlangt- dann  den  vollen  antipliJogistisclien 
Apparat,  nicht  blos  einige  Blutigel  am  Hal- 
se. Man  schadet  dann  gewils  viel,  wenn  man 
zu  schnell,  oder  überhaupt  zu  Quecksilber, 
Senega,  Gi.  ammoniacum,  Elixir  pector.Reg. 
Danic.  und  span.  Fliegenpflaster  schreitet 
I Hat  man  aber-  eine  'asthenische  Entzünduni ; 
vor  sich,  so  erfordert  jeder  Blutverlust  ta  | 

Kindern  viel  Vorsicht.  “ ‘ I 

I 

I 

Dafs  die  Angina  polyposa  sthenischer  .4n 
seyn  könne,  kann  ich  nicht  zugeben,  aber 
wohl  kann  eine  Cynanche  trachealis,  das  ist 
eme  Entzündung  der  Luftwege  überhaupt  ; 
bisweilen  diesen  Charakter  bei  Kindern  ha- 
' ben.  So  lange  eine  Entzündung  der  Respi-  i 
rationsorgane  stenisch  ist,  ist  sicher  keine  I 
Neigung  zur  Exsudation  da,  so  lange  kann 
sie  also  auch  nicht  Angina  polyposa  genannt 
werden.  Allerdings  aber  kann  der  stheni- 
sche  Charakter  abnehmen,  aufhören  und  in  , 
denjenigen  übergehn,  der  diese  Neigung  zur , 
Exsudation  möglich  und  wirklich  macht 
'Dann  schadet  man  gewifs  nicht,  wenn  man 
zum  Quecksilber  greift,  ungeachtet  zufürderst 
in  der  deutlich  sthenischen  Periode  Blutaus- 
leerung  ndthwendig  war.  Früher  kann  das 
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Quecksilber  oiine  Blutausleerung  nicht  aus- 
richten,  was  zu  thun  ist.  Doch  hat  man  sich 
vor  I demselben,  als  vor  einem  reizenden  Mit-  ■ 
tel,  gewifs  nicht  zu  scheiien.  Auch  bin  ich  , 
der  Meinung,  dafs  in  allen  Fällen  einer  her- 
vorstechenden sthenischen  Affection,  wo  es  . 
nur  müglich  ist,  örtliche  Blutausleerungen 
den  Vorzug  verdienen  und  die  rascheste  Lin- 
derung geben. ' Wo  die  Hals-  und  Brustent- 
zündungen der  Kinder  wirklich  sthenisch 
sind,  da  nehme  man,  wie  man  durch  die  Er- 
fahrung von  Alters  her  und  von  jedem  Tage 
dazu  befugt  ist,  Blut  weg.  Wenn  aber  der 
Charakter  der  Entzündung  nicht  sthenisch 
aber  auch  eben  so  entfernt  vom  hö~ 
hern  Grade  des  Typhus  ist,  und  wo  das 
kranke  Subject  jugendlich  \mA  produktiv  ist, 
da  gebe  man  mit  Zuversicht  Quecksilber,  und  ' 
man  wird  es,  wenn  es  früh  genug  gereicht 
wird,  mit  dem  schönsten,  mit'^ überraschen- 
dem Erfolg  geben.  Dafs  die  Entzündung 
nicht  sthenisch,  nicht  suppurativ,  nicht  col- 
liquativ,  nicht  gangrännscirend  sei,  dafs  der 
kranke  Körper  jugendlicli,  produktiv,  dafs 
er,  wenn  .man  ein  deutliches  Wort  will,  nicht 
trocken,  sondern  saftig  sei,  dafs  die  Ten- 
denz zur  Exsudation  nicht  passiv,  sondern 
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dctiv  sei,  das  scheint  die  Regel  zu^seyn  füi^ 
die  Anwendung  des  Merkurs,  in  allen  Brust- 
entzündungen  überhaupt.  Ich  darf  hier  aus 
eigenet  Erfahrung  sprechen.  Mehrere  Seeiio- 
nen  von  jungen  Kindern,  die  an  Bmsient- 
zundungen  verstorben  waren,  haben  mir  die 
t Oberfläche  der  Lungen,  der  einen  gewöhn- 
lich ausgezeichnet  vor  der  andern,  mit  einer 
weifslichgelbeh  i zwei  bis  drei  Messerrücken 
dicken  Kruste  umgeben  gezeigt-  Diese  war 
nicht  so  consistent,  als  die  Pseudomembran 
in  den  Bronchien,  aber  mehr' als  die,  im  1 
Puerperalfieber,  in  die  Bauchböle  exsudirte 
Materie.  Darnach  bin  ich  überzeugt,  daCs  i 
bei  Brustentzündungen  der’Kinder  überljaupt, 
eine  fast  eben  so  grofse  Vergeudung,  wenn 
ich’s  sagen  darf,  Von  Bildungsbegierigem  S:ofl 
statt  findet,  . als  wir  bei  der  Crusta  lactea, 
dem  Favus.,  dem  Hydrops  Cerebri  sehn  und 
finden.  Dafs  Hydrops  Cerebri  als  Ausgang 
der  Encephalitis.,  dafs  Favus.,  Crusta  lactea 
uadi.yingina  Kinderkrankheiten  sind, 

hat  seinen  Grund  in  der  Productivität  des 
Kindesalters.  Bei  weitem  mehrere  glücklich 
beendigte  Brustentziin düngen  von  Kindern 
haben  mir,  wie  so  vielen  andern,  den  gro- 
ssen Nutzen  des  Merkurs  augenscheinlich  er- 
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wiesen.  Und  zwar  vertragen  die  Kinder  in, 
diesen  Umständen  den  Merkur,  aufs  Bewun- 
derungswürdigste. Keine  Spur  von  Saliva- 
tion.  Grofser  Beweis , dafs  er  2ur  rechten 
Zeit  gegeben  ward!  Denn,  wenn  ist  wohl' 
Getränk  indicirter,  als  wo  der  Purst  so  grofs 
ist,  dafs  die  Quantiiiit,  die  gewöhnlich  schon 
rhehr  als  hinreichend  zur  Stillung  desselben 
zu  seyn  pflegt,  noch  nicht  loscht? 

Was  die  Anwendung  des  Merkurs  in  den 
Entzündungen  der  Respirationsorgane  bei 
Erwachsenen  betrifft,  so  ist  dasselbe  anwend- 
bar. In  der  Angina,  in  der  Pneumonie,  die 
Eiterung  oder  gar  Gangräneszenz  droht,  ist 
der  Merkur  nicht  zu  empfehlen.  Eben  so 
wenig  da,  wo  wirklich  stheni.sche  Diathesis 
ist.  Da  linden  die  alten  erprobten  Metho- 
den statt.  Aber  die  Regel,  dafs  Venaesection 
immer  dem  Gebrauch  des  Merkurs  vorangehn 
müsse,  ist  gewifs  hüchst  irrig  und  schädlich. 

Schon  Ciillen  bezweifelt,  und  wie  mir 
scheint,  mit  Recht,  dafs  die  Sputa  der  Pneu- 
monischen das  Product  der  Schleiinbeutel 
sei.  Sie  scheinen  vielmehr  eigentliches  Pro- 
duct der  Z.unge//entzündung  zu  seyn.  Durch 
sie  offenbart  die  Pneumonie  den  cxsudati- 
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reu  Charakter.  Ich  habe  aber  bei  dem  frü^ 
hen  Gebrauch'  des  Merkurs  manche  Brust- 
entzündung, fast  ohne,  oder  mit  gar  ■wenig 
Auswurf,  sich  entscheiden  sehn.  AuGierdcm 
ist  es  Th.tsache,  dafs  über  die  Hälfte  aller 
Menschen  nach  ihrem  zwanzigsten  Jahre  an- 
gewachsene Lungen  haben,  das  heifst,  in 
diesen  Jahren  haben  die  Lungenentzündun- 
, gen  die  grüfste  Neigung  zur  Exsudation,  auch 
nach  der  Richtung.  Und  in  diesem  Alter, 
so  lange  als  der  Körper  zunimmt,  ist  der 
Merkur  in  Lungenentzündungen  am  heilsam- 
sten. Im  reifen  Mannsalter  möchte  ich  ihn 
weniger  entscheidend  loben.  Alten  Leuten 
habe  ich  den  Merkur  bei  Brustentzündun- 

t 

gen  inehreremal  gegeben,  ohne,  wie  ich  zu 
gestehn  schuldig  bin,  Nutzen  davon  gespürt 
zu  haben. 

Was  die  persönliche  Constitution  betrifft, 

N 

so  ist  das,  was  man  Fibra  stricta  nennt,  nicht 
sowohl  Contraindication,  als  Anzeige,  dafs  sich 
hier  nicht  von  dem  Merkur  erwarten  läfst, 
^was  er  anderswo  leistet.  Er  liebt,  oder  viel- 
mehr ihn  lieben  saftige  Körper,  sanguinisches 
Temperament,  Körper,  die  vor  der  jetzigen 
Krankheit  gesund  waren,  die  von  Grund  aus 
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gesund  sind,  die.  keine  Neigung  haben,  in 
irgend  einem  Organ  zu  colliquiren.  Also  da,i 
wo  Neigung  zur  Phthisis  ist,  das  ist,  wo  die 
Brustentzündung  iii^ht  den  exsudativen,  son- 
dern den  suppuratiren  Charakter  hat,  da  kann 
ich  den  Merkur  nicht  empfehlen,  obwohl  ^ 
mir  nicht  unbekannt  ist,,  dafs  einige  Aerzte 
den  Merkur  selbst  in  der  Phthisis  haben  rüh- 
men wollen.  Aber  durch  übertriebenes  Lob 
schadet  man  dem  besten  Arzneimittel.  'Ich 
habe  keine  Erfahrung  darüber,  aber  alle  Ana- 
logie schreckt  mich  ab.  Auch  ist  das  Resul^- 
tat  der  bekannt  gewordenen  Versuche  die- 
ser Art  ganz  ungünstig,  ln  den  Brustentzün- 
dungen derer,  die  einen  phthisischen  Habi-' 
tus  haben,  ist  der  frühe  Gebrauch  der  Digi-  • 
talis  gewifs  das  Wichtigste.  Mehrere  Prüfung  ' 
VMdient  das  Blei. 

In  der  Rachenentzündung,  die  Tendenz 
zum  Brande  hat,  wird  der  'Merkur  gewifs~ 
nicht  vortheilhiift  seyn.'  Da  aber,  wo  eine 
«tarke  Absonderung  von  besonders  zähem 
Schleihi  statt  lindet,  thut  er  sehr  wohl. 

Puerperalfieber.  Diesem  mufs  ich,  nach' 
meinen  Beobachtungen,  gleich  setzen  das  so- 
genannte  hitzige  Wurmlieber  der  Kinder  und 
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die  meisten  Unterleib sentzündunge ft  der 
gern. ' ; ^ 

T t 

’ Die  abentheuerliche  Idee  von  Milchver- 
. Setzung  widerlegen  zu  wollen,  wäre  wohl 
höchst  überflüssig.  Wenn  es  zwei  Krankho- 
ten  giebt,  die  viel  Aehnlichkeit  Jiaben,  so 
sind  e»  Angina  sic  dicta  polyposn  und 
sogenannie  Puerperallieber.  Welche  Exsu- 
dation! Dort  im  jugendlichen  Alter,  hier  wo 
die  Generationstheile  den  nachbarlichen  ei- 
ne grörsere  Productivität  mitgetheilt,  sie  ge- 
wissermaßsen  in  die  Jugend  zurückgesetzt 
haben.  Es  ist  allerdings  eine  solche  Fort- 
pflanzung der  krankhaften  und  nicht  krank- 
haften Thätigkeit  durch  Nachbarischaft  mög- 
lich und  dazu  gar  nicht  immer  Nachweisung 
von  Continuität  nötliig.  Wie  lächerlich  wä- 
re  sonst  unsre  Anwendung  von  sogenannten 
örtlichen  Mitteln  bei  Colik,  Eeberentzündung, 
Gelenkgeschwulst  u,  s. -w.  Und  der  offen- 
barste beweis  ist  partielle  Gelbsucht,  wo 
die  Integumente  in  der  Lebergegend  ganz* 

ausgezeichnet  gefüllt  sind,  wie  ich  selbst  ei- 
0 

nen  solchen  Fall  gesehen  habe.  Mit  Admi- 
nistrirung  bios  incitirender  Mittel  richtet  man 
warlich  nicht  viel  aus  in  dieser  grofsen  Krank- 
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heit,  wo  offenbar  nicht  blos  dynamische  Ab- 

* 

nomiität,  sondern  abirrende  Vegetation  ist. 
Diesen  schlechten  Erfolg  bekennen  alle  auf- 
richtige Aerzie,  erlist  so  schlecht,  dafs  ihn 
auich  die  unaufrichtigen  nipht  verhehlen  kön- 
nen. Die  Lobpreisungen  sind  gewil's  blos 
theoretisch.  Ich  mufs  sagen,  dafs  ich  von 
den' warmen  aromatischen  Umsclilägeti,  di© 
einige  so  sehr  rühmen  wollen,  eher  Nach- 
th  eil  als  Vortheil  gesehn  habe.  Ob  dadurch 
noch  die  Neigung  zur  Exsudation  vermehrt 
wird  ? Diejenigen  aber,  die  hier  den  Merkur 
angewendet  haben,  können  ihn  nicht  ge- 
nug loben,  das  heifst,  sein  Erfolg^  ist  ver- 
gleichsweise sehr  glücklich.  Aus  meiner 
Erfahrung  ipufs  ich  dem  Lohe  beistimmen. 
Wenn  es  hier  die  Absicht  wäre,  blos  durch 
Slimmensammlung-  der  Erfahrung  den  Ge- 
brauch des  Merkurs  anzuempfehlen,  so  könn- 
te ich  mehrere  Krankheitsgeschichten  geben 
von  dem  heilsamen  und  auffallend  schnell 
heilsamen  Gebrauch  des  Quecksilbers  in  Puer- 
peralllcbern.  Nach  der  zweiten  Gabe  schon 

sah  ich  den  wüthenden  Schmerz  abnehmen 

/ 

und  nach -vier  und  zwanzig  Stunden  die  fro- 
heste Veränderung.  Aber  man  g<>be  ihn  früh ! 
Hat  das  Uebel  schon  den  höhern  Grad  des 
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Ijphosen  Charakters  erreicht,  dann  freilich 
wird  schwerlich  noch  der  Merkur  nutzen. 
Uebrigens  ist  hier  auch  von  der  beträcht- 
lichsten Quantiiär,  in  sehr  kurzer  Zeit  ge-  ; 
reicht,  durchaus  kein  Speichelflufe  zu  befürch- 
ten. 

'Als  ähnliche  Krankheit , in  welch« 

• \ ✓ 

gleichfalls  ' der  Merkur  vom  aujOFallendsten 
JVutzeii  ist,  setze  ich  dem  Puerperalfieber  ! 
zur  Seite  das  sogenannte  hitzige  Wurmfieber, 
nemlich  die  Art,  orler  das  Stadium  dessel- 
ben, wo  nicht  krampfhafte  Zufälle,  sondern 
gröfste  Empfindlichkeit  des  Unterleibes,  ne- 
ben heftigem  Fieber,  als  Anzeigen  der  Un- 
terleibsentzüridung,  die  Hauptzufälle  ausma- 
chen. Ob  die  Würmer  die  ursachliclte.Schäd- 
lichkeit  dieser  oft  vorkommeiulen  Gruppe 
von  Krankheitszufällen  sind,  die  jeder  Arzt 
als  zusammenhängende  Gruppe  anerkennt^ 
wenn  er  auch  nicht  über  den  Namen  ein- 
verstanden ist,  verdiente  wohl  noch  einer 
weitläuftigern  Untersuchung.  Ich  glaube  es 
aber  nicht.  Mit  Recht  hat  man  den  Zahn 
von  der  Beschuldigurig,  dafs  er  Ursach.  der 
vielen  Krankheitszufälle  zahnender  Kinder 
sey,  gereinigt.  ' Das  Zahnen  ist  die  Ursach. 
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Mit  ebeij  so  grofsem  Recht,  glaub  ich,,  kann 

man  die  Würmer  von  den  meisten  Sünden, 

die  ihnen  aufgebürdet  werden,  lossprechen. 

Freilich  ist  es  sehr  bequem  und  dem  Layen ' 

ganz  und  gar  begreiflich,  wenn  man  Würmer, 

als  Veranlassung  der  verschiedensten  Krank- 

heiten  angiebt.  Ich  mufs  aber  gestehen,  dafs 

ich  gar  nicht  im  Stande  bin,  es  zu  begreifen. 

Ein  Kind  verdreht  die  Augen,  bekommt  Zuk- 

( 

fcungen  u.  s.  w. , das  sollen  Würmer  thun. 
'Aber  wie?  Durch  mechanisches  Einwirken? 
Freilich  sehen  ihre  Frefswerkzeuge,  unter 
dem  Microscop  betrachtet,  sehr  furchtbar  aus. 
•Aber,  wenn  es  die  Gestalt  derselben  ist,  die 
so  heftig  eingreifr,  dafs  solche  Convulsionen 
erfolgen,  so  müfsten  ja  diese  immer  da  seyn, 
so  oft  die  Ursach  da  ist,-  so  oft  der  Wurm 
sich  nährt,. täglich  und  stündlich  und  unun- 
, terbrochen.  Dafs  die  Würmer  unruhig  wer- 
den,’ wie  man  sagt,  dafs  sie  von  Zeit  zu  Zeit 
gewaltsamer  mit  diesen  gewaltigen  pulpüsen 
Werkzeugen  angreifen,  ist  schlechterdings, 
hypothetisch  und'  aller  Analogie  zuwider. 
Die  Thiere  dieser  untern  Klassen  führen  ein 
eben  so  einförmiges  stilles  Lebenj  fast  wie 
die  Pflanzen;  sie  haben  kein  Fieber,  keine 
Krämpfe,  keine  Leidenschaften,  also  ist  nicht 
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abzusehn,  warum  ihre  Einwirkung  auf  den 
Darmkana!  nicht  imm«'  gleichfuraiig  »ey^n 
sollte.  ff^enn  die  Würmer  Ursach  dieser 
Zufälle  seyn  können,  so  können  sie  es  ge- 
wi£s  nur  auf  die  Art  werden,  wie  die  mit 
Appetit  genossenen  Speisen  eine  «'Schädlich- 
keit  für  den  Magen  werden  können,  wenn 
der  eben  vom  Tisch  Aufgestandene  z.  B. 
sich  heftig  ärgert  und  dadurch  ein  Milsver- 
hältnifs  zwischen  Magen  und  Enthaltenem 
entsteht.  In  einem  vollkommen  gesunden 
Körper  kann  freilich  ein  Wurm  weder  ent- 
stehn, noch  sich  behaupten.  Aber  in  relativ 
gesunden  Körpern  können  Würmer  das  für 
das  Individuum  normale  Contentum  des 
Darmkanals  seyn.  Von  ihrer  Entstehungs- 
are  will  ich  nichts  gewifs  behaupten.  Ge- 
nug, dafs  der  Harvefische  Satz  in  neuem 
Zeiten  mehr  als  erschüttert  worden  ist.  Es 
entstehn  aber  die’  Würmer  vorzüglich  da, 
wo  eine  reichliche  Absonderung  von  zähem 
Schleim  im  Darmkanal  statt  findet,  der  oft 
auch  in  halbgestalteten  Massen,  nicht  ganz 
unähnlich  dem  Product  der  Angina  polypo- 
sa,  abgeht.  Die  Erzeugung  desselben  min- 
dert und  vemiditet  der  Merkut. 


Digitized  by  (»lOOgle 


^ rjg  ^ 

Und  es  ist  wohl  nicht  Unrecht,  die  Ut- 
»ach  dieser  Producte  und  somit  das  \’\'esent-  ' 
liehe  des  sogenannten  Status  vermiuosi  in 
Untzündung  zu  setzen.  Diese  ist  entweder  ‘ 
chronisch,  oder  akut,  und  im  Darmkanal  un- 
gefähr, was  weifserFlufs  in  der  Scheide,  was 
Febris  puerperalis  in  der  Bauchhöle  ist.  Auch 
hier  die  grofse  Tendenz  zur  Exsudation,  wenn 
gleich  nicht  so  ungeheuer.  Eine  eben  so 
schleunige  Erleichterung  des  Schmerzes  nach 
einigen  Gaben  Merkur,  habe  ich  auch  hier 
mit  eben  so  groFser  Freude  mehreremal  be- 
obachtet. 

I 

ln  dieser  akuten  Unretleibsentzündung 
der  Kinder,  die  man  unter  dem  Namen  hitzi- 
ges Wurmlieber  zu  begreifen  pflegt,  halte  ich 
den  Gebrauch  des  Merkurs  für  das  Wichtig- 
ste, für  unentbehrlich.  In  dem  chronischen 
Zustande,  den  man  Status  verminosus  nennt, 
und  der  durchaus  auf  Schwäche  beruht,  könn- 

I 

te  ich  mit  einem  andern  Arzt,  welcher  den 
Würmern  feind  ist  und,  um  sie  zu  vertrei- 
ben, sogenannte  Anthelmintica  geben  möch- 
te, in  der  Meinung,  sie  seyn  den  Thieren 
zuwider,  wenn  auch  nicht  über  den  Namen 
der  Mittel,  doch  über  ihre  Wahl  leichter  über- 
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einstiinineii.  Es  werden  ja.  fast  alle  )GtteI, 
welche  die  Energie  des  Darmkanals  rerstär- 
ken  und  dadurch  die  Existenz  der  Würmer 
unmöglich  machen,  wie  sie  auf  die  Art  durchs 
Manns- Alter  schwieriger  zu  werden  pÖe§t, 
zn  den  Anthelminticis  gezählt.  Gesetzt,  man 
tödtete  auch  die  Würmer  durch  gewisse  Mit- 
tel, was  wäre  dadurch  gewonjjen?  Die  Wür- 
mer, oder  doch  zaxeriässig  das  Dasejn  der 
W'iirmer,  tou  denen  man  gewifs  ist,  da£s  sie 
nirgend  aofser  dem  nienst^Iich^n  Körper  exi- 
stiren,  ist  Effect  eines  gewissen  Krankheits- 
zustandes,  und  dieser  wird  mit  Entfernung 
jener,  noch  im  mindesten  nicht  gehoben. 

Auch  iu  der  Enteritis  der  Erwachsenem, 
wenn  sie  nicht  durch  genossene  oder  auf 
irgend  eine  andre  Art  eindringende  Schäl- 
lichkeiten  entstanden  ist,  beweist  sich  der  . 
Merkur  als  das  giöfste  Heilmittel.  In  meh- 
rern  Epidemien  ist  der  I^utzen  desselben 
bewährt.  .Es  gelten  hier  dieNelben  Regeln, 
die  bei  der  Luogenentzündung  angeführt  sind. 
"Wenn  jemand  eine  penetrirende  Bauch  wun- 
de bekommen,  wenn  ein  alter  Häoiorrhoi- 
duius,  ein  alter  Arthriticus  Enteritis  hat, 

..  ..  dann  ' 
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dann  ist  es  freilich  grundlose  Hoffnung,  vom 
Merkur  Hülfe  zu  erwarten.  < • 

Ophthalmia.  Hier  ist  der  G brauch  de« 
Merkurs  Aerzten  von  jedem  Glaubensbe-  i 
k^ntnifs  üblich.  Und  wie  belohnt  er  sich! 
Wahrlich,  es  ist  nicht  wohl  zu  begreifen,  wie 
der  in  die  Augen  springende  Nutzen  des 
Merkurs  in  Augenentzündungen  nicht  langst 
zu  einer  ausgedehntem  Anwendung  dessel- 
ben in  Entzündungen  andrer  Organe,  gelei- 
tet hat.  . , . 

In  welchen  Arten  der  Augenentzündung  ist 
der  Merkur  erfahrungsmäFsig  am' nützlichsten? 
Erstlich  da,  wo  eine  Entzündung  der  Au- 
genliederdrüsen ein  Resultat' liefert,  das  deot 
der  Angina  polyposa  und  der  Febris  pueril 
peralis  nicht  ganz  unähnlich  ist.  —'  Keines- 
wegs, als  objch  nicht  hoffte  und  glaubte, 
der  Chemiker  werde  einst  dahin  kommen, 
diese  Producte.  als  sehr  verschieden  zu  etr 
kennen.  Aber  das  Wesentliche  ist  doch  eins 
und  dasselbe,  nemlich  die  Tendent^  aller  drei 

Entzündungen  in  einem  Pixxluctzu  erlöschen. 

/ 

Zweiten«  da,  wo  Iritis  (nicht' durch  Ver- 
letzung entstanden)  eine  Verschlielsung  der 
Pupille  droht,  das  ist,  Exsudation  von  coa« 

' Journ.  xxvni.  B.  3- St.  F 
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pilabler  Lymphe^  .aus  dem  innem  Hände. 
Dafs  solche  Exsudation  bei.  der  Iritis  Ver-j 
schliefsung  der'  Pupille  giebt,  bei  Entzün- 
düng  der  .Respirationsorgane  d.er^.  Erwachse*  i 
nen  Adhäsionen  der  Lunge  und  Sputa,  ♦ei 
Kindern  ästige  Membran,  b^i  Leberentzüa-  j 
düng  Physconie,  davon  liegt  die  Bedingung  | 
in  der  verschiedenen  speciflschen  Orgam’sa- 
tion  dieser  Theile..  Das  Wesentliche'  ist  Eins. 

\ » • » • ♦ ta  ‘ 

/ 

^ - Drittens,  in  denjenigen  Ophthalmien,  vo 
mit  der  heftigsten  Entzündung  eine  copiöse 
Secretion  vpn  eiterähnlichem  Schleim  in  der  j 
ganzen  Gonjunctiva  statt  hndet.  Bei  dieser 
gefährlichen  Art  ist  Merkur  ^ und  namentlich 
schwane ' oder*  vielmehr  passend  starke  Sub- 
limatauflösung  das  Hauptmittel.  , Aber  man  j 
verordne,  es  frühe!  . ; | 

' ViertöBS  wird  derMerkut  'mit  dem  deut- 
lichsten Erfolg  gegen  diejenige  Folge  der 
Hornhautentzündung  gebraucht,',  welche  un- 
streitig mit»  dem  I Product  der . rorhergenann- 
teii  Entzündungen  vergliidien  werden  darf, 
gegen  die  Kläcke  der  'Hornhaut. 

So  .seifen J es- recht  nothvfendig  ist,  bei 
AügenentzMildungon  dem  Merkur  Blutauslee- 
rungen  vorangehn  zu  lassen , eben  so  selten 
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ist  gewüs  dersi^ibe  Fall,  bei  doa  menten  an^ 

dem  Entzündungen.  . ' 

/ 

Encephalitis  der  KindM".  Nach  Aller 
Zeugnifs  i^t  der  Merkur  hier  dringend  indi- 
cirt.  Aber  man  gebe  ihn  früh,  fm an 'gebe* 
ihn  als  eigentliches  Antiphlogisticum.  Nicht 
gegen  die  Hirnentzündung  von  äufserer  Ver- 
letzung) nicht  in  der  der  Erwachsenen  ist  , 
der  Merkur  eiäpfehlenswenh,  sondern  in  der 
der  Jüngern,  in  dem  Alter,  wo,  wie  eine  con- 
stante  Erfahrung  lehrt,  nacE  dem  gewöhnli- 
chen Ausdruck,  die  Säfte  einen  starken  ’i’rieb* 
nach  oben,  nach  dem  Kopf  haben.  Da^s  das 
Product  der  Encephalitis  der  Jüngern  mei- 
stens  wässerig  ist,  mag  seinen  Grund  haben 
in  der  geringem  vegetativen  Energie  des  Ge- 
hirns.  Dieselbe  Krankheit,  wenn  w’ir  uns“ 
auf  einen  Augenblick  AEFection  und  an^cir- 
tes  Organ  getrennt  vorstellen  wollen,  produ-* 
cirt  im  Gehirn  Wässeriges,  in  der  Lunge  bil- 
dungsbegierige Lymphe,  im  Ovarium  Fett,' 
Haar  und  Knochen.  , ’ 

Leberentzündung.  Die  Anschwellung  der^ 
entzündeten  Leber,  , was  isti'sie.^  Ein»  Ein-^j 
wärtsgehn  dessen,  was  bei  der  Pneumonie,- 
als  Sputa,  nach  aussen  geht.  Diese  Richtung  ^ 

Fa' 
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Bach  innen  »cheint  bedingt  zu  seyn  durch 
Bau  und  Function,  durch  die  eigenthUmliche 
Natur  der  Lebe%  die  eine  Menge  Gefalse, 
aU  Radien  für  ihr  Centrum,  aufnimmt.  Da» 
Lob  des  Merkurs  in  Leberentzündungen  tönt 
aus  Aller  Munde.  Ob  aber  der  Merkur  in 
Entzündung  dieses  Organs  ganz  besondere 
' Dienste  leiste,  bezweifle  ich  fast  und  bin  der 
Meinung,  dals  sein  auszeichnendes  Lob,  in 
diesem  Fall,  seiner  versäumten  Anwendung 
in  Entzündungen  anderer  Organe  zuzuschrei- 

l 

ben  ^t.  Wo  eine  falsche  Ernährung  der 
Leber  aber  ganz  und  gar  den  Charakter  der 
Beilschen  Paralysis  hat,  wo  sich  die  Doppel- 
schwäche ganz  in  ihr  realisirt  hat,  und  die 
Leber  zum  Theil  in  speckartige  u.  s.  w.  Mas- 
se alienirt  und  degradirt  ist,  da  kann  Mer- 

t 

kur  nicht  helfen.  Eben  so  wenig  in  der  Af- 
fectioii  der  Leber,  deren  Product  eine  Galle 
od'-r  eine  Secretion  der  Gallenblase' ist,  die 
au  Gallensteinen  gedeiht.  Die  Tendenz  zur 
Versteinerung,  zur  Verknöcherung  ist  eine 
Tendenz  bergab  und  schliefst  sich'  an  die 
ISeigung  zum  trocknen  Brand,  wie  Vereite- 
rung und  Verschwärung  an  die  Neigimg  zum 
f‘eu(hten  Brande  grenzt.  Diese  Tendenz  ist 
aber  offenbar  derjenigen  ganz  und  gar  ent- 
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gegengesetzr,  die  wir  in  den  bis  jetzt  genann- 
ten Entzündungen  beobachteten.  Alle  auf- 
gestellten Entzündungen,  in  denen  der  Mer-* 
kur  sich  heilsam  beweist,  hatten  den  Cha- 
rakter  der  Jugend,  wenn  ich  so  sagen  darf,  ' 
. den  Charakter  der  luxurirenden  Vegetation. 
Die  Tendenz  zur  Erstarrung  in  Concremen- 
te  aller  Art,  in  Ossification  der  verschieden- 
sten Theile,  ist  jener  ganz  und  gar  entge- 
gengesetzt, ist  der  Charakter  des  Alters, ‘des 
Greisenalters.  Und  hier  ist  der  Merkur,  sei- 
ner Natiur  nach,  unheilsam  und  verderblich. 

Scrofeln.  Scrofel,  wenn  man  das  Speci- 
ßsclie  desjenigen  allgemeinen'  asthenischen 
Zustandes,  den  man  mit  dem  Namen  des 
scrofulösen  zu  bezeichnen  pflegt,  betrachtet, 
ist  Entzündung  der  Drüsen  des  lymphatischen 

t 

Systems,  Nur  die  nach  der  Oberfläche  ge- 
legenen gehn  dann  und  wann  in  langsame 
Eiterung  über.  Die  im  Innern  gelegenen  , 
haben,  wie  alle  innern  Theile,  weniger  Nei- 
gung dazu.  Sie  schwellen  an,  auf  dieselbe 
Art, 'wie  die  Leber.  Auch  zeigt  die  scrofu- 
löse  Mesenterialdrüse,  wenn  man  sie  durch- 
schneidet, eine  geronnene,  käsige  Materie: 
„Scrofelmaterie.“  Meinetwegen,  wenn  man  ^ , 
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,sie  nur  nicht  für  Ursach  des 'ganzen  Kranls-- 
heitszustandes  halten,  oder,  gar  der  Anstek.- 
küng  beschuldigen  will.  Es  ist  dies  ein  durct 
Localität  anders  erscheinendes  Product,  übri- 
gens nicht  uaähnlich’  dem  der  Iritis,  der  ent- 
zündeten Respirationsorgane  der  Jüngern,  der 
Leberentzündung;  es  macht  den^UebCTgaag 
zu  dem  Erzeugnifs  der  entzündeten  secerni- 
xenden  Membranen,  Merkurrist  das  treffend* 
■ste  Mittel  für  die  scrofulösen  Kinder  mit  dik* 
ken  Bäuchen.  Es  „schmilzt“  die  angeschwol* 
lenen,  sehr  falsch,  verhärtet,  genannten  Drü- 
sen, Es  stärkt  sie  wahrlich  nicht,  aber  es 
ruft  sie  voin  Abwege  der  Selbstreproduction 
zurück.  Freilich  wird  dadurch  allein  nicht 
leicht  ,ein  scrofulöses  Kind  geheilt.  Es  muh 
durch  Mittel,  die  die  Verdanung  befördern 
und  belohnen,  nachgeholfen  werden,  da#  ver« 
steht  sich.v  , 

^ * 
Blasenentzündung.  Nicht  w'o  die  Blase 
eii^es  alten  Mannes  von  einem  Stein  gequält 
wird,  aber  wo  Neigung  zur  luxurireuden  Ent- 
zündung ist,  wenn  ich  so  sagen  darf,  schafft 
der  Merkur  oft  die  vortrefflichste  und  schnell- 
ste Wirkung  und  Rettung.  Die  luxurirends 
Natur  mancher  Blasenentzündung  ^ebt  sich 
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deutlich  genug  im  Product  zu  erkennen. 
Werden  nicht  bisweilen  selbst  häutige  poly- 
pöse Producte  excernirt,  ganz  dem  Auswurf 
der  Angina  polyposa  ähnlich?  Namentlich 
mufs  ich  den  Nutzen  des  Merkurs  bei  den 
Hämbeschwei'den  der  Wöchnerinnen  rüh- 
men. Nicht  da,  wo  die  Blase  bei  schwerer 
Entbindung  mechanisch  gelitten  hat,  sondern 
wo,  oft  nach  sehr  leichter  Entbindung,  ein« 
entzündliche  AfFection  der  Blase  vpm  Ute- 

, rus  dynamisch  niitgetheilt  wird,  wie  sie  oft 
dem  Bauchfell  niitgetheilt  wird. 

, Rheumatismus  Die  Aehnlichkeit,  die  ich 
zwischen  dem  Resultat  des  Rheumatismus, 
den  Verdickungen  der  Membranen,  die  die 

.Bewegungsorgane  umhüllen,  insonderheit  des 
Neurilems  und  den  Producten  der  genann- 
ten luxurirenden  Entzündungen,  zwischen  dem 
Rheumatismus  und « der  Hirnentzündung  der 
Jüngern  finde,  ist  allerdings  eine  gesuchte, 
aber  ich  hofiFe  nicht,  dafs-  sie  eine  gezwun- 
gene ist.  Im  Rheumatismus  ist  hervorste- 
chend das  Neurilem  afficirt.  Die  Leichen-, 
Öffnungen  zeigen  hier  Anschwellung,  Exsu- 
dation von  etwas  mehr  schon,  als  Wässeri- 
gem, von  Gallertartigem,  zwischen  Nerv  und 


, Dig'itized  by  Google 


^ SB 

j 

S6ine  Hüllen.  — In  der  vagen  Rheumatal- 
gie  ist  der  Merkur  nicht  nöthig,  da  - ist  sein 
Nutzen  -zweifelhaft,  da  passen  flüchtige  Heiz- 
mittel. Wenn  aber  ein  junger  Mensch,  nach 
heftiger  Erkältung,  mit  starkem  Fieber  und 
den  heftigsten  Gliederschmerzen  da  liegt,  die 
in  allen  Gelenken,  mit  wechselnder  Stärlte, 
aber  doch  immer  so  sehr  wüthen,  dafs  er 
nicht  im  Stande  ist,  ein  Glied  zu  rühren, 
dem  gebe  manMerkür  ünd  man  kann  schon 
am  zweiten,;  dritten  Tage  grofse  Freud-e  ha- 
ben. Ob  beim  akuten  Rheumatismus  jemals 
Venäsection  -dem  Merkur  voranzu^chicken 
wirklich  nothw endig  ist,  bezweifle  ich  recht 

s 

sehr.  Hier  ist  nicht  der  Ausgang  zu  fürch- 
ten, den  athenische  Pneumonie  droht  und 

die  sichere  Folge  des  Blutabzapfens  ist  Lang- 
/ 

wierigkeit  des  Uebels.  Es  gilt  aber  auch 
hier  das  Lob  des  Merkurs  nur  seinem  Ge- 

I « ” 

brauch  im  Rheumatismus  junger,  das  ist,  noch 
nicht  alternder,  übrigens  gesunder  Körper. 
■\yird  ein  alter,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 

f 

, trockner  Körper  von  rheumatischen  Glieder- 
schmerzen geplagt,  dem  gebührt  'Bad  und 
Flanell.  Dafs  übrigens  der  fixirte  unfebrili- 
sche  Rheumatismus,  der  allen  andern  Mitteln 


\ 


Digi:t>d  by  Google 


— 89  — 

getrotzt  hat,  dem  Merkur  weicht,  ist  bekannt 
genug. 

Was  4ie  Entzündungen  der’  Membranen 
anbetrifFt,  welche  die  nach  aufsen  gewand- 
ten Hohlen  auskleiden,  die  immer  reichliche 
Producte  liefert,  so  giebt  sie  öfters  eine  ' 
mehr  destruirende  Tendenz  zu  erkennen, 
und  gränzt  dann  mehr  an  Eiterung  und  Ver- 
eiterung, öfters  aber  hat  sie  mehr  defl  pro- 
ducirenden  luxurirenden  Character.  Darnach 
ist  die  Heilsamkeit  des  Merkurs  verschieden. 

Der  Tripper  scheint  am  besten  gleich 
der  ähnlichen  Entzündung  eines  empiindli- 
chen  Organs,  des  Auges,  mit  einer  angemes- 
senen SublimataußÖsung  behandelt  zu  wer- 
den. ' Dafs  der  Merkur  hier  nicht  ganz  un- 
entbehrlich ist,  kann  doch  wahrlich  nicht 
Beweis  seyn,  dafs  er  unnütz  ist. 

Die  Ruhr  nimmt,  wie  die  Beimischung 
von  Blut  zeigt,  sehr  bald  eine  destruirende 
Tendenz.  Alsdann  ist  der  Merkur  gewifs 
nicht  indiciit.  Ob  im  frühem  Stadium,  vor-  . 
nehmlich,  wo  die  Ruhr  durch  Ansteckung 
entstanden,  der  Merkur  passend  sey,  darü- 
ber ist  die  Erfahrung  noch  nicht  vernom-  ^ 
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men.  Wenn,  wie  in  heifsen  Ländern,  Buhr 
mit  Leberentzündung  vorkommt,  dann,  wird 
er  Hauptmittel,  , ' ' 

Auch  der  Nutzen  des  Merkurs  in  chroni- 
schen Hautausschlägen,  in  alten  rebellischen 
Geschwüren,  in  der  Wassersucht  und  Ame- 
norhoe  scheint  sich  ati  das  Resultat  der  Be- 
trachtung obgenannter  Entzündungen  ^anzu- 
' schlissen,  / 

Alle 'fieberlosen  Auixchläge^  worunter  of- 
fenbar nicht  die  rückwärts  gehende  V egetation, 
nicht«  die  meisten  und  dunklen  Flecke  der 
Aussätzigen  oder  Scorbutisch’en  zu  rechnen 
sind,  weichen  dem  Merkur,  mögen  sie  blos 
Örtliches  Uebel,  oder  Ausdruck  eines allgemei- 
nen'Leidens,  oder  zur  Heilung  und  Linderung 
eines  allgemeinen  Leidens  nothwendig  gewor- 
denes, örtliches  Uebel  seyn.  Alle  diese  abnor- 
men in  den,  den  Organismus  cpnstituiren- 
\ 

den  Zirkel  von  Organen  nicht  passendenPro- 
ductionen,  tödtet  und  vernichtet  der  Merkur, 
so  wie  vor  ihm  der  junge  Gallus  schwindet, 
der  die  Knochenenden  vereinigt.  Was  sich 
auf  der  Haut,  als  Herpes  zeigt,  ist  im  We- 
sentlichen dasselbe  und  nur  durch'  das  Or- 
gan bedingt  anders  Erscheinende,  als  die 
falsche  Ernährung  der  angeschwollenen  Le- 
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bet.  Darum  nutzt  hier,  wie  da,  Merkur,  weil 
er  die  falsche  Richtung  der  Vegetation  nie- 
derschlägt und  vertilgt,  aber  nicht,  weil  er 
eine  eingebildete  Krankheitsmaterie,  die  sich 
bald  liierhin,  bald  dorthin  wirft,  com’girt.  ^ 

V 

Manche  . alte  Geschwüre  werden  durch 
Merkur  zu  heilen  gezwungen,  aber  der  Mer- 
kur heilt  sie  nicht«  Noch  niemand  hat  ge- 
sehn,  dafs  die  Heilung  eines  sogenannten  rei- 
' nen  Geschwürs  durch  Mercurialsalbe  gefördert 
würde,  Wohl  aber  'wird  die  Verwandlung 
eines  rebellischen  Geschwürs  in  ein  reines, 
durch  rothe'n  Präcipitat  bewerkstelligt.  Was 
ist  ein  reines  Geschwür?  Ein  solches,  das  die 
Tendenz  hat,  normal  zu  reproduciren.  Ein 
unreines?  Solches,  dessen  Grund  und  Rän- 
der sich  abnorm  reproduciren.  Die  Oefäfs- , 
endeq  der  Zellgewebe,  statt  eine  Tela  ceU 
lulosa]  subcutanea  zu  produciren,  bilden 
etwas,  das  z.  B,  Lebersubstanz  nachahmt. 
Diese  Abnormität  der  Vegetation  tilgt  der 
Merkur.  Ist  diese  überwunden,  so  bedarf  os 
seiner  nicht  weiter,  JVassersucht  nur  als 
quantitatives  Mifsverhältnifs  zwischen  Exha- 
lation  und  Resorption  zu  betrachten,  ist  ge- 
wifs  höchst  einseitig.  Auch  haben  bessere 

V \ • 
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Aerzte  schon  längst  die  oft  sehr  abweichen- 
de Qualität, des  in  den  Höhlen  befindlichen 
sogenannten  Wassers  beachtet.  Gegen  eine 
simple  Wassersucht,  . aus  * blos  gestörtem 
Gleichgewicht  der  Exhalation  und  Resorp- 
tion wird  niemand  gradezu  Quecksilber  ver-  - 
ordnen.  Aber  wo  die  harntreibenden  Mittel 
nicht  ausreichen  wollen,  wo  die  aus  der 
Bauchhöhle  entleerte  Flüssigkeit  sehr  abnomi 
. ist,  sehr  reich  ist  an  albuminosem , bildungs^ 
begierigem  Stoff,  wo  eine  chronische  Entzün- 
dung des  Abdomens  statt  zu  finden  scheint; 
die  der  acuten  der  Wöchnerinnen  nicht  ganz 
unähnlich  ist,  da  wird  der  Merkur  oft  heil- 
sam, oft  unentbehrlich.  Jedoch  ist  diese 
Krankheit  wegen  begleitender  Umstände,  wie 
bekannt,  noch  öfter  unheilbar.  Es  würde 
daher  der  Arzt  sehr  ungerecht  seyn,  der  den 
Merkur  beschuldigte,  ,•  ihn  getäuscht  zu  ha- 
ben, weil  er  ihn  vergebens  anwandte  bei 
'alten  hydropischen  Subjecten , die  auf'  der 
Neige  eines  wüsten  Lebens,  lauter  invalide 
Ernährungsorgane  haben.  Man  hat  gesehn, 
dafs  sich  im  Wasser  der  Bauchhöhle  Hyda- 
tiden  gebildet  haben,  freischwimmende,  völ- 
lig geschlossene  Blasen,  Individuen.  Augen- 
scheinlicher Beweis  von  der  productiven 
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Tendezu  des  an  EiweisstolF  reichen  Wassers. 

In  den  Fällen,  welche,  einen  nach  solchem 
Ausgang  strebenden  Charakter  haben,  sollt  ' 
ich  meinen,  dafs  Met  kur,  früh  genug  gereicht, 
'treffend  seyn  würde.'  Hat  aber  das  Wasser 
einen  retrogressiven  Charakter,  befinden  sich 
imter  allgemeiner  Doppelschwäche  die  Or- 
gane des  Unterleibes  in  destruirender  Ent- 
zündung, oder  haben  sie  auch  nur  Neigung  . 

i 

dazu,  dann  ist  vom  Merkur  nichts  zu  hoffen. 

Ob  nicht  vielleicht  auch  eine  eigentliche 
Vegetation,  eine  Confervenbildung  im.  Bauch 
eines  Wassersüchtigen  möglich  wäre?  Mikro- 
scopische  Beobachter  haben  gesehn,  wie  er- 
mattende und  absterbende  Animaliala  infu- 
soria,  unter  ihren  Augen,  sich  zu  Conferven 
an  einander  reiheten.  Wie,  wenn  ein  an 
Diabetes  Leidender,  das  ist,  ein  zur  völligen 
animalisirenden  Assimilation  Unfähiger,  des- 
sen Harn  gerade  die  Processe,  wie  vegeta- 
bilische Flüssigkeiten  dhrchgeht,  durch  ir- 
gend eine  einwirkende  neue  Schädlichkeit 
Ansammlung  ähnlicher  Feuchtigkeit  in  der 
Bauchhöhle  bekäme?  — Was  aber  die  er- 
fahrungsmäfsigen  Producte  thierischer  Kör-^ 
per  anbetrifft,  so  scheint  es  mir,  dafs  sie 
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iwei,  sich  yollig  eatgegen  gesetrte  Beihen 

bilden,  deren  beide  Extreme  neue  Indiylduen 

und  Saamen  sind.  Dafs  die  sogenannte  Ge- 

# ' 

neratio  aeejuivoca  keine  zu  verspottende 
Grille  sei,  ist  in  neuem  Zeiten  und  aller- 
jüngst  ausser  allem  Zweifel  gesetzt.  Wie 
weit  sie  gehn,  ist'  nicht  wohl  auszumachen. 
Ich  will  daher  keineswegs  behaupten,  dafs 
alle  Intestinalwürmer  den  Ursprung  haben, 
noch  weniger,  dafs  sie  keinen  andern  haben  " 
können.  Nur  so  viel  ist  unwidersprechlich, 
dafs  neue  individuelle  Organismen,  unter  ge- 
wissen Umständen,  aus  gewissen  Producten 
der  thierischen  Körper,  innerhalb  desselben, 
entstehn  können..  Von  diesen  individuelleik 
Bildungen  geht  es  rückwärts  zu  den  in  den 
Gelenkhöhlen  frei  lebend  gefundenen  Knor- 
peln, zu  den  sogenannten  Adhäsionen  der. 
Lunge,  d.  i.  gerinnbare  Lymphe,  die ‘keine 
individuelle  Gestaltung,  aber  doch  Gestal-. 
tung  ausser  den  normalen  Grenzen • der  Or- 
gane.bekommen  hat,  zu  den  Warzen,  die  den 
eigentlichsten  Gegensatz  der  Blatterpustel 
bilden,  bis  zu  dem  Blut,  das  extravasirt  ist« 
in  die  uneröffnete  Scheide  und  ausser  der 
gewohnten  unauHiörlichen  Einwirkung  der 
Gefälse,  deimoch  nich^  in  Faulnils  übergeht 
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und  dadurch  eine  Art  von  Selbstständigkeit 
beweist.  In  der  andern  Reihe  geht  der  Saa-* 
me  rüdtwärts  durch  venerisches  Gift,  durch 
exanthematische  und  andere  Contagia,  Eiter 
/entarteter  Geschwüre,  Eiter,  eiterartigen 
Schleim,  Galle,  Speichef,  Schleim.  Beide  Hei> 

• t 

hen  stofsen  zusammen  in  dem  bedeutungslo- 
sen, normalen,  wässerigen  Dunst  der  Höhlen.  . 
In  jener  Reihe  herrscht  die  Tendenz  zur  Ge- 
staltung, zum  Seyn , zur  Contraction,  das 
Princip  der  Weiblichkeit  vor;  in  dieser  die 
Tendenz  zum  Gestalten,  zum  Werden,  das 
männliche,  bethätigende  Princip  *). 

In  den  leucophlegmatischen  Geschwülsten 
d^r  unmenstruirten  Mädchen  leistet  der  Mer- 
kur die  vortrefflichsten  Dienste  und'  ist  sei- 

^ • 

nem  hier  verdienten  Lobe  neuerdings  ein  . 
eignes  Werk  gewidmft  w’^orden.  Rühmt  man 
- auch  vorzüglich  die  Merkurial^nrga/izen,  so 
'thun  hier  die  MerAifrio/purganzen 'doch  et- 

v'  i I . . . • - 

Ob  der  Eiweifsstoff  der  erstem  Reihe  mehr  ver- 
wandt ist,  die  Gallerte  der'zweiten?  Ob  damit  die 
Einrichtung,  dafs  des  Kindes  und  Küchelchens  er* 
ste  Nahrung  Eiweifs  und  eiweifsariig  sey,  in  (Verbin- 
dung stebt?  Die  Thäiigkeit  der  inünnlichen  Ge-  ' 
Bcblecbtstbeile  erweckt  vielinebr  die  Gestaltung  von 
^alatinösen  Theilen,  von  Haar  und  Horn.  ' 
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vcas'ganz  anderes,  als  die  übrigezi  Pdrginhit* 
tel.  ln  den,  der  Form  nach,  nicht  unähnli- 
chen Geschwülsten,  die  man  an  den  Extre- 
mitäten alter  Leute,  nach.  Verletzungen  Zu- 
rückbleiben sieht,  kann  das  Quecksilber  nicht 
heilsam  seyn.  Sie  haben  den  Charakter  der 
Passivität.  > • 

Es  wird  der  Merkur  ausserdem,  mit  dem 
schönsten  Erfolg,  in  ansteckenden  Krankhei- 
ten gebraucht,  in  der  Syphilis,  den  exanthe- 
matischen  Krankheiten,  den  typhösen  Fie- 
bern, mancherlei  Art.  Und  diese  Erfahrung 
scheint  sich  nicht  übel  an  das  Resultat  der 
Torhergehenden  Betrachtung  der  Entzündun- 
gen, wider  die  der  Merkur  heilsam  ist,  an- 
zufügen. 

Was  sind  ansteckende  Krankheiten?  Sol- 
che  Krankheiten,  welche  durch  fremden  StofiF, 
durch  Saamen,  entstanden  sind,  der  die  gan- 
ze Production  des  Organismus  umzuändem 
strebt,  in  welcher  der  Organismus  (meistens 
mit  nachfolgendem  Siege)  ähnlichen  Stolf 
zu  produciren,  gezwungen  wird.  Da£s  diese 
neue  Production,  im  Wesentlichen  derjeni- 
gen Production,  die  wir  die  exsudative  Ent- 
zündung genannt  haben,  von  einer  Seite, 

ziem- 
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ziemlich  nahe  verwandt  ist,  kann  nicht  ver- 
kannt werden.  Für  das  Subject  ist  es  ein 
äufserer,  zufällig<'r  Unterschied,  ob  ein  Pro- 
duct seiner  Krankheit  in  andern  Organismen 
ähnliche  Krankheiten  hervorbringen  kann, 
oder  nicht.  Der  wesentliche  Unterschied  ist, 
dafs  das  Product  der  exsudativen  Entzündung 
gestalcungsbegierig,  das  Product  der  anstek- 
kenden  Krankheiten,  begierig  zu  gestalten^ 
ist.  In  beiden  Fällen  strebt  der;  Merkur  ei- 

I 

ner  abnorm  productiven  Tendenz  des  nega- 
tiven Organismus  entgegen,  mit  mehr  oder 
imnderm  Gelingen.  Am  trefflichsten  gelingt 
das  Widerstreben  desjenigen  Goniagii,  das 
die  meiste  productive  Tendenz  zu  haben  , 
scheint,  des  syphilitischen.  Wo  ist  giüfse- 
rer  Kampf  entgegen  gesetzter  negativer  Ten- 
denzen, als  in  der  Sjphilis,  deren  Gift  in 
0 

Ursprung  *)  und  .Wirkung,  unter  allen  Con- 

•)  Dieser  Ursprung  scheint  der  Grund  eu  seyn,  vrar*  ' ' 
'um  der  Organismus  dies  Ucbel  uiclit  selbst  besie- 
gen kann.  Ual's  die  Heilkraft  der  Natur  unvermö- 
gend ist,  die  Krätze  zu  überwältigen,  kann  ich  nicht 
wohl  anders  begreifen,  als  wenn  ich  mit  denen, 

■ welche  die  Sache  genau  untersucht  haben  wollen, 
dies  Uebel  von  den  Milben  herleite.  Denen  kann 
, ich  unmöglich  belsiinunen,  weiche  diese  Verschie- 
denheit auf  die- Abwesenheit  des  Fiebers 'schieben,  ' 
J^nrn.  XXVIII.  B.  5.  St.  G 
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tagien  dem  Saamen  am  nächsten  zu  seyi^ 
scheint?  Wo  sehn  wir  solche  Producrionen, 
wie  speckichte  Geschwüre,  Kondylomen, 
Gummata,  als  hier?  Allerdings  sehn  wir  die. 
gröfsten  Zerstörungen  in  der  Syphilis.  Denn, 
je  productiver  die  fremde  Tencfenz  ist,  die 
der  normalen  Production  auFgedfängt  wer- 
den soll,  desto  gröfsere  Vernichtung  mufs 

weltbe  das  Fieber  für  ein  cpnamen  natura»  erklä- 
ren, und  nichts  desto  weniger  ihre  Kranken  „am 
Fieber*  oder  gar  an  „einem  malignen  Fieber“  ster- 
ben lassen.  Die  ßeberhaften  Krankheiten  entschei- 
den sieb  deutlicher  und  rascher,  und  müssen  es, 
weil  hier  durch  allgemeine  Krankheit  die  Fortdau-. 
er  des  Lebens  ganz  anders  zur  Frage  gebracht  wird. 
Aber  die  fieberlosen  Krankheiten  werden,  wenn 
' gleich,  ihre  Krisen  minder  auffallend,  meistens  Ly- 
sen sind,  dennoch  nicht  weniger  von  der  Heilkraft 
der  Natur  überwunden.  Ein  von  Ansteckung  ent- 
' standener  Herpes,  eine  Tinea,  eine  Gelbsucht,  der 
Keichhuscen  u.  s.  w.  werden  ohne  absichtliche  Di- 
rection  der  äufsern  Einflüsse  auf  den  Kötper  und 
ohne  Fieber,  durch  das  IndLfiferenzirungsvermögen 
des  Körpers  überwunden.  Warum  wird  es  nicht 
die  Krätze,  von  der  man  glauben  sollte,  dafs  sie 
im  Anfang  als  local,  mit  leichter  Mühe,  oder  später, 
wenn  sie  wichtigere  Organe  in  Affection  setzt  und 
das  Heilungsverniögen  < düngender  aufruft,  gewifs 
müfste  besiegt  weiden  könnem  Es  ist  doch  kein 
Grund  vorhanden,  dem  Ursächlichen  der  Krätze, 
mag  es  nun  seyn  w^s  es  will,  eine  Intensität  wie 
die  des  syphilitischen  Gifts  zuzuschreiben. 
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das  Resultat  des  lange  fortgesetzten  gegen-  ‘ 
seitigen  Kampfes  seyn.  Wo  die  eigenthiim- 
liche,  normale  Vegetation  ganz  überwunden 
ist,  da  ist  ja  nur  Kückwärtsschreiten  der  le- 
bendigen Substanz  niüglich.  Und  wo  das 
der  Fall  ist,  wo  gar  keine  luxurirende  Ent- 
zündung mehr  statt  iindet,  wo  im  ganzen 
Körper  Doppelschwäche  und  Tendenz  zur 
Auflösung  herrscht,  da  i^t  der  Merkur,  nicht 
nur  nicht  mehr  hülfreich,  sondern  schädlich, 
höchst  schädlich,  wenn  es  auch  noch  so  ge- 
wifs  ist,  dafs  die  Veranlassung  dieses  jäm- 
> merlichen  Zustandes  eine  syphilitische  An- 
steckung war.  .Unter  den  fieberhaften,  an- 
steckenden Krankheiten  zeichnet  die  Heil- 
santkeit  des  Merkurs  sich  am  meisten  aus  iii 
derjenigen,  welche  durch  ihr  Product  am 
meisten  den  Charakter  der  Productivität  of- 
fenbart, welche  Pusteln  bildet,  in  den'  Blat~ 
tern.  In  confluirenden  Blattern,  im  hohem 
Grade  und  letzten  Stadium  des  Typhus,  im 
ausgebildeten,  sogenannten  Faulfleber,  Mer- 
kur zu  geben,  ist  eben  so  unpassend,  als  ihn 
zerfliefsenden  venerischen  Körpern  zu  rei- 
chen. Er. kann  nur  heilsam  werden,  bevor 
das  Contagium,  bevor  die  fremde  vegetative  ' 

Ga 
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/Tendenz  die  einheimische,  normale  ganz  uü 
gar  überwältigt  hat. 

♦ 

Warum  heilt  der  Merkur  Lues  und  nick 
Cancer  mammae  imd  . uteriy  die  ' doch,  k 
manchem  Betracht,  so  ' viele  Aehnlichkeit  h> 
ben  mit  der  syphilitischen  Krankheit?  WeJ 
sich  Syphilis  zu  Cancer^  wreil  sich  ein  sy- 
philitisches Kondylom  zu  Cancer  mamnuu 
verhält,  wie  sich  verhält  ein  durch  Sumpl- 
luft  entstandenes  intermittirepdes  Fieber,  e 
einem  durch  Vereiterung  der  Lunge  vera& 
iarsten  hektischen  Fieber.  Kein  Uebel  ifi 
so  ganz  ein  inneres,  ein  innerstes,  als  Can- 
cer. In  der  Syphilis  und  den  exanthemati- 
sehen  Krankheiten  ist  die  Production  aud 
alienirt,  aber  sie  hat  den  Anstofs  zur  Aii^ 
nation  von  aufsep  bekommen.  Sie  kämpk 
in  jenen  Krankheiten  dagegen  < an  und  mit 
glücklichem  Erfolg. . ln  dieser  kann  sie  nick  i 
siegen,  weil  das  Contagium,  in  den  Zeugungs- 
organen entstanden,  gewiss ermafsen  ein  Cou- 
tagium  in  zweiter  Potenz  ist.  Im  Canc« 
aber  ist  alle  Heilkraft;  der  Natur  vernichtet, 
es  ist  Abartung  der  Production^  nicht  durd' 

Anstofs  von  aufsen,  sondern  durch  Abaitui^ 

✓ 

des  innern  Princips.  Es  ist  Manie  der  pro* 
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ductiven  Natur.  Sie  will  ihr  Werjc  zer- 
stören, sie  will  sich  selbst  zerstören.  Und 
es  gelingt  ihr.  Hier  Arzneimittel'  als  Heil- 
mittel anwenden,  heifst  dem  Maniacus  gra- 
dezu  widersprechen.  Der  Maniacus  will  mit 
seinem  Kopf  die  Wand  einstoCsen,  zerßeischt  . 
sicK  lachend  den  Bauch,  möchte  die  Sonne 
auslöschen  durch  sein  Ausspein,  bald  mit  der^ 
£rde  Ball  spielen,  bald  sie  in  den  Abgrund  • 
der  Finsternifs  hinabstampfen.  So  die  Na- 
tur im  Cancer  mammae.  ,£s  ist  materieller 
Wahnsinn.  £s  ist  fortgehende  Alonstrumbil- 
dung,  nicht  hach  aufsen,  sondern  nach  in- 
nen ins  Subject.  Die  blinde  Apperception 
dieser  gröfsten,  zweckwidrigsten  Abweichung, 
gröfster  Schmerz,  gröfste  Qual!  Hydrops 
- Ovariiy  wo  Fett,  Haar  und  Knochen  erzeugt 
,werden,-ist  Blödsinn  und  kraftlose  Narrheit 

der  productiven  Natur.  , 

* < * 

Was  die  specilische  Wirkung  des  Mer- 
kurs  auf  die  Speicheldrüsen  anbetrißt,  so 
gestehe  ich  unverhohlen,  dafs  mir  diese  rath- 
seihaft ist,  so  sehr  als  sie  es  allen  denen  ist^ 

' die  sich  nicht  damit  begnügen,  die  Frage, 
warum?  nur  einmal' zu  thun,  sondern  sie  an 
jeden  Satz,  der  sich  für  einen  erklärenden 


Digitized  by  Google 


ansgiebt,  wiederhohlen.  Ich  weifs  die  spe- 
cifiscr.e  Einwirkung  des  Meih.urs  auf  die  Spei- 
cheldrüsen an  keine  andre  Reihe  ron  Phä- 
nomenen so  anzuknüpfen,  üafs  das  bis  fetzt 
Specifische  als  integrirendes  Glied  dieser 
Reihe  erscheint.  Ob  die  Salivadon,  die 
bisweilen  auch  nach  dem  Gebrauch  anderer 
Metalle  und  der  Mineralsäuren  beobachtet 
ist.  gleich  der  belegten  Zunge,  für  einen 
Ausdruck  des  Leidens  der  Oigestionsorgane 
und  zwar  eines  höhern  Leidens,  ihrer  gänz- 
lichen Belegung  durch  fremde  Gewalt  an- 
gesehn  werden  darf?  — Soviel  aber  wcifs 
ich  gewifs,  dafs  man  sehr  unrecht  gethan 
bat,  sich  bei  der  therapeutischen  Betrachtong 
dieses' Arzneimittels  fast  immer  nur  mit  die- 
ser Aufgabe  zu  quäLn.  Grade  als  wenn  man 
die  Frage  über  die  Wirkungsart  des  Opiums 
immer  nur  so  stellte:  warum  macht  der 
Opium  Schlaf?  Es  steht  aber  oflFenbar  die 
durch  Merkur  rerursachte  SaJivation  auf  der 
Grenze,  da  wo  die  Tendenz  des  Merkurs 
ganz  siegreich  wird,  und  nicht  nur  die  ab^ 
irrende  Richtung  der  Production  in  dem  ei- 
nen oder  andern  'Fheil  zuriickruft  und  durch 
seinen  Gegensatz  vernichtet,  sondern  wo 
seine  eigenthümiiche  Tendenz  im  Organis- 
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mus,  zum  Nachtheil  desselben'  die  Oberhand 
bekomipt.  Es  ist  aber  für  den  Therapeuten 
viel  wichtiger,  die  anfängliche  Tendenz  ei- 
nes Arzneimittels  zu  kennen,  wodureh  es  der 
Gegensatz  wird,  welcher  krankhafte  Tenden- 
zen bekämpft,  als  die  ganz  gelungen^  Ten- 
denz, oder  Vergiftung  und  vornemlich  die" 
der  metallischen  Mittel,  die  auf  die  Art  wohl 
nie  gebraucht  werden  dürfen,  weil  ihr  Ge- 
lingen andauernde  Vergiftung  wird..  Die 
Quecksilbervergiftung  scheint  allerdings  Ahn-  ' 
lichkeit  zu  haben  mit  dem  scorbutischen  Zu- 
stande. In  beiden  geht  die  Production  berg- 
ab, ist  Destruction,  Golliquation.  Es  scheint, 
dafs  das  Blut  weniger . coagulabel  ist,  weni- 
ger Tendenz  zur  lebendigen  Crystallisation 
hat  und  in  sofern  ist  es  nicht  ganz  unrich- 
tig, wenn  man  von  Auflösung  spricht.  Dies 
fügt  sich  w^ohl  an  das  Resultat  der  vorher- 
gehenden Betrachtung  der  Entzündungen,  in  ' 
denen  der  Merkur  heilsam  befunden  ist.  - 

V 

Die  Merkurialvergifiung  ist  aber  auch  dem 
höhern^  Grade  der  Syphilis ' ähnlich,  demje- , ' 
nigen,  wo  keine  vermehrte  Production,  son- 
dern nur  Zerstörung  und  Colli,quation  statt 
findet.  Dies  Stadium  läfst  sich  sehr  wohl 
vergleichen  ihit  den  zusammenfliefsenden 
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Blattern.  Speichelflufs  macht  den  Uebergai 

zijr  Merkurialvprgiftung,  zu  diesenri  Zustand 

allgemeiner  Golliquation.  Ich  kann  ihn 

her  nicht  für  ein  Product  -vermehrter  Tliä 

tigke^t,  sondern  mufs  ihn  für  passiw  halter 

wie  d^er  leichte  Uebergang  in  Verschwärung 

der  weichen  und  harten  Theile  des  Rachens 
* ' * 

zu  beweisen  scheint.  Es  ist  eine  vermehrte 

i 

Absonderung, ' nicht  dem  durch  Scilla  und 
Juniperus  vermehrten,  sondern  dem  diabe- 
tischen Harnflufs  ähnlich.  Auch  ia  seiner 
Qualität  verkündet  dieser  Speichel,  durch 
seinen  faulstinkenden  Geruch,  den  Charal' 
ter  der  Passivität,  der  Golliquation. 

’ In  der  erysip  ela  tosen  und  'arthritisdien 
Entzündung  ist  der  Merkur  nicht  hoilsam. 
Sie  haben  nicht  den  exsudativen,  producti- 
ven Charakter.  Sie  sind  als  symptomatische 
Uebel  zu  betrachten,  und  zwar  als  relativ 
gute,  da  mit  ihrem  Entstehn  die  Leiden  in- 
nerer, edlerer  Theile  abzunehmen  pflegen. 
Das  Erysipelas^  wenn  es  sich  nicht  zertheilt, 
geht  in  rasche  Zerstörung  über.  Es  fodert 
Behandlung  des  Uebels,  dessen  Aeufserung 
es  ist.  [Brechmittel,  die  der  Haufe  gedan- 
kenlos bei  Mrysipclas  verordnet,  als  wäre  cs 
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die  ausgemachtest«  Sache  von  der  Welt,  schie- 
nen mir  mehreremal  die  Veränderung  einer 
Rose  in  Kopfrose  veranlagt , .oder  doch  be- 
günstigt zu  haben.]  Mehrere  Aerzie  reden  . 
von  einer  erysipclatosen  Entzündung  inne- 
rer Theile,  die  sie  nach  typhösen  Krankhei- 
ten gefunden  haben.  In  solchen  jplnizUndun- 
gen  wäre  der  Merkur  gewifs  nicht  anzu- 
wenden. \ 

/ 

I 

Die  arthritische  Entzündung  der  Extremi- 
täten, die  nach  langwierigem  Leiden  der  Di- 
gestionsorgane, mit  Abnahme  desselben,  oder 
mannichfacher  anderer  TJebel  entsteht,  hat 
freilich  keine  Neigung  zur  Eiterung,  aber 
auch  keine  Neigung  zur  productiven  Exsu- 
dation. Die  Resultate  dieser  Entzündung  sind 
Tophi,  — todte  Masse.  Tophi,  Gries,  Stei- 
ne aller  Art,  Tartarus,  Verknöcherung,  z.  R. 
der  Valveln  des  Herzens  u.  s.  w.  sind  nicht 
Afterproduction,  sie  sind  Ausdruck  der  al-  • 
ternden,  der  verlöschenden  Production.  Hier  , 
ist  der  Merkur  nicht  hülfreich.  Man  ver- 
stärke, wenn  man  kann,  die  Energie  der 
Organe  des  Unterleibes  und  lasse  die  Schäd- 
lichkeiten für  dieselben  vermeiden. 

I » 

Die  Dosis  des  Merkurs,  als  antiphlogisti- 


sehen  Mittels,  wie  man  spricht,  oder  viel- 
mehr die  Zeitfolge  der  Dosen,  ist  sehr  ver- 
schieden von  derjenigen,  die  in  Behandlung 
syphilitischer  Kränker  zu  beobachten  ist.  Im 
Vergleich  mit  den  Wirkungen  des  Merkurs 
bei  sypiiilirischen  Kranken,  ist  die  Menge, 
die  man  fiebe/nden  Kranken  und  vornehm- 
lich jüngern  Kranken  geben  kann  und  ge- 
ben niufs,  staun ensw'ürdig.  Und  es  ist  doch 
wohl  kein  Vorwurf,  dafs  hier  so  viel  gerin- 
gere Gefahr  des  Speichelflusses  ist.  Viel- 
mehr scheint  es  zu  beweisen,  dafs  die  Ten- 
denz des  Merkurs  von  der  vorhandenen 
krankhaften  ganz  in  sich' aufgenonimen  wird, 
djifs  der  Merkur  hier  ganz  zur  rechten  Stun- 
de kommt.  • • 

Etwas  Absolutes  läfst  sich  über  die  Do- 
sis durchaus  nicht  bestimmen,  so  wenig  als 
über  den  Nachdruck,  mit  dem  das  chirurgi- 
sche Messer  zu  führen  ist.  Doch  kann  ich 
nicht  utiterlassen  anzuführen,  dafs  ich  am  öf- 
tersten schon  nach  der  vierten  Gabe,  oft 
sdion  nach  der  dritten  (gemeiniglich  von 
Calomel  Gr.  ij  Opium  Gr.  Abnahme  des 
entzündlichen  Schmerzes  beobachtete. 

In  den  bei  Weitem  meisten  Fällen  ist  es, 
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aus  bekannten  Gründen,  nöthig,  oder  doch 
rathsam,  den  Merkur  mit  Opium  oder  Garn-' 
pher  u.  s.  w.  verbunden,  zu  geben.  Es  ha- 
ben wohl  Aerzte,'  die  den  Merkur  mit  son- 
derbarem Hafs  verfolgen,  die  günstige  Wir- 
kung der  Verbindung  des  Merkurs  und  des 
Opiums  in  den  meisten  erwähnten  Krankhei- 
ten, blos.der  zugesetzten  vegetabilischen  Sub- 
stanz zuschreiben  wollen.  Da  aber  der  Hafs 
dieser  Aerzte,  wie  sie  selbst  gestehn,  ihnen 
noch  nicht  erlaubt  hat,'  comparaUve  Versu- 
che zu‘machen,  so 'kann  -diese  Behauptung 
nur  als  unstatthafte  Ausflucht  angesehn  wer- 
den. Comparative  Versuche  werden  den 
, Ruhm  des  Merkurs  immer  mehr  befestigen; 
comparative  Versuche  sind  der  wahre,  der 
einzige  Weg,  in  der  Arzneiwissenschaft  Fort- 
schritte zu  machen.  Der  Aizt,  der  in  glei- 
chen Fällen  allezeit  gleiche  Mittel  anweudet 
und  anwenden  sah,  darf  sich  nicht  aufseine 
Erfahrung  berufen,  wenn  es  den  Vorzug  ei- 
ner Methode,  vor  einer  andern  gilt.  Sobald 
diese  einfache  Wahrheit  vergessen  wird,  ist 
das  Widersprechen  der  Aerzte' sinnlos. 

. Merkur  ist,  nach  vielfältiger  Erfalirung, 

das  Hauptmittel  in  der  exsudativen  Entzün-  , 

\ , 

I * 

l . * ' ' 
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duDg;  Blei  ist,  nach  Tielfältig^r  Erfahrung,  ~ 
' das  Hauptinittei  in  der  destrairenden  Ent- 
zündung; (denn,  wenn  es  gleich  häohg  in 
Schäden  angewandt  wird,  die  im  Begriff  sind 
sich  zu  redintegriren,  so  dient  es  hier  doch 
keineswegs  als  eigentlich  heilendes  Mittel, 
sondern  nur,  indem  es  auf  jedem  Punkte  das 
Rückwärtsschreiten,  die  Eiterung  überhaupt, 
wie  die  übermäfsige  Eitererzeugung  verhin- 
dert.) Eisen  ist,  nach  vielfältiger  Erfahrung, 
das  Hauptmittel  in  dem  Zustande,  welcher,, 
der  Form  nach,  der  Entzündung  entgegen- 
gesetzt ist,  im  aphlogistischen. 
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III, 

Merkwürdige  Geschichte  einer  Frau, 

inrelche 

Steine  statt  Arznei  geniefst,  und  deren  nun 
an  45  Centner  verzehrt  hat. 

Vom' 

\ 

Dr.  Zugenbühler, 

*.  • ■ 

Arzt  zu  Glarua, 


J^erona  Flury^  verehlichte  Luchsingerj  von 
Schwanden , im  Schweizer  - Kanton  Glarus^ 
nun  63  Jahre  alt,  erzählte  mir,  in  Gegenwart 
des  Hm.  Dr.  Marcis,  folgendes : Im  zwölften 
Jahre  wurde  sie  von  einer  Lungenentzündung 
befallen,  die  mit  einer,  ein  halbes  Jahr  lang 
dauernden,  Schwäche  endlich  endete.  Ihr 
letztes  Heilmittel  war  ein  unwiderstehlicher 
Appetit  nach  gedörrten  Erdäpfeln,  die  ihr, 
in  gro&er  Menge  genossen,  bald  die  vorige 
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Gesundheit  herzustellen  schienen.  Durch 
' welche  Association  der  Ideen  sie  nachher 
/ ans  Mangel  an  Erdäpfeln  auf  Thalplatten 
verfiel,  weifs  ich  nicht.  (Diese  Thalplatten 
sind  ein  schwarzer  Mergel -Schiefer,  der  in 
einem  grofsen  Theil  von  Europa'  zu  Rech- 
nuBgstafeln  aus  dem  Glarnerlande  versendet 
wird.)  Wirklich  suchte  sie  nun  solchen 
Schiefer  und  afs  eine  bedeutende  Menge  da- 
von ungefähr  einen  Monat  lang.  Das  näch- 
ste Jahr  im  Herbste  befielen  sie  Aengstlich-  , 
keiten  und  Begierden  nach  eben  solchen  • 
Thalplatten,  von  denen  sie  wieder  zu  essen 
anfing.  Diese  Begierden  und  dieser  Genufs 
wiederholten  sich  alle  Jahre  zu  der  Zeit, 
wenn  die  Blätter  von  den  Bäumen  fielen, 
bis  in’s  33ste  Jahr.  Seit  dieser  Zeit  aber, 
also  nun  3o  Jahre,'  gewöhnte  sie  sich,  täglich 
eine  Portion  Schiefer  zu  geniefsen,  so,  dals 
sie  selbst  in  Gesellschaft  fast  beständig , wie 
mancher  Bonbons^  ihren  Schiefer  kauet. 
Nach  den  bestimmtesten  Versicherungen,  die  . 
ich  auch  nicht  zu  hoch  angesetzt  glaube, 
verbraucht  sie  wöchentlich  etwa  3 Pfund. 
Dieses  beträgt  in  einem  Jahre  ohngefähr 
Centner,  und  folglich  in’ 30  Jahren '45  Cent- 
ner,  - . > 
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Diese  ^Speise  wurde  der  Lutshsinger  so- 
wohl zur  tnoralucheriy  als  physischen  Noth- 
wendigk.eit. 

Zur  moralischen  sageicht  denn  die Z,ucA- 
singer  sagte  scherzend  zu  uns,  diese  «Steine 
hülfen  ihr  zur  Seeligkeit;  dadurch  unter- 
drücke sie  ihre  Neigung  zum  Zorn  und  wer- 
de sanftmüthig;  wenn  ihr  ein  Unglück  begegne, 
das  sie  sehr  angrilFe,  nehme  sie  Steine  und 

I 

ergebe  sich  geduldig  in  ihr  Schicksal;  wenn 
sie  aufserordentliche  Bangigkeiten  und  Me- 
lancholien befielen,  wäre  der  Schiefer  ein 
Specificum.  Je  mehr  Leiden  und  Verdrufs 
sie  hat,  desto  gröfser  ist  der  Verbrauch  des 
Schiefers. 

Zur  physischen  Nothwendigkeit  wurde 
ihr  der  Steingenuls;  denn  sobald  sie  damit 
aufhürte,  verlor  sich  ihr  Appetit;  wenn  der 
Stuhlgang  zu  trocken  war,  afs  sie  mehrere 
Steine  und  beförderte  ihn  dadurch;  befiel 
sie  ein  Zittern  mit  Bangigkeiten,  so  suchte 
sie  in  der  Tasche  die  feinsten  Plättchen  aus; 
wenn  sie  den  weifseii  Fluls  bekam,  half  sie 
sich  damit. 

Uebrigens  war  sie  fast  immer  gesund,  und 

obschon  Mutter  von  acht  Kindern,  hat. sie 

0 
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jetzt  noch  ein  gesundes  und  munteres  Alter. 
Wir  fanden  kein  Uebelbofinden  als  Folge 
■ der  4^  Centner  Steine,  die  wenigstens  den 
Darmkanal  passirten.  Alle  Functionen  des 
Lebens  gehen  ihren  gehörigen  Gang,  und 
kein  Organ  scheint  im  mindesten  zu  leiden. 
Die  Brust  hat  seit  dem  zwölften  Jahre- me 
gelitten;  der  Magen  verdauet  gut,  es  finden 
'sich  keine  Anzeigen  von  Verstopfungen,  und 
' der  Stuhlgang  ist  in  der  Ordnung,  so  lange 
Steine  genossen  werden.  Der  Urin  flofs  im- 
mer leicht,  bis  seit  ein  Paar  Jjihren,  wahr- 
scheinlich  Folge  des  Alters.  Die  Gesichts- 
' färbe  ist  nicht  fall:,  wie  ich  bei  Kindern  be- 
obachtete, die  Erde  verschlingen.  Doch  ist 
zu  bemerken,  dafs  immer  acht  Tage  vor  der 
Niederkunft  der  Genufs  der  Steine  widrig 
wurde,  die  Begierde  dazu  abdr  bald  nach 
der  Niederkunft  sich  wieder  einstellte. 

Diese  Geschichte  ist  theils  durch  die 
Redlichkeit  der  Frau  Luchsinger,  theils  durch 
das  sie  umgebende  Publicum  hinlänglich  au- 
thorisirt,  und  gewifs  eine  der  interessante- 
ren für  die  medicinische  Welt  Wenn  schon 
ganze  Völker  viele  Erden  geniefsen,  so  zwei- 
fele ich  doch,  ob  je  so  viel  harter  Stein  ge- 
nossen wurde. 

V 

' ‘ Höchst- 
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Höch*tW'9|ir^9heinlich  hat  sich  bei  dieser 
Person  immer  eine  Menge  Säure  abgeson- 
dert, welche  sie  zum  Geiiuls  des  absorbi- 
rendcn  Steins  lockte,  und  ihn  unschädlich 
machte.  Ein  grofser  Theil  ging  zwar  durch 
den  Parmkanal  unver'ändeit  ab,  denn  man 
bemerkte  in  den  Excrementen  eine  Menge 
Sand;  ob  aber  nicht  auch  em  Theil  durch 
die  lymphatischen  Gefäfse  aufgesogen  wurde, 
steht  in  Zweifel.  Doch  scheint  diese  Ge- 
schichte ein  Gl  und  mehr  zu  seyn,  dafs  die' 
Steinformation  in  der  Blase  einen  hühern  ' 
thierischen  Ursprung  habe,  als  nur  mecha- 
nische Conglönieration  vonSteintheilen,  denn 
davon  ist  keine  Spur  zu  bemerken.  Eben 
dies  gilt  von  den  arthritischen  Knoten,  von 
Steinen  in  der  Lunge  u.  s.  w. 

•)  Diese  rterkwürdige  Erscheinung  gehört  unstreitig 
■ luuer  die  Klasse  der  Pica,  w^von  wir  schon  dip 
sonderbarsten  Beispiele,  sowohl  physischer  als 
moralischer  Art,  kennen.  — Die  erste  Veran- 
lassung war  hier  wahrscheinlich  eine  unge- 
. • Wohnlich  reisende  Schärfe  des  Magensaftes.  — Jetit 
aber  ist  dieser  Genufs  Gewohnheit  und  Bedürfnifs 
geworden,  und  die  Frau  gehört  nun  snr  Klasse 
derjenigen  Geschöpl'e,  welche  nicht  ohne  eine  ge- 
wisse Portion  Steine  oder  Sand  verdauen  können. 

Dr,  Hufeland. 

/ 

* . 1 • 

Joum.  xxvm.  3.  s.  St.  H 
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IV. 


Ein  neues 

charakteristisches  Zeichen  der  Rindvieh- 

\ 

' Pest.  . 

\ 

Vom 

Medicinalrath  Kausch 

InMilitscb. 

Dem  Kenner  der  Thierheilkunde  brauche 
ich  es  nicht  zu  sagen,  “wie  wichtig  es  ist,  ein 
neues,  sicheres,  charakteristisches  Zeichen  der 
Rindviehpest  aufzustellen.  Die  ganze  Ge- 
schichte  der  Thierheilkunde  von  Paulet  pre- 
digt uns  die  grolse  Wahrheit,  dals  nur  aus 

*)  Ohneracbtet  die  Veterinär  - Heilkunde  elgentHch 
nicht  in  den  Plan  dieses  Joumila  gehört>  so  gebie- 
tet doch  die  Wichtigkeit  dieses,  Gegenstandes,  der 
jeden  Physicus  interessirt,  eine  Ausnahme  xü  ma- 
chen, und  ihn  dadurch  bald  xur  allgemeinen  Kennt-  , 
nifs  au  bringen.  Dr.  Hn  fei  and. 
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dem  Ensemble  aller  ' Anzeige»,  j.wob^i  4er 
mächtig  überhändnehmende/Tod  eine  grofse 
Rolle  aucJt  hier  unter  den  • Zeichen  spielt, 
und  aus  der  Abwesenheit  der  ^Zeichen  des 
Milzbrandes,  des  Zungenkrebses  u.  dgl.  die 
Gewifsheit  vt>m’Daseyn  der  wirklichen  Rind-  • 
Viehpest  meist  her vörgehe. ) Kein  einzige^s 
Zeichen  allein  ist  zuverlässig,  selbst  das  41r 
mählige  Anfängen  mit  i — a Stück,  der  nach-  / 
herige  Stillestand’ durch  ungefähr  lo  Tage 
und  dann  das  jählinge  Ueber^ndhehmen  des 
•Uebels  ist  nur  unter  Co^urrenz  der  übri- 
gen Zeichen  hinreichend,  dieses  Daseyn'zu. 
begründen;  denn  auch  im  Milzbrands  kann 
der  Zufall  eben  diese  Erscheinung  herbei- 
führen, und  dieses  ist  gar  nicht . selten. 

1.  ^ ; I - 

Alles  hängt  hier  ab  vom  schhelfen  Erkenn 
nen,  um  schneit  die.nothigen  Vorkehrungei 
treffen  zu  künuen.  r—  Doch  es  mochte  schei- 
nen, ich  wollte  nur  einen  Fund,  den  der 

i . ' ^ ' 

Sachkundige  schon  zu  würdigen  Vvissen  wird, 

* * / 

wichtig  machen;  also  zur  Sache. 

, Dieses  neue  charakteristische  Zeichen  der 
Kindviehpest,  wodurch  man  ihr  Daseyn-,  wenn 
auch  nicht  immer  den  ersten  oder  auch  wohl 
zuweilen  noch  nicht  den  zweiten  Tag,  nach- 

, • . ■ Ha 
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her  aber  in  ^er  Regel  und  gewifs  nur  mit 
sehr  wenigen  Ausnahmen  sicher  erkennen 
kann , besteht  in  Erosionen  in  der  innera 
Maulhöhle,  besonders  um  das  Zahnfleisch  und 
das  Innere  der  Lippen  herum.  Die  Sache 
an  sich  ist  richtig;  in  den  Nebenumständeii 
der  Zeit,  des  Orts,  des  Anfangs' und  Fort- 
gangs, so  wie  auch  der  begleitenden  Urnstäh)» 
de  mag  indefs  immer  noch  viel  zu  berichti- 
gen übrig  seyn,  der  Erfindung  selbst  soll  dies 
nicht  derogireh.  Erfahrung'  im  Grofsen  hat 
mich  überzeugt,  tlars,  wo'  diese  Erosionen  da 
sind,  dort  auch  die  wahre  Viehpest  statt  fin** 
de.  ' Wo  sie  nicht' sind,  könnten  nochiZwei- 
fel  entstehen,  i)  weil’ sie  sich  Vielleicht  etet 
morgen  finden  werden;  a)  weil,  was  ich  abet 
nicht  bestimmt ‘sagen  kann,  es  doch  wohl 
möglich  ist,  dafs  einzelne  Fälle  eintreten  kön- 
nen, wo  bei  wahrer  Viehpest  diese  Erosio- 
nen  sammt  ihren  Concomitanzen . durchaus 
mangeln.  _ So  wie  kein  Zeichen  im  ganzen 
Gebiet  der  Heilkunde  nicht  nach  gewissen 
Individualitäten  seine  Pathögnomität,  Wenn 
ich  so  sagen  darf,  verläugnet : so  mnfs  man 
auch  von  diesem  nicht  mehr  fordern  und-1- 
ich  werde  midi  hüten,  mehr  isn  versprechen; 
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v ganz  unbedingt^  ApOdicticität^  ist  nicht  "die  < 
Sache  der  fjeilkunde,  ■ ■ , 

\ ' 

Ich  und  noch,  ein  anderer  Arzt  (Hr.  Dr, 

I 

Namsler  in  Trachenberg)  den  ich  mit  die- 
ser Entdeckung  gehörig  bekannt  gemacht  hat- 
te, wir  haben  uns  in  den  meisten  Fällen,  bei 
einer  Epizootie,  die  1807  ein  halbes  Fürsten- 
thum ergrifFen  hatte,  auf  dieses  Zeichen  vor- 
\ 

züglich  verlassen,  ohne  je  einen  Fehlgrih  hie- 
bei zu  thuQ.  Seitdem  habe  ich  1808  ini  Keri 
rogthum  Gelegenheit  gehabt,  hei 

einer  Viehpest  von  fast  eben  diesem  ümfan- 
, ge,  eben  dasselbe  bestätiget  zu  sehen.  Die 
oben  gedachten  Concomitanzen  sind  eine 
schöne  helle  Röthe  im  ganzen  Rachen  oder 
in  gewissen  Theilen  des  Maules,  ohne  Ge- 
schwulst; diese  mag  den  Erosionen  vermuthi 
lieh  in  der  Regel  vorangehen.  Sehy  oft  be- 
gleitet sie,  oder  es  folgt  auf  sie  ein  Abge- 
hen des  Oberhäutchens , wobei  beim  etwas 
roheren  Berühren  hie  und  da  noch  mehr  Ero- 
sionen entstehen;  es  bleibt  aber  eben  bei 
diesem  Berühren  viel  inseltarl  iges  weifses 
Wesen,  besonders  wenn  man  zum  Oeffnen 

des  Maules  etwas  Gewalt  brauchen  und,  da- 

\ ' 

bei  das  Zahnfleisch  etwas  stark  handhaben. 
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raufs,  an  den  Fingern  kleben,’  so  dafs  es  ans*  ' 

sieht,  als  wenn  die  innere  Haut,  besonders 

/ / 
an  dem  Zahnfleisch  oder  an  den  innern  Lip-, 

pen  oder  in  den  innern  Winkeln  der  let^z- 

tern,  sich  als  inseltartige  Masse  abschilferte, 

ohne  dafs  gerade  Erosionen  in  eben  diesem 

Maafse  der  Abschilferung  mehr  als  vorher  zu 

Stande  kämen.  Die  gedachten  Erosionen^ 

% 

welche  wie  einer  oder  mehrere  Nadelluiöpfe 
grofs  sind,  sind  eigentlich  nur  Stellen,  die 
von  der  Epidermis  entblofst  sind;  das  dar» 
unter  liegende  Fleisch  ist  oft  dunkel-  oder 
blauroth,  zuweilen  scheint  eine  Erhühutig  ei- 
nes Hirsekorns  grofs  dieser  Erosion  'voran- 
gegangen zu  seyn  ; diese  Erosionen  treten 
auch  zuweilen  auf  der  äufsern  blaubraunen, 
unbehaarten  Haut  um  die  Schnauze,  oder 
auch  wohl  gar  im  Auge  hervor;  auch  die 
. Zunge  ist  nicht  immer  so  wie  der  Hachen 
von  Erosionen  frei,  denn  diese  erscheinen 
verrauthlich  ei-st  dann,  wenn  die  durch  die 
Krankheit  zerstörte  Epidermis^  die  nun  eine 
Geneigtheit  wie  das  Loschpapierhäutchen  in 
dem  Panzen  und  Bauche  zum  Abgehen  er- 
hält, durch  härteres  Futter  'oder  eiue  rüde 
Betastung  stellenweise  (meist  aber  nur  in  der  ' 
Groise  von  einer  oder  mehrern  Stecknadel- 
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knöpfen^  abgeschilfert  wird.  Woraus  man 
.vorzüglich  sieht,  dafs  diese  Gonqomitenz  des 
insekartigen  Abganges  vielleicht  so  viel  wie  • 
die  Erosionen  selbst  zu  sagen  haben,  M'or- 
über  uns  mehrere  Erfahrungen  erst  genauer 
belehreu  werden.  Die  Z^eit,  wo  diese  Ero- 
sionen Platz  greifen,  ist  sehr  ungleich.  Das 
Protokoll  vom  28.  October  1807  \on  Ziegel- 
• Scheune  y wo  ich  durch ’s  Tqdtschlagen  des 
kranken  und  damit  verbunden  gewesenen 
gesunden  Viehes  das  Uebel  im  Entstehen  un- 
terdrückte, und  dadurch  die  ganz  nahe  dar- 
an liegende  Stadt  Militsch  rettete,  bezeugt 
die  gröfsten  Erosionen  gleich  beim  Anfang 
der  Krankheit  (vielleicht  den  »ten  oder  3ten 
Tag),  denn  ich  hatte  den  Tag  vorher  blos 
im  Thiänen  der  Augen  gegen  dieses  als  ge- 
sund angegebene  Rind  einigen  Verdacht  ge- 
schöpft. Ein  anderes  Protokoll  von  eben 
diesem  Orte  weiset  am  i4ten  Tage  der  Krank- 
heit, also  doch  wohl  bei  völliger  Reconva- 
lescenz,  noch  solche  Erosionen  und  Abschä-  « 
lungen  im  Maule  aus. 

Dieses  Gemälde  entwerfa  ich  von  dem 
neuen  Zeichen,  so  gut  ich  kann,  nachdem 
. ich  selbiges  zu  Anfang  einer  Epizootie  im 


* 
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Jahre  1807  in  ScWesien  dadxirch  entdeckte 
dafs  ich  zu  Anfang  einen  Verdacht  gegen' 
den  Zungenkrebs  hatte,  und  daher  die  Zun- 
gen,  das  Zahnfleisch,  und  den  Rachen  bei  je- 
der Gelegenheit  genau  in  Augenschein  nahm. 
Hierbei  zeigte  sich  nun  aber  bald,  dafs  die 
Zunge  ganz  unschuldig  an  diesem  Uebel  war,- 
sonderndals  dasselbe  eben  jene  Viehpest  war, 
welche  damali  in  Schlesien  mehr  als  einen 
Kreis,  und  zwar  in  meiner  Nähe  verwüstet 
hat.  Bald  darauf  brach  an  dem  entgegen- 
gesetzten Theile  des  Militsch-Trachenberg- 
schen  Kreises,  dem  ich  als  Physicus  vorstehe, 
die  wahre  Viehpest,  welche  aus  dem  angrän- 
zenden  Trebnitzischen  Kreise  eingeschleppt 
worden,  .ebenfalls  aus;  so  ward  die  Hälfte 
des  Fürstenthums  Trachenberg,  da  wegen 
der  fremden  Einquartirungen  ein  grofser 
Theil  der  nöthigen  Vorkehrungen  .wegßel, 
nach  und  nach  angegriffen.  Auch  hier  be- 
slätigte  sich  in  jedem  Dorfe  das  Charatcte^ 
ristische  der  obigen  Erosionen. 

Im  Jahr  1808  brach  im  Adelnauer  Kreise, 
den  man  mir  als  Physicus  noch  immer  im 
Herzogthum  Warschau  im  Auslande  anvcr- 
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traut  hat*),  ebenfalls  eine  grolse  Viehpest 
aus,  bei  welcher  ich  neue  Gelegenheit  hatte 
mich  zu  überzeugen,  dafs  das  angegebene 
Kennzeichen,  besondets  in  der  dabei  bemerk- 
ten Cpncomittanz,  bei  weitem  das  sicherste 
diagnostische  Moment,  welches  wir  bisher  be- 
sitzen, nur  in  dieser  Hinsicht  an  die  Handgiebt. 

I 

Ich  mufs  es  bedauern,  dafs  ich  nicht  sa- 
gen kann,  dafs  ich  durch  die  letztgedaohte 
Epizootie  meine  Einsichten  in  dieser  Ange- 
legenheit erweitert  hätte.  Die  GescJiäfte, 
Reisen  und  Schreibereien,  welche  die  Di- 
reciiori  einer  solchen  Epizootie  mit  sich 
fuhrt,  lassen  dem  Physiker  fast  gar  keine 
Zeit  übrig,  um  sich  mit  Observationen  selbst 
befassen  zu  können;  doch  dazu  wird  sich 
wohl  bald  eine  bessere  Gelegenheit  für  ei- 
nen meiner  Herrn  Collegcn  oder  für  einen 
Thierarzr,  der  sich  in  einem  inficiiten  Dorfe 
einsperren  läfst,  darbieten.  Zum  Beschlufs 
dieses  Aufsatzes  werde  ich  um  das  neue  Zei- 
chen aufs  deutlichste  zu  schildern,  noch  ei- 
nen Auszug  aus  einem  Protocoll  von  der 

So  eben  ist  bei  mir  von  der  Kaliscber  Praefectur 
auf  mein  Gesuch  dies  Dimission  des  Adelnauer 
Physicats  im  Her;cogilium  Warschau  eingegangei). 
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Trachwbergschen  Viehpest  in  Schlesien^  wo- 
rin ich  besonders  mich  bemüht  habe,  diese 
Angelegenheit  g^Örig  actenmärsig  zu  ma- 
chen, hier  anhängen;  obgleich  ich  selbst  ge- 
stehen mufs,  dafs  er  fast  nur,  das  bereits  ge- 
sagte wiederholt, 

Auszug  aus  dem  Pr ototoU- Actum. 

Wanglewe,  den  4ten  November  1807. 

„Allenthalben  findet  sich  das  characteri- 
stische  Zeichen  im  Maule,  nur  bei  einem 
StUcke,  welches  seit  gestern  erst  krank  ist, 
waren  die  Erosionen  noch  nicht  da,  die 
Höthe  im  Innern  der  Lippen,  so  dafs  man 
nichts  bestimmen  konnte.“ 

„Dieses  Zeichen  des  Maules  äussert  sich 
anfänglich  nur  mit  einer  hellen  liditen  Ro- 
the, durch  einen  grofsen  Theil  des  innern 
Maules,  besonders  um  die  innern  Lippen  in 
den  Winkeln  des  Maules.  Diese  höhere  Ro- 
the hat  nicht  die  Zeichen  ' einer  Entzün- 
dung, weil  man  nicht  Zeichen  des  Schmer- 
zes, nicht  Auftreten,  nicht  sonderliche  Hitze 
dabei  merkt.  In  der  Folge  nimmt  die  Ro- 
the, besonders  stellenweise  (wie  sie.  sich 


_ ia3 

aiich  zu  Anfang  zeigt)  zu,  beim  rohen:  Be- 
^ rühren  bluten  diese  rothen  Stellen ; aber 
kein  Auftreten  ist  wahrzunehmen,  wohl  aber 
vermehrte  Hitze,  'doch  kann  man  nicht  be- 
stimmen, ob  dann  die  vermehrte  Hitze  grö- 

fser  als  an  andern  Theilen  des  Leibes  ist. 

* 

Damals,  und'  zum  Theil  auch  schon  früher, 

' sieht  man  nun  an  den  innem  Lippen,  auch  Wohl 
auswärts,  Erosionen  oder  kleinere  oder  grö- 
fsere  Flecken,  ohne  das  Oberhäutchen.  Zu- 
erst bilden  sich  diese  mit  einer  weifsen  Er- 
hebung eines  Hirsekörnchens  um'  Zahnfleisch 
und  anderwärts  unter  der  Zunge  am  Gau- 
men; weiter  hin  (das  heifst  nur  nicht  gleich 
anfangs  wie  es  wenigstens  scheint)  zeigt  sich 
nun  ein  schmieriges  Wesen  in  der  Haut,  oh- 
ne Flöthe,  an  andern  Stellen  obige  helle  ge- 
linde Röthe.  Reibt  man  diese  Hirsenkörn- 
chen oder  angelaufene  Dröschen,  die  nun 
hervortreten,  so  gehen  sie  ab,  und  es  ist 
eine  Erosion  da;  dann  erscheint ' das  darun- 
ter i liegende  Fleisch  geröthet,  bei  der  vie- 
len Berührung  des  innem  Maules  zeigt  sich' 
nun  an  den  Fingern  des  Berührenden  eine 
. insehartige  Fettigkeit,  und  diese  schälet  sich 
in  Menge  los;  mit  einem  Worte,  ein  grofscr 
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Th'eü  der  Oberhaut  geht  im  inuern  Mdule 
in  Inselt  über.  Dann  fällt  die  Hiue  eher, 
von  Geschwulst  ist  nie  die  Rede,  das  Bluten 
des  innern  Maules  ist  in  dieser  Zeit  hefti- 
ger, der  Erosionen  werden  immer  mehr,“ 

„Zuletzt  bei  wieder  verminderter  Hitze 
des  Maules  geht  das  Oberhäutchen  des  Zahn- 
fleisches gleichsam  in  eine  weifse  aufgelau- 
fene, fettige,  durchlöcherte^  Haut  über,  die, 
bei  starker  Berührung,  abgeht.  Um  diese 
Zeit,  welches  gleichsam  die  dritte  Periode 
des  äufsern  Uebels  ist,  sähe  ich  am  6ten  Ta- 
ge, wo  dasselbe  die  höchste  Höhe  erstieg, 
auch  die  Epidermis  an  den  Augenliedern 
erodirt,'  und  wobei  der  neuere  Zustand  der 
Constitution  sehr  wenig  gegen  andere  zu  lei- 
den Schien,  um  das  äufsere  Maui  herum  viel 
kleinen  dünnen  Schorf  C welcher  sich  von  aus- 
sökernder  coagulabler  Lymphe,  wie  bei  den 
Kuhpocken  die  Kruste)  in  kleinen  Körnern 
sehr  häufig  gebildet  hatte,  wie  man  es  etwa  um 
das  thiänende  schwärende  Auge  herum  und 

beim  Ausschlag  der  Rinderpest  auf  dem  Rük- 

/ 

ken  zu  linden  pflegt.  Das  Fleisch  unter  den 
Erosionen  ist  nicht  hellroth,  wenigstens  zu- 
letzt, sondern  blauroth.  “ 
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„Ob  dieses  al)enthalb«n  so  ist,  kann  idi 
der  vielen  Beobachtungen  ungeachtet  immer 
noch  nicht  bestimmen.  Auf  der  Zunge  sind 
diese  Erosionen  seltener  oder  gar  nicht  zu 
'hnden^  diese  ist  sehr  oft  ganz  natürlich.« 


Nachträglich  glaube  ich  das  Resultat  zie-  ' 
h'en  zu  können,  dafs'wenn  bei  einer  Epizoo- 
tie  sich' die  gedachten  Erosionen, 'besondere 
unter  Begleitung  der  oben  angeführten  übri- 
gen pathologischen  Zustände  des  Maules  beim  ' 
Rindvieh,  einlinden,  man  gewifs  und  mit  Si- 
cherheit auf  das  Daseyn  der  Rindviehpest 
schlielsen  könne.  Im  entgegengesetzten  Falle, 
wenn  alles  dieses  bei  einem  oder  zwei  Stük- 
ken  etwa  nicht  statt  findet,  und  nach  meh- 
rem  Tagen  der  Krankheit  auch  nicht  erfolgt, 
will  ich  nicht  behaupten,  dafs  hieraus  der 
Schlufs  allemahl  hinreichend  begründet  sei, 
dafs  in  diesem  Falle  keine  Viehpest  statt 
Ende;  denn  es  läfst  sich  denken,  dafs  viel- 
leicht Individualitäten  der  'Subjecte  zuweilen 
diesem  Zeichen  in  den  Weg  treten.  Ich  bit- 
te aber  bei  der  Würdigung  meiner  Behaup- 
tungen nicht  zu  übersehen,  dafs  sie  sich  in 

% ' 
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mehrern  Provinzen  und  in  zwei  Vers^iede- 

/ 

nen  Jahrgängen,  durchaus  immer  im  Grofsen, 
wo  Rinder  zu  Tausenden  darauf  gingen,  le- 
gitimirt  hat. 

f i« 

Da  der  Ochse  nicht  das  Maul,  wie  der 
Mensch  den  Mund,  zur  Besichtigung  hinhält, 
so  ist  es  oft  sehr  schwer,  es  erfordert  Ge>- 
duld,  Fleils)  auch  wohl  mehrere  Stücke  Vieh, 
um  sich  hinlänglich  von-  dieser  Sache  über- 
zeugen zu  können. 


) 


f 


Digitized  by'Google 


— lay  — 


V. 

Kurze  Nachrichten 
und  ' 

^medizinische  Neuigkeiten. 


I. 

Erster  Brief  des  Dr.  Friedlander  in  Pa^ 
ris  an  die  Herausgeher ^ welcher  einen 
jiuszug  der  Rede  in  der  neuesten  öf- 
fentlichen Sitzung  der  medicinischen 
Schule  enthält, 

}[3ie  niedidnische  Schule  zu  Paris  hat  den 
a4sten  November  ihre-  öffentliche  Sitzung 
zur  Einleitung  der  Yorlesüngen  gehalten. 
Der  Minister  des  Innern  hatte  den  Vorsitz, 
und  Hr.  Richerand  hielt  die  Rede,  ln  die- 
ser Vorlesung  Werden  gewöhnlich  die  Ärbeh* 
ten  des  vergangenen  Jahres  hergezählt,  und 
die  Lobrede  der  Verstorbenen  -gehalten.  Die 
Schule  hat  in  diesem  Jahre  die  Herren  Le- 
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clerc  vltvA,  Cahanis  ^erXcterx,  Claude  Bar- 

thelemie  Jean , Ledere  w^r  Professor  der  | 
gerichtUchen  Arznei,  Arzt  des  Kaiserl.  Kü- | 
• nigl.  Hauses,  Secretair  der  Societe  de  Me- 
decine,  und  Arzt  des  Hospitals  St.  Antoine. 
Er  hatte,  mit  einem  Schnitt  im  Finger,  an 
einem  Morgen  im  Hospital  den  Bauch  eines  I 
' am  hösahigen  Fieber  danieder  liegenden 
Kranken  untersucht,'  der  eben  im.Schweih  i 
lag.  Kaum  kam  er  ^KOHi-da  nach  Hause,  als  . 
er  eine  Schwere  und  Müdigkeit  im  rechten  = 
Arm  Fühlte.  Den  darauf  folgenden  Tag  fand 
man  ihn  to4t  im  Bet^e,  und  die,Leichenüff- 
»uhg  zeigte  eine  Ansc|iwellung  der  lympha- 
tischen Gefäfse  der  ^obern  Extremität,  so  wie 
«ine  merkwürdige  ^Blässe  und  Welkheit  des 
Herzens,  als  wenn  das  Miasma  die  UW.elle  des 
Lebens  unmittelbar  ergriffen  hätte.  Hr.  Le- 
cl'&‘C  w-arleih  Sodmrdes,ijecührotenrQescK>cht- 
schreiBers  dieses  :>Nam?ns,  hat  aber  , keine 
^ Schriften  hin^erlass:eu,/wi^lvohl  sein  persön- 
licher/Charaoter  .Todesart  allge- 

meines Interesse  !erreggen\,  — Der  Senator 
Cabanis 'Ast  in  sDeutschl^d  hinlänglich  be- 
kannt. Er  hat  ai'Jahife  seiner  Jugend  ab 
Secremir  bei  dem:  Bischöfe  Massohl^ , in 
' -Wilna  verlebt, • undlbmi)»ei“®*‘ 

Iliade 


Digitized  by  Google 


— 129  — 

. • 

Iliade  de»  Homer  übersetzt.  Da  er  ' der 
Griechischen  Sprache  so  kundig  war,  so 
schüpfte  er  die  Liebe  zur  Medicin  im  Hip- 
pocrates  selbst.  Dubreil^  ein  sehr  beliebter 
Arzt,  der  in  St.  Germain  nahe  bei  Paris  leb- 
te, nahm  ihn  zu  sich  un<l  bildete  ihn.  'Um 
diese  Zeit  lernte  er  Turgoty  und  durch  die- 
sen Madame  Helveüus  und  ihre  Gesellschaft, 
zu  welcher  Franklin^  Diderot  u.  s.  Wi  ge- 
bürten, kennen,  und  lebte  bei  dieser  Fraii, 

• die  ihn  gewissermafsen  als  ihrm  Sohn- am. 
nahm,  bis  ans  Ende  seines  Lehens.  Erst  im 
d7$ten  Jahre  seines  Lebens  bekam  er  den 
Doctor-Titel,  und  practisirte  bis  1789,  wo  er. 
die  Stelle  eines  Administrators  der  Hospiz 
täler  annahin,  und  Miraheau'i  Atzt  war. 

I * * 

Nach  dem  iSten  Brumaire  ward  er  Senator, 
widmete  sich  seit  der  Zeit  gänzlich  den  Ge.^- 
genständen,  die  auf  die  Vervollkommnung 
der  Medicin  Bezug  haben,  nnd  vefftifste  diö 
bekannten  ^Schriften,  die  seinen  Bnhm  be- 
gründeten. Erstarb  im'April  1807  im  5isten 
Jahre  seines  Alters  an  einer' Apophxie,'  und 
die  Leichenüffnuog  zeigte,  dafs  die  linke 
Herzkammer  wenigstens  3 mal  so  grofs  ünd 
SO  ' stark  als  gewöhnlich  war.  Die  Wände  wa- 
ren mehr  als  einen  Zofl  dick«  Dieses  Mifs- 
Jonn.  XXVIII.  B.  S.  Sr.  1 ' 
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verhÄftnifs  erklärt  hinlängUch  die  ' Todes- 
ursache, auch  fand  man  mehr  als  8 Unzen 
coagulirtes  Blut  in  den  Gehirnkammern,  wel- 
che mit  solcher  Gewalt  dahingeströmt  sind, 
.dal's  die  Scheidewand,  Septum  lucidum^ 
■ zerrissen  war.  Er  pflegte  mit  Hoffmunn  vor 
seinem  Tode  zu  sagen,  dafs  der  Nervenschlag 
der  Lohn  wäre,  den  die  Natur  für  lange  Gei- 
stesarbeiten verleiht,  und  war  bei  schwäch- 
licher Gesundheit  stets  der  thätigste  Arzt 
der  nothleidenden  Kranken  in  den  PÖrfem, 
die  ihn  umgaben  (denn  er  lebte  in  den  letzten 
Jahren  auf  dem  Lande),  so  wie  auch  der  lie- 
benswürdigste • Freund  und  Gesellschafter.  — 
Poch  es  ist  vielleicht  nicht  gestattet,  sich 
über  die  trefflichen  Eigenschaften  dieses 
Mannes  aufserhalb  den  Grenzen  der.  Medi- 
ein  hier  auszulassen,  und.  ich  eile,  lieber 
einiges  über  ^ die,  im  vergangenen  Jahre  in 
der  Ecole  de  Medecine  zu  Paris  .unternom- 
menen , und,  ausgeführten  Arbeiten  aus  der 
Hede  aupuziehn,  um  künftig  diesen  meine 

ferneren  Mittheilungen  anzuknüpfen. 

/ 

V ' 1 . , . 

; Herr  Coryisart  hat  im  letzten  Jahre  das_ 
Werk  des  Auenbrugger  (über  das  Anschlä- 
gen und  Hohlklingen  des  Thorax  als  dia-^ 
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gnostisches  Kennzeichen)  übei-^etit,  und  mit 
Anmerkungen  aus  seiner  Erfahrung  begleitet. 
Dieser  mit  trefflichem  practiscfiem  Blicke 
beurtheilende  Mann,  der  ehemals  als  Profes- 
sor und  jetzt  als  erster  Arzt  des  Kaisers  von 
grofsem  Eindufs  ist,  hat  die  «StoZ/schen 'Me- 
thoden, so  wie  überjbaupt  die  der  altern 
Wiener  Schule,  hier  zu  verbreiten  gesucht. 
Die  jBrownsche  Methode  kpmmt,  wie  es 
scheint,  jetzt  auf  aivderm  Wege  (indem  man 
stets  dabei  Browns  Werke  aügreift),  in  Auf- 
nahme, und  seit  kurzem  hat  man  ex&l  Darwin 
zu  übersetzen  angefangen.  Der  Professor 
Pinel  ist  mit  der  Herausgabe  eines  beträcht- 
lichen Werks  über  GemüthskranlOieiten  be- 
schäftigt. Das  Resultat  seiner  Arbeit,  mit 
vielen  Tabellen  begleitet,  findet  man  schon 
in  dem  neuesten  Bande  der  Mcmoires  de 
VInstitut.  ‘ Chaussier  ist  durch  die  Gegen- 
wart des  Herrn  Gail  veranlafst  worden,  sei- 
\ 

ne  Untersuchungen  über  das  Gehirn  lieraus- 
zugeben.  Ich  übergehe  hier  vorläufig  die 
neuen  Ausgaben  älterer  Werke  und  die  Fort- 
setzung anderer,  so  wie.  alles  was  nicht  un- 
mittelbar auf  praciische  Medicin  Bezug  hat, 
oder  von  aufser  der  Schule  lebenden  Aerz- 


1 


ten  ver£afst  ist,  um  bei  anderer  Gelegenheit  ' 
davon  zu  sprechen.,  . .... 

Die  Schule  ist  unaufhörlich  bestrebt,  ihre 
anatomische,  zumal  ihre  pathologische  Samm- 
lung zu  vermehren.  Die  iri  Rouen  unter  der 
Direction  des  Herrn  Laumonier  errichtete 

I 

Schule  zum  Modelliren  der  Praeparate  in 

Wachs,  bildet  schon  treffliche  Schüler.  Ich' 

\ * 

behalte  mir  vor,  einmal  etwas  über  das  Ca- 
binet in  Paris  mit  Ausführlichkeit  zu  sagen, 
denn  die  Herzählung  der  Stücke,  die  hinzu- 

i 

gekommen  sind,  können  ohne  Vergleichung 
kein'  besonderes  Interesse  für  pathologische 

Anatomie  darbieten,  indem  sie  meistens 

/■ 

nicht  unbekannte  Fälle  enthalten. 

Unter  den  Dissertationen  der  Schüler  des 
vergangenen  Jahres  scheint  sich  wenig  be- 
sonders für  Deutschland  auszuzeichnendes  zu 
finden.  Der  Krieg  scheint  die  Zahl  der  Zög- 
linge, so  wie  die  Ausdauer  in  den  Studien 
etwas  zu  verringern. 

Die  medicinische  Schule  ist  im  vergan- 
genen Jahre  über  verschiedene  die  medici- 
nische Policei  betreffende  Gegenstände  um 
Rath  gefragt  worden.  Unter  den  Fragen 
schienen  mir  folgende  besonders  merkmii^ 
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dig:  Welchen  Einfluiji  hät  das  Fleisch  der 
mit  AussatE  behafteten  Schweine?  — Wel- 
chen Einflufs  hat  die  Verkohlung  des  Torfes 
auf  eine  im  Oisedepartement  existirende 
Epidemie?  — Von  welcher  Natur  ist  der  * 
Aussatz,  der  an  der  Küste  des  mittelländi- 
sclien  JMeeres,  besonders  zu  Vitrelles  existirt? 

^ — Ist  es  vortheilhaft,  Ziegenmilch  für  Kuh- 
milch in  den  Hospitälern  zu  substituiren.?  — 
Die  Entscheidungen  sind  in  dem  öffentlichen 
Berichte  nicht  beigefügt,  ich  werde  sie  uns 
auf  andere  Weise  wo  möglich  zu  verschaf- 
fen suchen. 

• ^ Da  die  China  täglich  seltener  wird,  so 
hat  man  in  der  Klinik  der  medicinischen 
-Schule  und  im  Hotel  Dieu  Versuche  mit 
den  an  die  Stelle  zu  setzenden  Mitteln  an- 
gestellt, aus  welchen  sich  ergeben  hat,  dafs 
die  Rinde  des  Kastanienbaums,  der  Weide,' 
des  Kirschbaums  und  der  Esche,  so  wie  die 
Blätter  derStechpalrae,  Ghamillenblumen,  und 
andrer  einheimischer  Pflanzen  alle  insge- 
sammt  die  Eigenschaft  haben,  einfache  leich-' 
te  dreitägige  und  andere  Fieber  zu  heilen.-  ~ 
Aber  in  hartnäckigen  und  bösartigen  Fiebern 
sind  sie  unwirksam.  — Die  intermittirenden  . 
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Fieber  heilepi  überhaupt  von  , selbst,  oder 
durch  unzählige  andere  Mittel.  — Es  ist  übri- 
gens fast  unnütz,  die  China  in  bittern  Tisa- 
nen  oder  als, y^ntisepcicum  ziim  Waschen  der 
Wunden  in  chirurgischen  Fällen,  als  bei  bran- 
digen oder  atonischen  Geschwüren,  zu  ver- 
schwenden. Wo  aber  China  in  gefährlichen 
Fällen  indicirt  ist,  scheint  die  Mischung  mit 
andern  Substanzen  die  Wirkung  des  Mittels 
durch  Vermehrung  der  Dosis  eher  zu  schwä- 
chen. 

0 

Der  neue  pharmaceutische  Codex  für  Pa- 
ris, der  von  den  Herren  Chaussier  undDe- 
yeux  in  der  medicinischen  Schule  verfertigt 
worden  ist,  ist  beendet,-  und  dem  College 
de  Pharmacie  zur  Untersuchung  übergeben 
worden. 

Was  die  Sitzungen  der  Societd  de  Me- 
decine  de  VEcole  betrifiFt,  so  sind  in  dersel- 
ben im  vergangenen  Jahre  mehrere  interes- 
sante Abhandlungen  vorgelesen  worden.  Hr. 
Chaussier  und  Leroux  theilten  mehrere  Fäl- 
le von  Geschwüren  im  Magen  nebst  den  Präpa- 
raten mit.  lÜT.  Halle  eine  merkwürdige  Ge- 
schichte über  eine  Vereiterung  des  Diaphrag- 
ma, und  von  einem  Loche  im  Oesophagus. 


( 
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Hr.  Royer-Collard  hat  eine  detailliite  To- 
pographie des  Tollhäuses  zu  Gharenton  aus- 
gearbeitet. Hr.  Itard^  Arzt  .beim  Taubstum- 
meninstitut,  hat  das  Gehör  des  noch  nicht 
völlig  Tauben  durch  ein  neues  Verfahren  zu 
verstärken  gesucht.  Hr»  Legallois  hat  Ver- 
suche 'über  die  R^spirafion  des  Fpetus  an-  ' 

gestellt,  und  Hr.  Savary  dergleichen  über  die 
♦ 

Wirkung  der  Reizmittel  auf  die  lebendige 
und  todte  Haut.  Die  'Herren  Bayer  und 
Fercy  haben  die  Gesellschaft  von  der  in  , 
Polen  beobachteten  Plica  Polonica  imter- 
halten.  Herr.ßa//e  beschrieb  eine  neue  Art 
Angina^  die  er  aquosa  nennt.  Die  Abhand- 
lung wird  in  der  Sammlung,  welche. die  Schu- 
le nächstens  herausgiebt,  abgedruckt  werderi. 
Fast  alle  diese  Abhandlungen,  von  welchen 

einige  sehr  interessant  sind,  existiren  vorläu- 

✓ 

fig  nur  im  Manuscript.  Vielleicht  bin  ich' 
im  Stande,  nächstens  von  einigen  der  merk- 
würdigsten etwas  Näheres  mitzutheilen.  Doch 
werde  ich  von  den  über  die  Plica  Poloni- . 
ca  von  Hrn.  Chamseru  und  andern  geäus- 
serten  Behauptungen  nur  wenig  erwähnen; 
denn  Obgleich  durch  die  neuern  Beobach- 
tungen manches  Vorurtheil  über  diese  Krank- 
heit  und  deren  Behandlung  vernichtet  seyn 

' I-  . 


Digitized  by  Googic 


mag,  ao  dürfte  doch  die  Meinung , als  wäre- 
dieses  Uebel  aus  der  Liste  der  specifischen 
Krankheiten  in  der  Nosologie  auszustreidien, 
für  jetzt  viel  zu  gewagt  scheinen,  und  vor- 
sichtiger ist  es,  die  £ntscheidungen  der  ge- 
lehrten polnischen  und  deutfchen  Beobach-; 
ter,  die  zu  anhaltendem  Erfahmngen  Veran-  ‘ 
lassung  haben,  hierüber  abzuwaiten. 


2. 

I 

Anfrage 

über  die  epidemische  Gelbsucht  des  vorigen 

I 

. Jahres. 

Tju  Ende  des  Jahrs  jgoy  und  in  der  ersten 
Hälfte  des  Jahrs  igoS  stellte  .sich  eine  epi- 
demische Gelbsucht  in  den  Gegenden  Preus- 
sens  ein,  die  der  Hauptsitz  des  Kriegs  gewe- 
sen waren,  und  alle  Schrecknisse  desselben 
enpfunden  hatten.  Sie  war  offenbar  die  > 
^letzte  Begleiterin  und  Folge  der  Nervenfie>- ' 
berepklemie  oder  epidemischen  Kriegspest, 
die  ich  beschrieben  habe,  und  die  sich  nach- 
her über  mehrere  Länder  Europena  verbrei- 
tete. Auch  diese  Gelbsucht  soll,  wie  ich 
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höre,  in  mehrem  Ländern,  und  auch  als  Fol- 
ge der  Nerrenßeberepidemie  erschienen  seyn. 
— Es  würde  sehr  interessant  und  über  die 
wichtigen  Lehren  von  Wanderung,  Succes- 

sion  und  Transformation  der  Krankheiten 

* • . 

belehrend  sejn,  wenn' man  darüber  genaue 
Nachrichten  erhielte,  die  uns  in  den  Stand 
setzten,  den  Gang  des  Uebels  und  die  Um- 
stände, unter  denen  es  sich  ausbildete,  wei- 
ter zu  verfolgen.  Ich  bitte  däher  die  Herren 
Aerzte,  die  es  zu  beobachten  Gelegenheit  ge- 
habt haben,  um  gütige  Mittheüung  ihrer  Be- 
merkungen. - 

Hier  in  Preufsen  war  diese  Gelbsucht  mit 
Fieberbewegungen  verbunden,  und  mehr  von 
rheumatisch -nervöser  als  biliöser  Art,  d.  h. 
ihr  Daseyn  stand  mehr  mit  gestörter  Ner-' 
ven-  und  Haut-  als  Leberfunction  in  Ver- 
bindung, und  die  Heilung  foderte  mehr  all- 
' gemeine  Behandlung  und  flüchtige,  auf  die 
Haut  wirkende  Mittel,  besonders  Bäder,  als 
Visceral-  und  hepatische  Mittel.  — Doch  wur- 
de die  Wirkung  jener  Mittel  durch  den  Mit- 
gebrauch der  Rhabarber,  der  bittern  Extra- 
cte,  Tartarus  acetatus^  des  Calomel^  heilr 
sam  unterstützt. 


i38 


'Noch  üt  zu  bemerken,'  daüs  zu  gleicher 
Zeit  sich  Pf^echselfieber  in  unglaublicher 
Menge  einfanden,  die  noch  viel  länger  als 

die  Gelbsucht,  bis  zu  Ende  des  Jahrs,  fort* 

/ 

dauerten.  Mit  ihrer  Erscheinung  wurden  die 
Nervenfieber  auffallend  seltner  und  schwa- 
cher. — Es  scheint,  dafs  hier  die  Natur  den- 
selben Gang,  den  sie  oft  im  Indiriduum  geht 

— wo  auch  oft ' das  Nervenfieber  zuletzt  in 
den  Typus  des  Wechselfiebers  übergeht  und 
dadurch  gelüset  wird  — hier  auch  der 
Mafse  gegangen  ist,  und  dafs  diese  Gesetze 
folglich  dem  Ganzen  angehüren.  — Wird 
nicht  .bei  solchen  epidemisch  (atmosphärisch) 
pathologisclien  Erscheinungen,  die  Idee  von 
den  Krankheiten  der  Atmosphäre,  von  de- 
nen'der  menschliche  Organismus  und  seine* 
Epidemien  nur  Reflex  oder  Repräsentant  sind, 

— eine  Idee,  die  ich  schon  im  Jahre  1797 
in  meiner  ersten  Abhandlung  über  die.  Ner- 
venfieber äufserte  — immer  wahrscheinli- 
cher ? — 

' , D.  Hufeland, 


\ 


\ 
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Neue  medicinische  Preisaufgabe  der 
Königl.  Societät  der  JVissenschaf-  ^ 
ten  zu  Göttingen. 


$9  D.  die  vollkommnere  Kenntnifs  der  Bestandtheil« 

„ des  menschlichen  Harnes,  welche  wir  den  neuern  Ana- 
„lysen  von  Fourcroj  und  andern  verdanken,  mehrere  ' 
„Fortschritte  in  der  Pethogenie  und  Therapie  Verspre- 
„chen,  so  macht  die  Königl.  Societät  zumOegenstande 
„der  Preisfrage:  exxxfi  fruchtbare  Anwendung  jener  bet- 
„sem  Kenntnifs  auf  diese  Wissenschaften,  Sie  erwar> 
„tet  darin;  i)  die  chemische  Analyse  der  vorzüglichsten 
„Producte  der  kranken,  krankmachenden  und  kritischen 
„Secretion  des  Harnes,  wie  der  verschiedenen  Boden- 
„ Sätze  u.  8.  w.  2)  Genaue  Untersuchung  des  EinOus- 
„ ses,  welchen  die  Störungen  anderer  Secretionen  und 
„überhaupt  Functionen,  so  wie  auch  die  Speisen  und 
„Getränke,  auf  die  Störung  der  Ham  - Secretion  haben. 
„Hieraus  die  Entwickelung  von  Regeln,  solche  Kranit^ 

,,  heiten,  welche  in  den  Harnwerkzeugen  oder  in  an- 
,,  dem  ^Systemen  des  menschlichen  Körpers  aus  fehler» 
hafter  Haraabsonderung  entstehen,  za  verhüten  und 
„zu  heilen.  > 

V . ' 
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Die  , physische  Klasse 'der  Societat  hestimmte  diese 
Aufgabe  für  den  November  ifili,  mit  dem  Preise  von 
fünfzig  Dukaten.  Dia  Anzeige  davon  befindet  sich  io 
den  Göttinger  gel.  Anz.  i^oS  St.  199.  den  i2ten  De- 
cember.  Das  diätetische,  pathogenische,  semiotücbe 
und  therapeutische  Interesse  der  Lösung  dieser  Aufgabe 
ist  gro&,  Torgearbeiiet  ist  viel,  und  die  Zeit. ist  nicht 
kurz  bestimmt.  Hiernach  '^i^Gst  sich  hoffen,  daCi  di» 
Aufgabe,  welche  die  Societät  gewählt  ha^  thätige  und 
nutziicha  Auhaerksamkeit  erregen  werde. 

Hirn  ly. 
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‘ B.  Anfrage  über  die  epidemiacbe  Gelbsaclit  - 

'dea  vorigen  Jabres.  Von  Hufeland.  S.  136. 

Neue  medizinische  Preisaufgabe  der  Köoigl.  So- 

cietät  der  Wissenschaften  zu  Göttingen.  — tgg. 


Mit  diesem  Stücke  des  Journals  wird  ausgegeben: 

Bibliothek  der  praktischen  Heilkunde.  Ein 

und  zwanzigster  Band,  Drittes  Stück, 

/ 

' Inhalt. 


Beiträge  zur  Beförderung  einer  Kurmethode  auf 
psychischem  "Wege.  Herausgegeben  von  Joh. 
ehr.  Reil  und  Joh.  Chr.  Hoffbauer.  Ersten  ‘ 
Bandes  orcz  — ^tes  Stück.  iSog.  (Beseklufs). 

5.  173  ~ ai5. 

P^chotogtsche  Untersuchungen  über  den  Wahnsinn, 

' die  übrigen  j4rten  der  Eerrückung  und  dis  Bs- 
t ' handlang  derselben,  von  Joh.  Chr.  H offb  auer 
Halle  1807.  8. 


Auch  unter  dem  Titel: 

I ' 

Untsrstschungen  über  die  Krankheiten  der  Seele  und 
die  veru(andten  Zustände  von  Joh.  Chr.  Hoff- 
bauer. Dritter  2 heil.  Ueber  den  Wahnsinn 

sie  • 

und  die  übrigen  rieten  der  yerrüekung,  nebst 
Ideen  über  die  psychische  Heilung  derselben.  Hal- 
le lifij.  y i . 5-  aiS  — aaS. 
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J o u r n 

' der 

practiscHeri  Heilkunde 

, herausgegeben  ' - 

’ von 

c.  W.  H u f e 1 a n d, 

Konigl.  Preufs,  Geheimen  Rath,  Leibarzt,  Director  des 
Colleg.  med.  qhirurg. , erstem  Arzt  der  Charit^  etc. 

• ( 

und  ‘ ‘ 

K.  H i m 1 y, 

K.önigl.  Wesiphäl.  Hofrath,  Professor  der  Medizin  zu 
Göningen,  Director  des  klinischen  Instituts  etc, 

/ * » 


&rau,  Freund,  Ut  olle  Theorie, 

Doch  grün  dfr  Lebens  goldner  Baum.  ^ 

G6th«, 

/ ' - 


IV.  Stück.  April. 

Mit  einem  schwarzen  Kupfer 'udd  einer  colorirten 
Abbildung  der  auf  die  Vaccine  erfolgten  Men- 
schenblattern. 


Berlin  igop.  ■ 
InvCommission  der  Realschul -Buchhandlung, 
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I. 

N 

Practische  Blicke 

, ' f 

auf  die 

vorzüglichsten  Heilquellen  Teutschlands. 

V o 

H u f e 1 a h d. 

> 

(Fortsetzung.)  '' 

f 

Selters. 

X_Jnter  allen  Mineralwassern  ist  wohl  keines, 
was  so  allgemein  auf  dem  ganzen  Erdboden 
getrunken  würde,  als  das  S - Iterserwasser. 
Nicht  blos  in  allen  Theilen  Europens,^  son- 
dern in  Amerika,  auf  dem  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung,  in  Batavia,  ist.  es  bekannt 
und  beliebt.  — Der  Absatz  hat  manches 
Jahr  1 Million  5oo,ooo  Krüg^e  betragen. 

Auch  verdient  es  diese  Auszeichnung  voll- 
kommen. Sein  angenehmer  Geschmack,  die 
kühlend  erfrischende  und  belebende  Wirkung, 
Journ.  XXVIII,  B.  4-  St.  A 
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die^ Anwendbarkeit,  sowohl  für  die  meistei 
Naturen,  als  in  den  meisten  Krankheiten,  und 
' die  ausge2^eichnete  Heilkraft  in  mehreren  der- 
selben, empfehlen  es  allgemein,  und  machei: 
es  Gesunden  sowohl  als  Kranken  werth. 

Es  ist  ein  einfaches  salinisches  Wasser,  mit 
reichem  Antheile  an  kohlensauerm  Gas,  völ- 
lig frei  von  Eisen.  — Daher  wirkt  es  küh- 
lend, reizend,  erfrischend,  alle  Secretionen 
befördernd,  vorzüglich  Urin-  und  Hautab- 
sonderung, weniger  die  Darmausleerung,  vor- 
züglich die  Thätigkeit  des  Lymph  - und  Drü- 
sensystems^und  der  Lungen  vermehrend,  ist  | 
leicht  verdaulich,  sowohl  für  die  ersten  als  ' 
zweiten  Wege,  und  erregt  keine  Erhitzungen 
und  Blutcongestionen.  Es  ist  daher  sovrohl 
für  vollblütige  und  starke,  als  schwächliche 
Subj'ecte  brauchbar,  und  bei  allen  Krankhei- 
ten von  Unthätigkeit  und  Schwäche  des  Ge- 
fäfssysteras,  Verstopfungen,  gehemmten  Ab- 
sonderungen und  Ausleerungen,  Hämorrhoi- 
dalbeschwerden,  Leber  - und  Gallenkrank- 
heiten, Gicht  und  Sero  fein,  von  vielem  Nut- 
zen, und,  wenn  es  auch  nicht  überall  als 
Hauptmittel  zureicht,  doch  ein  höchst  schätz- 
bares Nebenmittel. 


• / 


Dtgitized  by  Google  I 


*V  — 3 — -s 

Aber  von  ganz  Vorzüglicliem  Werihe  und 
ein  Hauptmitte)  ist  es  bei  chronisclien  Lun- 
ßenkrankheiten^  und  zwar  der  schwersten 
von  allen,  der  Lungen^ucht.  Hier,  wo  uns 
so  oft:  die  kräftigsten  Mittel  v#*rlassen,  und 
zwar  eben  weil  sie  zu  heftig  wirkend  sind, 
hier  leistet  es  die  ausserordentlit  hsten  Wir- 
kungen, und  zwar  bei  allen  Arten,  sowohl 
der  schleimigten,  als  der  tuberkulösen,  und 
(der  entzündlich  eiterigten  Lungensucht.  — 
In  der 'ersten  vermag  es  durch  seine  eigen- 
thünilich  reizende  Wirkung  die  Kraft  der  er- 
schlafften" Gefäfse  und  Schleimdrüsen  zu  be- 
leben; in  der  zweiten  die  Drüsenstockungen 
aufzulösen,  ohne  eine  entzündliche  Reizung 
zu  erregen,  was  so  oft  den  Gebrauch  ande- 
rer Auflösungsmittel  verhindert;  in  der  drit- 
ten die  anomalische  Absonderung  in  eine 
regelmäfsige  zu  verwandeln,  und  dadurch  die 
anfangende  Suppiuation,  die  anfangs  gewöhn- 
lich nur  oberflächlich  ist,  zu  heben.'  Ich  sage 
dies  alles  aus  vielfacher  Erfahrung,  und  ich 
könnte  von  allen  Arten  Bei.spiele  vollkom- 
men gelnnge-nef  Kuren  anführen.  Ja  selbst 
wenn  die  eiterige  Lungensucht  schon  einen 
beträchtlichen  Grad  erreicht  hat,  kann  es 
noch  viel  leisten,  und  ich  trage  kein  ßeden- 

A a 
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ken  zu  behaupten,  dafs  unter  allen  Mitteln  j 
^egen  die  Lungensucht,  dieses,  nebst  der  | 
Eselsmilch  und  dem  Isländischen  Moos  oben 
an  stehen,  aber  auch  unter  diesen  das  Sel> 
terser  Wasser  dasjenige  ist,  was  die  allgew 

meinste  Anwendung  erlaubt,  da  bekanntlich 

\ 

bei  manchem  tuberkulösen  Zustande  die 
Milch  nicht  bekommt,  und  bei  grofser  Reiz» 
barkeit  der  Lungen  das  Isländische  Moos 
schadet.  Das  Selterser  Wasser  aber  scheint 
gerade  die  Veihindung  und  den  Grad  der 
Wirksamkeit  zu  enthalten,  den  diese  Krank- 
heit im  allgemeinen  fordert,  das  heilst,  sanf- 
te Reizung  und  Belebung  der  Longengefölse 
und  Drüsen,  ohne  eine  allgemeine  Vermeh- 
rung des  Blutumlauis  und  Blutandrang  nach 
den  Lungen  zu  erregen.  Ara  wohlthätigsten  - 
wirkt  es  hierbei  vermischt  mit  dem  dritten 
Theile  warmer  Milch,  besonders  Eselsmilch,  i 
wodurch  die  unmittelbare  Reizkraft  noch  et- 
was gemildert  und  zugleich  die  wirksamen 
Bestandtheile  mehr  fixirt  zu  werden  schei- 
ßen. — Nur  bei  grofser  Geneigtheit  zum 
Bluthusten  empfehle  ich  Vorsicht,  da  dieses 
Wasser  wegen  seines  grolsen  Reichthums  an 
kohlensaureni  Gas  die  ganz  eigenthümliche 
Wirkung  dieses  Stoffes,  Blutflüsse  zu  treihexu 


Digitized  by  Google] 


5 - 

theilt,  wobei  aber  eben  auch  die  Beimischung 
warmer  Milch  das  beste  Corrigens  ist,  wo- 
durch ein  Theil  des  Gas  verflüchtigt  wird. 
— Es  versteht  sich  übrigens,  dafs,  um  die 
heilsamen  Wirkungen  zu  erhalten,  die  Dosis 
nicht  zu  geringe  seyn  dürfe,  und  eine  Bou- 
teille  wenigstens  jeden  Tag  getrunken  wer- 
den müsse. 

Bei  allen  Arten  des  Asthma^  die  von  ei- 
ner materiellen  Anhäufung  in  den  Lungen 
entstanden,  oder  damit  verbunden  sind,  lei- 
stet es  ebenfalls  vortrefiFliche  Wirkungen. 
Dahin  gehört  das  schleimigte,  tuberkulöse 
und  sanguinische,  besonders  diejenige  Art, 
die  durch  unterdrückte , oder  den  Durch- 
bruch suchende  Hämorrhoidalcongestionen 
entsteht.  Doch  auch  im  letztem  Falle  mufs 
man  sich  vor  der  Lungonblutung  schützen 
und  im  Nothfalle  durch  ein  Aderlafs  sicher 
stellen.  - , • 

Von  nicht  weniger  herrlicher  Wirkung  ist 
es  bei  Nieren  und  Blasenkrankheiten,  Gries, 
Stein,  Blasencatarrh , Blasenhämorrhoiden, 
Schwerharnen,  und  verdient  auch  hier  den 
Ruhm  des  allgemeinsten  Mittels.  Es  wird, 
wenn  es  auch  nicht  das  Uebel  heben  kann, 
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doch  immer  erleichtern,  und  die  Schmerzen, 
die  Blasenkrämpfe,  die  Beschwerden  des 
Urinlassens  vermindern.  — Aber  in  vielen 
Fällen  wird  es  auch  Radicalkur  bewirken, 
und  wenigstens  ein  wesentliches  Unterstüt- 
zungsmittel der  Radicalkur  seyn.  — Dies 
gilt  ha^iptsächlich  von  Stein-  und  Griesbe- 
schwerden ^ wo  der  grofse  Nutzen  des  koh- 
lensauern  Gas  entschieden  isr.  ’ Hier  kann 
die  Wirkung  ausserordentlich  verstärkt  und 
eine  (beim  Steine  mit  Recht  so  berühmte) 
Aqua  mephitico  - alcalina  daraus  bereitet 
werden,  wenn  man  zu  jedem  Glase  noch  et- 
was Mineralalkali  mischt. 

. I - 

Der  einzige  Fall,  wo  es  nicht  recht  be- 
kommt, ist  bei  sehr  schwachem  und  zur  Bläji- 
sucht  geneigtem  Magen,  weil  es  da  leicht 
eine  lästige  Flatulenz  erregt. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Fachingen^  Schwalheim^  Bilirij 
JVildungen. 

Alles,’  was  vom  Selterser  Wasser  gesagt  wor- 
den, gilt  auch  mehr  oder  weniger  ,von  die- 
sen, da  sie  gcöfstentheils  die  iiehmlichen  Be- 
standtheile  enthalten.  Sie  können  also  in  ' 

N 

denselben  Fällen  und  mit  ähnlichem  Succefs 
angewendet  werden. 

Doch  macht  das  Wildunger  Wasser  in  so 
fern  eine  Ausnahme,  dafs  es  einen,  wenn 
gleich  schwachen,  Antheil  von  Eisengehalt 
«nd  mehr  Vitriolisches  hat,  wodurch  sein 
‘ Gefchmack  piquanter  und  seihe  Wirkung 
reizender  wird.  Daher  ist  es  in  solchen  Fäl- 
len, wo  es  der  Stärkung  bedarf,  wohlthäti- 
ger  und  kräftiger,  in  solchen  aber,  wo  stär- 
kende , besonders  Eisenmittel , nachtheilig 
werden  können,  weniger  brauchbar,  als  das 
Selterser  Wasser.  Das  letztere  gilt  beson- 
ders von  Lungenkrankheiten  und  hektischer 
Anlage  mit  Geneigtheit  zum  activen  Blut- 
husten. 

lieber  das  Fachinger  Wasser  verdient  7%i- 
lenius^  über  das  Wildunger  JVichmann  nach-  ^ 
'gelesen  zu  werden. 
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II. 

Beobachtung  en  ' ' 

über  den  Weich'selzopf 

von 

B o y e r ' *) 

mit  einem  Zusätze  von  Himlyt 

Hr.  Boyer,  erster  Franzos.  Kaiserl.  Wund-  | 
arzt,  theilte  der  Societd  philomatif/ue  über 
den  Weichselzopf  folgende  Bemerkungen 
mit,  die  er  in  Pohlen  selbst  zu  machen  Ge- 
legenheit gehabt  hat ; '' 

Man  ßndet  diese  Krankheit  der  Haare  nur 

unter  der  ärmsten  und  unwissendsten  Volks-  i 

* ‘ 

klasse,  und  die  entfernte  Ursache  derselben 
ist  der  hohe  Grad  von  Unreinlichkeit,  wor- 
in diese  Manschen  gröfstentheils  leben.  An- 

\ 

dere  Krankheiten  tragen  nur  in  sofern  dazu 

Nouveau  Bulletin  de«  scicncei  par  la  societe  pl>'' 

X lomätique«  No.  6.  Mars  i&oS. 
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bei,  als  *sie  Veranlassungen'  zu  Schfnutz  und 
Unreinlichkeit  sind , und  man  kann  den 
WeiohselzopP  keineswegs  als  die  Crise  eines 
allgemeinen  Krankheitszustandes  betrachten. 
Man  hndet  ihn  bisweilen  nüt  scrophulpser, 
venerischer  Krankheit  u.  s,  w,  verbunden, 
aber  ohne  dafs  er  damit  in  wesentlicher  Ver- 
bindung s:eht.  Dicke  Kopfbedeckungen  von 
Pelz  werk,  an  welche  sich  mit  der  Zeit  eine 
‘ Lage  von  fetter  , und  öligter  Materie  legt, 
bringen  ihn  gewöhnlich  hervor,  Die  Ver- 

I 

schiedenheit  seiner  Bildung  hängt  von  äus- 
seren blos  zufälligen  Umständen  ab.  Er  ent- 
steht nie  schnell,  sondern  erfodert  zu  seiner 
Bildung  eine  gewisse  Zeit, 

Wenn  die  Haare  ohne  Sorgfalt  zusam- 
mengewickelt, und  lange  Zeit  unter  einer 
dicken  Kopfbedeckung  gehalten  werden,  und 
■ noch  dazu  durch  eine  fettige  Materie  einge- 
salbt sind,  so  müssen  sie  mit  der  Zeit  im- 
mer mehr  zusammenkleben  und  sich  innig 
unter  einander  verweben.  Auf  diese  Alt 
bilden  sie  allmählig  die  plica.  Sind  nun  die 
• Haare  kurz,  oder  werden  sie  immer  sorgfäl- 
tig unter  die  dicke  Mütze  gestopft,  so  wird 
eine  einzige  Masse  daraus,  die  den  ganz'en 


oberen  Theil  des  Schädels  bedecfctj  sind  sie 
aber  länger,  oder  hangt  ein  Theil  davon  ge- 
wöhnlich aufserhalb  der  Mütze  herab,  so  ent- 
steht ein  Weichselzopf  mit  einzelnen  Strie- 
men von  verschiedener  Länge  und  Gestalt. 

So  yerschieden  auch  das  äufsere  Ansehn 

j"  ' . ' 

der  plica  seyn  tnag,  so  entsteht  doch  die 
Verflechtung  der  Haare  erst  in  einer  gewis- 
sen Entfernung  von  der  Wurzel.  Die  W’ur- 
zeln,  die'  eigentlichen  Körper  und  die  Ex- 
tremitäten der  Haare  zeigen  keine  "Verände- 
rung in  der  Form,  Gestalt,  Gonsistenz  oder 
der  sonstigen  Beschaffenheit.  Sie  geben  we- 

4 

der  Blut  noch  Zeichen  der  Empfindlichkeit 
von  sich,  wenn  man  sie  abschneidet. 

Der  Weichselzopf  zeigt  weder  vor  seiner 
Entstehung,  noch  während  seines  Daseyns, 
noch  nachher  irgend  ein  eigenthümliches 
Krankheitssymptom.  Die  Symptome,  die  man 
ihm  zugeschrieben  hat,  mufs  man  auf  Rech- 
nung seines  zufälligen  ZÜsammentreflPens  mit 
anderen  Krankheiten  setzen.  Von  fünf  Wei- 
bern, welche  sich  im  Hospital  zu  Posen  zu 
der  Zeit  befanden,  als  Hr.  ßoyer  es  mit  den 
Herren  Jourda^  Gauthier  und  Berthaud  be- 
suchte, hatten  vier  den  Weicliselzopf;  von 
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diesen  vier  hatte  eine  alle  Zeichen  der  höch- 
sten Scrophelkrankheit,  eine  andere  litt  an 
eingewurzelter  Lustseuche;  die  übrigen  bei- 
den befanden  sich  wohl,  und  die  fünfte  hat- 
te eine  innere  Krankheit,  und  lebte  unter  ' 
den  übrigen,  ohne  die  plica  zu  bekom- 
men. . 

« 

, . Das  gemeine  Volk  in  Pohlen  ist  weit  ent- 
' femt,  diese  Krankheit  als  eine  Folge  der, 
Unreinlichkeit  zu  betrachten,  sie  ist  vielmehr 
der  Gegenstand  einer  abergläubischen  Ver- 
ehrung. Der  gemeine  Mann  glaubt,  sie  sei 
die  Wirkung  der  Zauberei  böser  Menschen, 
^iind  'man  würde  sich  den  schrecklichsten 
Uebeln  aussetzen,  wenn  man  die  Haare  vor 
der  gänzlichen  Erfüllung  solcher  Zauberei 
abschnirte.  Wirklich  ist  auch  das  Abschnei- 
den der  Haare  nicht  ohne  Gefahr.  Denn 
die  stets  erhöhete  Temperatur  des  Kopfes, 
die  dadurch  unterhaltene  stärkere  Transpi- 
ration, der  Reiz,  den  eine,  Menge  Ungezie- 
fer, das  unter  dem  Weichselzopfe  hauset, 
hervorbringt,  die  beständige  Absonderung  von 
seröser  Feuchtigkeit,  Blut  und  Eiter,  welche 
durch  das  Uebel  veranlafst  wird,’  werden 
nach  einiger  Zeit  zur  Gewohnheit,  die  man 
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nicht  plötzlich  und  ohne  gro&e  Vorsicht  un- 
terbrechen darf. 

Splche  Weichselzöpfe  hingegen,  wovon 
' einige  Schriftsteifer  so  aufserordentliche  Be- 
'schreibungen  gemacht  haben,  hat  Hr.  Bayer 
nirgend  angetroffen;  auch  sind  sie  denjeni- 
gen Aerzten  und  Wundärzten,  wplch'^  er  dar- 
um gefragt  hat,  und  zu  denen  unter  andern 
Hr.  Gumper  gehört,  welcher  seit  4o  Jahren 
practischer  Arzt  in  Meseritz  ist,  nie  vorge- 
kommen. 

Auch  Hr.  jPeÄorde,  Leibarzt  Sr.  K.  K. 

- Hoheit  des  Grolsherzogs  von  Berg,  hat  sich 
vergebliche  Mühe  ^gegeben,  Weichselzüpfe 
‘ mit  eigenthümlichen  Krankheitserscheinun- 
gen zu  finden.  Selbst  Hr.  Dr.  La  Fontaine, 
in  dessen  Hause  er  mehrere  Monate  wohn- 
te, konnte  ihm  nur  Weichselzöpfe  von  der 
oben  beschriebenen  Art  zeigen. 

Diese  Resultate,  welche  den  ebenfalls  an 
,Ort  ‘und  Stelle  angestellten  Beobachtungen 
der  Hrn.  Roussile^  Champsera  und  Larrey 
entsprechen,  werden  die  Meinung  de^  Ge- 
lehrten über  die  Natur  dieses  üebels  nicht 
mehr  zweifelhaft  lassen.  Man  wird-  die  plUa 
nicht  mehr  als  eine  eigentliche  Krankheit, 
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sondern  als  einen  Gegenstand  der  medicini- 
sehen  Policei  betrachten  müssen,  und  die 
Veränderung  in  der  politischen  Verfassung 
der  Pohlen,'  welche  ,auch  auf  die  untersten 
Klassen  dieses  Volkes  wohlthätig  wirken 
wird,  läfst  die  baldige  Ausrottung  dieses  Ue> 
bels  mit  Recht  hoffen. 


Zusatz. 

So  wie  es  leider  auf  der  Erdenwelt  nichts 
grofses  Gutes  giebt,  dem  sich  nicht  auch  so- 
gleich viel  Schlechtes  beifügte,  so  giebt  es 
auch  auf  der  andern  Seite  keine  grofsen 
Uebel,  die  nicht  auch  gute  Früchte  trügen. 
Bei  den  'fürchterlichen  Erschütterungen , die 
in  unsrer  Zeit  fast  jedes  europäische  Land 
mit  Unseegen  bedeckten,  profitirten  Indivi- 
duen, ihr  Vortheil  kommt  aber  nicht  ad 
computum^  wenn  das  Gemeinwesen  nicht 
dadurch  gewann  j reich  gewordene  Liefe- 
ranten etc.  etc.  mögen  schwere  Schuld  ab- 
tragen durch  — Verschwendung  etc.  Aber 
erheiternd  ist  die  Ueberzeugung,  dafs  man- 
cher Arzt  und  Wundarzt  die  Gelegenheit, 
, welche  Durchzüge , Einquartirungen  und 
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Schlachten  gaben,  zu  seiner  Ausbildung  be- 
nützt hat,  dal’s  er  dadurch  ein  noch  niitzli» 
cherer  Staatsbürger  geworden  ist  und  selbst 
in  besiegten  Landen  dem  kranken  Bürger 
manchmal  die  Genesung  als  Siegesbeute  in 
das  Haus  tragen  kann.  Diese  einzelnen 
Vortheile  würden  sicher  eine  grofse  Summe 
bringen,  wenn  man  so  etwas  summiren  konn- 
te, und'werden  der  Heilkunst  und  den  Aerz- 
ten  neue  Blätter  in  den  Eichenkranz  flech- 
ten. 

y'  / 

Die  letzten  mit  so  vielen  Völkerwande- 
rungen verbundenen  Kriege  gaben  manchem 
Arzte  selbst  hinter  dem  eigenen  Heerde  viel 
Gelege’nheit,  medioinische  Länder-  und  Völ- 
kerkunde, die  oft  so  sehr  lehrreich  i>t  *), 
mehr  zu  studiren.  Noch  melir  Aufklärung 
durfte' man  von  den  Aefzten  erwarten,  die 
mit  der  siegenden  Armee  fremde  Gegenden 
selbst  betreten. 

Eine  lebhafte  Erwartung  spannte- gewifs 
Mehrere  mit  mir,  was  wir  über  den  Weich- 
selzopf lernen  würden,  durch  den  Einzug  der 

*)  Auch  ich  lernte  in  dieser  Hinsicht  manches  durch 
Russen,  Italiäner,  Holländer,  Spanier  und  Pohlen, 
welche  die  Kriegesbegebenheiten  seit  einigen  Jah- 
ren in  da»  akademische  Hospital  "brachten. 
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französi sehen  Armee  in  Pohlen.  Besonden 
spannten  die  Aufmerksamkeit  die  schreckli- 
chen Berechnungen,  n Ache  ScJdegel  (Ue^er 
die  Ursachen  des  TV eichselzopfs  — , die 
Mittel  denselben  zu  heilen,  in  Kurzem  aus- 
zurotten,  und  dem  dadurch  entvölkerten 
Pohlen  seinen  ehemaligen  blühenden  Wohl- 
stand wieder  zu  verschalen.  Jena  iQo6.^ 
über  die  Verwüstungen  Pohlens  durch  die-  ' . 
ses  TJebel  gab.  La  Fontaine  ( chirurgisch- 
medicinische  Beobachtungen,  Pohlen  betref- 
fend. Breslau  1792.^  gab  an,  dafs  in  Pohlen 
der  Gte  Mann  daran  leide,  Schlegel  reducir- 
te  dies  Verhältnifs  nach  seiner  Beobachtung 
auf  den  yteh  Mann,  auf  den  i4ten  PoJilen 
und  gab  ferner  an,  dafs  von  20  solchen  (wie 
in  der  Regel)  sich  selbst  überlassenen  Kran- 
ken I stürbe,  9 zu  Krüppeln  würden,  dafs  nach 
diesem  Verhältnisse  in  Pohlen  289,256  Men- 
schen nach  der  dermaligen  Bevölkerung  ver- 
krüppelt wären  u.  s.  w.  Seine  Kalküle  wir- 
ken auf  den  Menschen  desto  tiefer,  weil  S. 
als  Ursache  das  personelle  Verhältnifs  an- 
giebt,  dafs  vor  ohngefähr  goo  Jahren  Casi-  ' 

' mir  I,  in  Verzweiflung,  je  zum  Throne  zu 
gelangen,  ins  Kloster  ging,  unter  nachher 
, günstigeren  Umständen  zum  Throne  gelang-  • 


Digitized  by  Google 


-te,  aber  itiur  durch  da^  Gelübdej  seine  Ton- 
sur auf  seine  Unterthanen  überzutragen.  Nach 
Schlegel  entstand  durch  dieses  vom  Könige 
mit  einem  Pabste  contrahirte  Kopfscheeren 
dieses  verwüstende  Uebel  für  Pohlen  j und 
sehr  viele  Gründe  giebt  Schlegel  zur  Unter- 
stützung dieser  Meinung  an  *)*  Selbst  der 
französische  Arzt  Lanoüc  unterstützte  diese 
Erklärung,  obgleich  ohne  diese  Anwendung 
zu  machen,  indem  er  in  seiner  bekannten 
Abhandlung  auf  den  nachtheiligen  Einflufs 
des  Haarabschneidens  in  Krankheiten  auf- 
merksam machte. 

Mit  grofser  Erwartung  sah  ich  denen  Un- 
tersuchungen dieses  verwüstenden  Uebels 
entgegen,  welche  die  französischen  Aerzte 
und  Wundärzte  an  Ort  und  Stelle  machen 
würden  **).'  Ich  kann  abef  im  Mindesten 

nicht 

Bei  Gelegenheit  löeiner  Rpcenslon  von  filtert 
des  maladies  de  la  peau  empfahl  ich  schon  in  dea 
Gotting,  gel.  Anzeigen  (igoS.  No.  (o6.)  die  Schle- 
gelsche  Schrift  denen,  welche  Länder-  und  Völker- 
kunde studiren. 

**}  In  einer  Anzeige  der  den  Weichselzopf  betreffen- 
den Lieferung  von  Miberts  Prachtschrift  den 

Gotting,  gel.  Anz.)  äusserte  ich  selbst  den  W^unsch, 
Er  möge  zuvor  einen  solchen  Bericht  seiner  X.ands- 
leyte  ahgewartet  haben. 
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nicht  verhehlen, . dafs  obiger  Bericht  mich 
gar  nicht  befriedigt,  ehe  die  Replik,  der  Aerz- 
te  , Voriger  Meinung  gehört  ist.  Sehr  viele 
bisherige  Behauptungen  von  achtenswerthea 
Männern,  die  die  Krankheit  anhaUend,  in 
Menge  ^ und  mit  Rulue  beobachten  konnten, 
hnden  hier  sehr  kurzen  Widerspruch,  z.  ß. 
in  den  Behauptungen,  die  Krankheit  sei  nur 

I 

unter  den  ärmsten  Volksklassen  (ein  Magnat 
reiste  fast  durch  g^z  Europa,  um  Hülfe  da- 
gegen zu  suchen),^  vor  der  Entstehung  des 
Weichselzopfs  gi engen  nie  eigenthümliche 
Krankheitssymptqm«  vorher,  der  Weichsel- 
zopf entstehe  nie  schnell,  er  bilde  sich  im- 
mer  erst  in  einiger  Entfernung  von  der  Haut 
u.  dgl.  mehr.  Wenn_^der  Weichselzopf  nur 
durch  versäumtes  Kämmen  entstände,  woher 
entstand  denn  der  angeb orne  Weichselzopf, 
welchen  Alibert  ( description  des  maladies 
de  la  peait  Tab.  VIT.)  abbildete?  Mit  3o 
Pliken  wurde  das  Kind  geboren,  Mutter  und 

Grofsmutter  hatten  die  Krankheit  und  5 Brü- 

• » 

4 ^ 

der  waren  mit  derselben  Krankheit  zur  Welt 
gekommen.  — Woher  entsteht  denn  die 

Krankheit  an  den  Geschlechtstheilen,  wovon 

* ■ 1 ■ 

Ta  Fontaine^  Schlegel  und  Alibert  Abbil- 
dungen lieferten?  Woher  in  dpr  Achselhöh- 
Jonrn.  XXVUI.  B.  4.  St.‘  ' J}  ” ' * 
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le?  Woher  -vrerden  oft  dife  Nägel  zugleicli 
eigens  afiPicirt?  Woher  fand  denn' 
lin^  dafs  der  Weichselzopf  sich  selbst  in  ka!- 
tem  Wasser  leicht  'auflöst , dafs  seine  Haare 
weniger  Schwefel  und  phosphorsauren  Kalk, 
fast  keine  Spur  von  kohlensaurem  und  schwe* 
felsaureou  Kalke  und  Oel  und' Eisen,  gegei 
andere  Haare  verglichen,  enthalten,  wenn« 
blos  verwirrte  Haare  sind?  Woher  die  Men- 
ge Beobachtungen,  dals  der  Weichselzopf  an- 
steckte  ? Noch  weit  mehrere  Fragen  der  Art 
könnte  man  sehr  leicht  aufstellen!  Möge  es 
La  Fontaittey  Schlegely  Brera  gefallen,  wei- 
ter zu  fragen  und  zu  belehren,  wenn  auch 
Alibert  seine  Worte  (p.  47*)  c’est  une  ma- 
ladie  errante  dans  Vdconomie  animale y qui 
prend  mille  physionomiesy  milles  formes  ge- 
gen seine  Landsleute  vielleicht  nicht  ver- 
theidigt. 

Auch  die  medicinischeh  Entdeckungen, 
welche  in  Egypten  nicht  blos  von  Franzo- 
sen, sondern  auch  von  Engländern  gemacht 
wurden  , entsprechen  gerechten  Erwartungen 
selten.  Solchen  militärischen  Entdeckungen 
scheinen  viele  Schwierigkeiten  entgegen  zu 
stehen,  die  Aerzte  avanciren  und  retirirea 

V 


V 


ig  -r 

mit  den  Truppen  oft  m schnell  für  rielsei- 
tige  und  ruhige  Beobachtung,  tragen,  beaon* 
ders  wenA  sie  von  der  siegenden  Parthei  sind, 
ihre  nationellen  Ideen  zu  viel  mit  sich,  die  * 
Aerzte  der  occupiiten  Länder,  welche  sie 
befragen,  sind  oft  zu  beschäftigt,  zu  verdriefs- 
lich,  zu  feig,  und  mancher  Arzt  und  Wund« 
arzt,  zieht  ins  Feld,  nicht  wegen  rechtlichen 
Berufes,  sondern  weil  er  zu  Hause  nichts 
galt,  weil  er  nichts  gilt,  und  als  in  fremde 
Länder  gereister  Arzt  versucht  er  sich  den« 
noch  geltend  zu  machen. 

' Himly. 
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, Von  der  Lungen  - Lähmung. 

Von 

/ 

D r, , K e r c k s i g 

* ‘ I ' 

2U  Lüdenscheid, 

Nebst  einer  Nacbschrift 

von 

Hufeland. 


I3iese  Krankheit  scheinet  nicht  sehr  die 
Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf  sich  gezogen 

zu  haben.  In  den  Qiehresten  neuern  Hand> 

\ 

büchern  über  Kinderkrankheiten  wird  ihrer 

I 

nicht  einmahl  erwähnt,  und  doch  ist  sie  so 
fürchterlich  und  schnell  tödtend.  Ich  hofiFe 
deshalb  auch  Verzeihung  zu  finden,  und  man- 
chem jüngeren  Leser  einen  nicht  unangeneh- 
men Dienst  zu  thun,  wenn  ich  hier  einige 
derjenigen  Fälle , die  mir  wahrend  meiner 


\ 
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i6  jährigen  Praxis  von  'dieser  Kinderkrank- 
heit vorgekommen  sind,  mittheile. 

Erste  Beobachtung,  ■ ■ 

\ 

Fräulein  £i.  v.  Fr. , ein  starkes  5 jähriges 
Mädchen,  hatte  seit  einigen  Tagen  Husten, 
war  aber  übrigens  wohl.  Den  iz  und  i3ten 
März  1806  glaubten  die  Eltern  zu  bemerken, 
dafs  sie  gegen  Abend  etwas  Fieber  bekom- 
me und  weniger  Appetit  als  gewöhnlich  habe. 
Den  i3ten  klagte,  sie  über  Kopf-  und  Hals- 
schmerzen, sie  wurde  etwas  heiser,  der  Hu- 
sten heftiger.  In  der  Nacht  vom  i3ten  auf 
den  j4ten  fing  ,sie  an  beständig  zu  husten, 
der  Husten  war  ohne  Unterlals  und  so  hef- 
tig, dafs  sie  braun  und  ))lau  im  Gesicht  wur- 
de, und  ob  es' gleich  auf  der  Brust  rasselte, 
als  wenn  die  Brust  voller  Schleim  wäre , so 
wurde  doch  gar  nichts  ausgeworfen.  Dieser  hef- 
tige Husten  hielt  den  i4  und  i5ten  an.  Den 
X fiten,  als  ich  des  Nachmittags  um  5 Uhr  zu 
L.  ankam,  wurden  mir  obige  Umstände  von 
den  Aeltem*  erzählt,  und  ich  traf  die  Kranke 
in  folgendem  Ziutande  an:  Sie  sah  blafs 

aus,  hatte  in  den  wenigen  Tagen  abgema- 
gert, auf  dem  Rücken  bemerkte  man  kleine 
Flecken,  wie  erst  ausbrechende  Masern,  sie  ' 

. I 
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schwitzte  stark.  Ihre  Augen  , waren  matt,  trü- 
be; die  Zunge  etwas  belegt;,  sie  hatte  viel 
, Durst  y un^  sich  die  vorigen  Tage  mehrmals 
ohne  Erleichterung  erbrochen,  seit  a Tagen 
X aber  keinen  Stuhlgang  gehabt.  Der  Leib 
war  weich,  das  Athemholen  schnell  und  müh-  j 
sam,  röchelnd  und  ängstlich,  der  Husten  im- 
mer anhaltend  ohne  Auswurf,  aber  rasselnd' 
und  von  einem  eigenen  hohlen  dumpfen 
Ton.  Nur  diesen  Morgen  hatte  sie  ein  paar  ^ 
.mahl  röthlich- braunen  Schleim  ausgehustet, 
welches  die  Aekem  von  dem  genossenen 
Getränk  (Himbeeren -Saft,  Wasser  und  ro- 
then  Wein)  herl^iten  wollten.  . . ^ 

Die  Kranke  wat  sich  nhch  ganz  bewufst, 
aber  so  heiser,  dals  nur  ihre  Mutter  ihre  Ant-  . 
Worten  verstehen  konnte;  der  Puls  schnell,  | 

i 

klein,  irregulair.  Auf  ein  Klystier  erfolgte  | 
um  6y  Uhr  etwas  harter  Stulilgang,  die  Pa-  ; 
tlentin  schien  ruhiger  zu  werden,  - und  si<^ 
nicht  mehr  so  viel  wie  vorhin  im  Bette  her- 
um zu  werfen.  Der  Husten  wurde  seltener, 
der  Puls  langsamer  und  voller.  Sie  forderte 
um  7 Uhr  noch  den  Topf  zum  uriniren  und 
setzte  sich  selbst  darauf.  Um  7^  Uhr  huste- 
te sie,  der  Ton  war  wieder  dumpf,  der  Athem 
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blieb  stebeD)  sie  verdrehete  die  Augen,  nach 
ohngefähr  a — 3 Minuten  gelang  es  ihr,  wie- 
der zu  Athem  zu  gelaj^en.  Sie  holte  nun 
noch  wohl  ^ Stunde  wieder  ziemlich  ordent- 
lich Athem,  darauf  kehrte  der  Husten  zu- 
rück, das  Athemholen  erfolgte  nur  alle  a bis 
3 Minuten  stofsweise  und  vor  8 Uhr  war  die 
Kranke  verschiedea. 

t 

\ 

Kurz 'darauf  hatte  ich  die  Freude,  ein 
Paar  Kinder  auf  dem  Lande,  eins  von  a,  das 
andere  von  4 Jahren  durch  den  Gebrauch 
der  fl,  arnic.y  seneg.^  sulphr,  aurat.  ant,y  ve» 
sicat,  u.  8.'  w.  von  dieser  Krankheit  zu  hei- 
len, deren  Krankheitsgeschichte  ich  aber  nicht 
naittheile,  weil  ich  die  Kinder  wegen  der 
Entfernung  von  hier  nicht  genau  beobach- 
ten konnte. 

Im  Juni  dieses  Jahrs  horte  ich  des  Abends, 
als  ich  von  Altena  zurück  kam,  dafs  ich  des 
Morgens  zu  dem  a jährigen  Kinde  des  hiesi- 
, gen  Schuster  F.  gerufen  worden.  Ich  begab 
mich  gleich  dahin,  erfuhr  dort  von  den  Ael- 
tern , dafs  das  Kind  einige  Tage  an . einem 
Catarrhalhusten  gelitten,  der  gestern  sehr  hef- 
tig geworden,  immer  angehalten,  mit  Rasseln' 
auf  der  Brust  verbunden,  sey.  An  dem  ei- 
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genen  hohlen  Husten  erkannte  ich  gleich  die 
Krankheit,  aber  sah  auch  an  den  übrigen 
Zufällen.,  dafs  sch^  , keine  Rettung  mehr 
möglich  sei.  Das  Kind  starb  auch  nach  s 
Stunden.  Seit  dieser  Zeit ’saih  ich  diese  Krank« 
heit  erst  im  Decbr.  1807  wieder. 

2£e  Beobachtung, 

C.  ,r.  F.,  ein  10  jähriges  Fräulein  von 
schwächlicher  schlanker  Constitution,  ^hatte 
vor  einigen  Jahren  an  einem  heftigen  mit  Ty- 
phus verbundenen  Keichhusten  lange  gelit- 
ten, nachher  den  Anfang  eines  Kropfs  be- 
kommen  und  mehrere  Catarrhalfieber  über-  , 

\ i 

standen;  seit  einem  Jahre  war  sie  stark  ge-  ] 
wachsen,  befand  sich  wohl,  und  war  von  ihrem 
Kropf  geheilt.  Vor  ohngefähr  ’6  Wochen 
bekam  sie  ein  ziemlich  starkes  GatarrhalCe- 
ber,  wovon  sie  seit  3 Wochen  wieder  völlig 
her  gestellt  war.  Als  sie  den  23*'  Dec.  igo/  * 
des  Mittags  über  Kopfschmerzen  klagte,  ge- 
sellte sich  hierzu  ein  hohler  dumpfer  trock- 
ner'  Husten,  Uebelkeiten,  Erbrechen  imd 
Fieber.  ' . . • 

Diese  Zufalle  nahmen  'den'24st^n  iti,  man  1 
liefs  bei  mir  Arzenei  holen;  als  diese' an  kam,  | 
sah  die  Mütter,  schon,  dafs  dipse  Tochter 
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wieder  an  denselben  Krankheit  leide,  woifan 
die  andere  (No.  i.  beschriebene)  gestorben. 
Da  die  Mutter  vermuthete,  dals  die  .gegen 
ein  Gatarrhalfieber  bestimmte  Medicin  gegen 
diese  Kiankh^it . fruchtlos  seyn  würde,  so 
wurde  keine  Arzenei  gebraucht,  sondern  den 
folgenden  Morgen  zu  mir  gesandt*  Der  Hu- 
sten war  und  blieb  ohne  . Aus wurf,  ob  es 
gleich  auf  der  -Brust  rasselte,  die  Athema* 
noth  nahm  immer  mehr  zu,  der  Puls  wurde 

schnell  und  klein,  die  Patientin  mufste  mehtV 

% 

malen  einen' schwärzlichen  Schleim  ausbre- 

\ 

chen,  ohne  dafs  davon  die  geringste  Erl  eichte^ 
rung  bemerkt  wurde,  sie  klagte  über  schreck- 
liche-Angst  und  Athemsnoth  und,  über  etwas 
Schmerz  im  Unterleibe  um  den  Nabel  hef- 
tim.  Auf  Klystire  war  .Anfangs  ordentliche 
Oeffnung  erfolgt,  nachher  waren  sie  oline 
Wirkung  und  ohneErleichterung  wieder  weg*- 
geflossen.  Den  aSsten  Nachmittagt  a Uhr 
Brach  sie  eine  grofse  Menge  schwärzlichen 
Schleim,  wie  sie  glaubte,  mit  Erleichterung 
nus,  allein  gleich  darauf  verlor  sie  BewuDst- 
seyn  und  Sprache.  Daher  fand  ich  die  Kran- 
ke um  af  Uhr,  aU  ich  ankam,  ganz  entstellt, 
die  Augen  verdrehet',  das  Athemholen  äus- 
serst  mühsam  und  beschwerlieh,  .der  Puls  war 
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' schnelly  An&ngs  noch  ziemlich  toU  und  re* 
gulair,  wurde  aber  bald  iixegulair,  internnt» 
tirend,  immer  kleiner  und  schneller,  dieRe^ 
spiradon  immer  ängstlicher  und  umierbro- 
chener,  das  Vermögen  zu  schlucken  war  ver- 
schwunden, endlich  starb  die  Kranke  um  41 
Uhr  ohne  alle  weitere  Zufälle.  Den  aßsten 
Morgens  9 Uhr  öfihete  ich  die  Verstorbene. 

Lm  Unterleibe  waren  alle  Oigane  gesund  und 
in  einem  völlig  normalen  Zustande,  nur  ein 
Stück  des  lleums  ohngefahr  4 schien 
etwas  entzündet  zu  sejn,  imd  gleich  unter 

(der  rothen  Stelle  befanden  sich  3 zusammen 

% 

gewickelte  todte  Spulwürmer;  das  Coecum  ' 
enthielt  noch  einige  natürliche  Excremente; 
der  Magen  ein  wenig  eines  schwärzlich-grauen 
schleimigteö  Breies,  der  von  derselben  Be- 
schaffenheit war,  wie  dasjenige,  was  die  Ver- 
storbene ausgebrochen  hatte.  Die  Gedärme 
waren  übrigens  leer,  nnr  sehr  wenig  ausge- 
dehnt, und  wie  der  Magen  n*  s.  w.  gesund. 

In  der  Brusthöhle  war  der  obere  rechte  Loin-  1 
genHügel  mit  dem  Brustfelle  etwas  verwach-  ' 
sen,  liefs  sich  aber  doch  ohne  Messer  daron 
trennen; 

Beide  Lungenflügel  hatten 'eine  Leber-' 
färbe,  bei  dem  Zusammendrücken  derselben 
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•ntsand  ein  knisterndes  Geräusch,  und  die  ^ 
alsdann  erhabenste  Stelle  wurde  ganz  weifs^  r 
wie  ein  dünnes  Häutchen,  worunter  Luft  ist.  - 
Die  ganze  Lungensubstanz  war  trocken,  mür- 
. .be,  beim  Durchschneiden  ilofs  kein  Bl^t,  als 
cur  aus  den  groüsen  Gefäisen.  Die  Luft-  ' 
röhre  und  deren  Aeste  waren  offen,  nicht 
entzündet,  noch  mit  Schleim  rerstopft,  und 
nebst  allen  übrigen  Organen  von  ganz  na- 
türlicher Beschaffenheit.  Der  Kopf  wurde 
wegen  Mangel  der  Zeit  und  weil  man  hier 
auch  keine  Ursache  des  -Todes  vermuthen 
konnte,  nicht  geöffnet.  ‘ ” 

Zte  Be^bachtühg. 

..E<  V.  F.,  ein  gesunder  4|  Kna- 

be, der  von  seiner  Geburt  an  immer  gesund 

gewesen,  seit  einem  Viesteljahf  aber  an  ei- 
» ' « 

ner  ilm  nicht  sehr  schwächenden,  auch  nicht  - 
starken  Diarrhoe  gelitten,  die  aber  jetzt  .bei- 
nahe ganz  gehoben  war,  bekam  in  der  Nacht 
, vom  25sten  auf  den  lösten  Decbr.  18,07  Hei- 
serkeit, trockenen-  hohlen  Husten , Fieber 
mit  schnellem  Pulse;  die  Zunge  war  wenig 
belegt,  alle  Zufälle  nahmen  stüi\dlich  zu,  er 
hatte,  eine  grofse  Angst  und  Engbrüstigkeit, 
hustete  fast  beständig,  es  röcheke  ^auf  der 
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Brust,  als  wenn  die  Lungen  voll  Schleim  wä- 
ren, und  (dennoch  hustete  er  nichts  aus.  Die 
Brust'  wurde  alle  a'  Stunden  mit  Alcohol 
'Vini  und  Balsam.  Peruv.  eingerieben  und 
damit  getränkter  Flanell  warm  übergelegt; 
alle  2 Stunden  wurde  dem  Kranken  An- 

fangs ein  halber  und  nachher  beinahe',  ein 
ganzer  Löffel  von  folgender  Abkochung  ge- 
geben : , ‘ 

Rad.  Seneg,  3/. 

Flor.  Arme.  3*/* 

coq.  c,  aq.  font,  s.  q.  Col. 

Syr,  papav.  alb.  3y. 
de  althed 

und  zu  jeder  Dosis  Anfangs  lo  nachher  ao 

J » 

Tropfen  Vinum  stibiatum  getröpfelt.  Ge- 
gen Abend  war  der  Knabe  äufser$t  elend, 
Rasseln,  Husten  und  Kurzathmigkeit  hefÜg, 
man  gab  alle  i \ Stunden  ein,  und  rieb  auch 
obige  Mischimg  alle  Stunden  ein.  Dies 
hatte  den  Erfolg,  dafs  die  Zufälle  etwas  nach- 
Hefsen  imd  der  Patient  des  Morgens  etwas 
Schleim  ausbrach.  Den  27sten  des  Nachmit- 
tags  wurde  das  Fieber  wieder  heftiger,  der 
Puls  machte  i»)  Schläge  in  der  Minute,  war 
klein  und  zusammen  gezogen,  die  Zunge  war 
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weifsUch  gelb ; die  übrigen  Zufälle,  Husten,* 
Angst  tmd  Engbrüstigkeit  wie  gestern*  Es 
wurde  grofses  yesicetorium  auf  die  Brust 
gelegt,  und  als  dieses  nach  7 Stunden  gezo- 
gen hatte,  die  Zufälle  sich  zwar  vermindere 
ten,  aber  noch  nicht -nachliefsen,  so  wurde 
noch  ein  'kleineres  Blasenpflaster  auf  die  ■ ' 
Brust  und  ein  groCses  auf  den  Arm  gelegt^ 
lind  mit  den  übrigen  Mitteln  unausgesetzt 
fortgefahren,  und  dazwischen  einigemale  iz 
Tropfen  von  Naphtha  vitr.^  spir.  saL  Ammo- 
niac,T».Dr.iyCamph.  Scrup.  i.  und  Nachmittags 
3 Uhr  und  ,Abends  7, Uhr  ein  Klystir  von 
einem  starken  Aufgufs  von  r.  valer.y  fl.  Ar- 
nic.y  Cham,  mit  gr.  V.  Camph.  applidrt.  Das 
erste  blieb  nicht  lange  zurück,  und  brachte  ei- 
nige natürlich  aussehende  Faeces  mit.  Das 
zweite  kam  erst  nach  Stunde  wieder,  be- 
wirkte den  Abgang  vieler  Blähungen,'  und 
schien  überhaupt  viel  zur  Erhöhung  der  Re- 
ceptivitat  bei  dem  Kranken  beigetragen  zu 
haben.  Um  12  Uhr,  Nachts  hatten  ;auch' die 
andern  Blasenpflaster,,  nachdem  sie.  nur,  5 
Stunden  gelegen,  schon  gezogen.  • Die  Re-  ^ 
spiration  war  freier,  der  Husten,  nkht  sp 
hohl,  und  gegen  Morgen  erfolgte  ^ein  stärket 
Schweifs.  Pen  sgsten  Morgens  war  d^er  Kran- 
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ke  munter^  die  Heiserkeit  weiiigei*,  «ter  iHu- 
jrten  nicht  stark,  und  wurde  Na chiäittegs  los. 
Die  Kurzathraigkeit  unbeträchtlich.  Der  Puh 
machte’ uoch - rra  Schläge,  war  weich  und 
voller.  Die  Stellen,  wo  die-  Vesicatoiia  ge- 
legeri,  waren  hoch  roth,  Patient  hatte  seit 
gestern  Morgen  keine  Uebelkeit,  noch  we- 
niger Erbrechen  gehabt,  ob,  et  gleich  in  24 
Stunden  eine  Drachme  Särieg.'  und  a-  Drach- 
men Fl.  arnit.  und  eine  halbe  Unze  F^inum 
stib.  ohne  die  übrigen  Mittel  genommen  hat» 
te.  Husten,  Engbrüstigkeit  verloren  sich  mm 
itnmer  mehr  und  der  .Patient  erholte  sich 
ziemlich  geschwind.  ' . , 

Ein  älterer  Bruder  und  eine  jüngere  Schwe- 
ster, bekamen  dieselbe  Krankheit  in  etwas 
geringerem  Grade,  und  wurden  die- 

selben Mittel  wieder  hergestellt,  deren  Kran- 
kengeschichte ich  hier  , nicht  mittheilen  ma^ 

um  ^die  Geduld  der  Leser  nicht  zu  ermüden. 

• \ * * » . 

■ Ich  hhbe  diese  Krankheit  mehrentfaeils 
nur  dann'  beobachtet,  • wenn  catarrba lisch« 
Krankheiten  herrschend  waren,  däheh*  ist  es 
mir  wahrscheinlich,  da£s  dieselbe  Witterungi- 
beschafferiheit,  die  die  Gatarrhalkrankheiten 
veranläßt,  bei  dazu  praedispohirten  Indivi- 
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duen  auch'  diese  fürchterliche  Krankheit  her» 

r 

vorbririgt,  wenigstens  war  kein  anderer  Um^ 
stand  bdl  allen  mir  yor^ekommenen  Fällen 
aufzuHnden.  Worin  aber  die  Anlage  zu  die- 
ser‘Krankheit  begründet  sei,  kann  ich  nicht 
bestimmen;  sie  befällt  Kinder  von  x bis  xo 
und  mehreren  Jahren,  von  schwächlicher  und 
starker,  kränklicher  und  gesunder  Gonstitu^ 
tion;  in  keinem  Falle  hatten  die  Kinder  vor- 
her an  Schwäche  oder  an  einem  organischen 
Fehler  der  Lunge  gelitten.  Die  Krankheits- 
ursache scheint  so'  feindlich  auf  die  Lungen 
zu  wirken,’  da£s  dadurch  leicht  Lähmung  auf 
die  vorhergegangene  Hypersthenie  entsteht. 
Dies  beweisen  nicht  allein  alle  vorhergegan- 
genen  l^fälle,  sondern  auch,  dafs  nur 'da- 
durch Rettung'  möglich  ist,  wenn  gleich  von 
Anfang  an  die  stärksten  incitirenden  Mittel 
in  starken  und  immer  steigenden  Gaben  auf 
alle  Arten  angewendet  werden.  Ganz  vor- 
züglich verdienen  hier  wohl  die  ArnUa^  Se^ 
/zegn,  Antitnon,^  CimphoT^y  -Ale,  vol,  oder 
der  Spir,  Salis  ammon.  anis.y  reizende  Klysti- 
re  und  Blasenpflaster  auf  die  Brust  luid  Ar- 
me, Senfpflaster  an  die  Füfse,  scharfe  Senf- 
Fulsbäder  und  reizende  spirituöse  Einreibun- 
gen und  Umschläge  empfohlen  iu  werden; 

1.. 

N 
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Des  Moschus  und  der  Asa  foeti^i  habe.. ich 
lücht  bedurft,  und  sie  wegen  ihres  lyidrigen  Ge- 
ruchs und  Geschm^ks  auch  nicht  angewen- 
det, ob  ich  sie  gleich  in  diesem  Falle  für 
' .2w,eck.mäfsig  halte,  da  ich  ypm  erstem  bei 
Erwaph^enen,  diesen  Brustkrauipf  litten,  der 
^„Lähmung  überzugehen  drohte,  oft  die 
ttefflichste  und  schnellste  ,Wirk.ung  sah. 

1 t 

: . , • ‘ f . X .t 

j • . , • . 

Die  Heilung  dieser  Krankheit  ist  nur  müg- 
' lieh,  wenn  der  Arzt  gleich  Anfangs  gerufen 
1 ;wird  und  gleich  die  Krankheit  erkennt.  Denn 
I ist  mnmahl  die  ^Receptivität  jerloschen  und 
I Lnngen\ähmung  eingetreten,  dann  ist  alle 
Hülfe,  vergebens.  Er  kann  diese  Krankheit 
immer  ^ mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthen, 
wenn  die  Patienten  ohne  vorhergegangene 
linpäfslichkeit,  oder  nach  , einem  vorherge- 
gangenen dem  Anschein  nach  gewöhnlichen 
Catarrhalhusten  plötzlich  von  einem  Fieber 
und  einem  trpokenen  rasselnden  dumpfen 
Husten  befallen  werden*  . Dieser  Husten  ist 
von  so  eigener  Art,  dafs  derjenige,  der  ihn 
einmahl  gehört  hat,,  die  fürchterliche  Krank- 
heit-hieran  gleich  wieder  erkennt;  mit  die- 
sem »Husten  ist  immer  . eine  grofse  Kurzath- 

mi^heit,  Rufest  und  be- 

schwetr 
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■sctwerliches,  nur  durch  Anstrengung  aller 
Kräfte  mögliches  Athemholen,  und  ein  klei- 
ener .schneller,  Anfangs  tegulairer,  nachher  ' 
irregulairer  Puls  verbunden,  alle  diese  Zu- 
ialle  halten  in  einem  fort  ohjie  Unterlafs  an. 
Man  bemerkt  nur  Morgens  einigen  Nachlafs  • ' 
und  Abends  mehrentheils  eine  Exacerbation. 

I 

JDiese  Krankheit  unterscheidet  sich  von  dem 
Asthma  , acutum  Milari  durch  den  . ver-^ 
schiedenen  Ton  beim  Husten,  und  dadurch, 
dafs  bei  dieser  Kraiikheit  ein  immer  anhal** 
tender  heftiger,  bei  dem  Asthn^a  nur  ein  un-- 
beträchtlicher  Husten  ist,  und  ^endlich,  dal$ 
das  Asthma  beträchtliche  Remissionen  ha^ 
da  sich  .denn  in  den  Zwischenzeiten  zwischen 
den  Anfällen  der  Kranke  ziemlich  wohl  Ije- 
hndet.  Bei.  dieser  Krankheit  hingegen  Hu- 
sten, Athemsnoth  u.  s.  w.  immerfort  anhalten. 

t 

4» 

Von  der  Angina  pplyposa  s.  memhrana- 
cea  unterscheidet  man  sie,  dafs  sie  urplötz- 
lich ohne  vorhergegangene  Unpäfslrchkeit 
oder  nach  vorhergegangenen  Catarrhalzufäl- 
len  entsteht,.' die  -4/igirta  hingegen  allmählig 
steigt;  dafs  bei  der  Lungenlähmung  der  Ton 
des  Hustens  dumpf,  hob!»  das  Rasseln  in  der  ' 
Brusf;  bei  der  Angina  der  Ton  mehr  kxeif  . ■ 
Jottrn.  ixvin.  B.’  4.  St.  C 
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sehend,  krähend,  das  Rasseln  höher  in  der 
Luftröhre  ist;  bei  6er,  Angina  findet  man 
gemeinigUch  eine  schmerzhafte  Geschwulst 
der  Luftröhre,  die  b«  dieser  Krankheit  fehlt, 
und  obgleich  die  Kranken  bisweilen  über 
Schmerzen  im  und  am  Halse  klagen,  so  ist 
dieser  Schmerz  doch  mehr  oben  im  Halse 
in  der  Gegend  der  Mandeln  und  des  wei- 
chen Gaumens,  und  das  Berühren  und  Drük- 
ken  des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre  nicht 
schmerzhaft  Bei  der  Angina  pofyposa  fin- 
det man  die  Luftröhre  und  alle  ihre  Aeste 
entzündet  und  mit  lymphatischen  häutigen 

f 

Concretionen  angefüllt.  Bei  der  Section  der 
an  der  Lungenlähmung  Verstorbenen  fand 
ich  weder  Entzündung  noch  poIypose 
■Concretionen,  sondern  die  Luftröhre  ron 
natürlichem  Ansehen.  Daher  diese  Krank-  | 
heit  auch  nicht  Angina  pofyposa  parafycica, 
sondeiXL  eher  Asthma  parafytieum  zu  be- 
nennen ist. 


Nachschrift. 

23iese  Krankheit,  die  man  ganz  passend  Pe* 
ripneumonia  parafytica  nennen  könnte,  ha- 
be ich  mehrmais  beobachtet,  und  der  wür* 
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dige  Hr.  Verfasser  hät  Recht,  dafs  sie  in  un- 
sem  gewöhnlichen'  Kinderkrankheitscompen« 
dien  noch  nicht  genug  erörtert  ist.  Es  ist 
unstreitig  die  heftigste  Lungenentzündung, 
di^  aber  äufserst  schnell  in  Lähmung  (8tick- 
flufs)  übergeht.  Die  Methode,  die  ich  am 
besten  gefunden  habe,  ist,  gleich  Anfang 
ein  in  g«*theilten  Gaben  gegebenes  Brech- 
mittel von  Ipecacuanba^  Pinum  emet.,  Oa^nt, 
squill,  etc,  (ein  Mittel,  was  überhaupt  imi 
Anfänge  fieberhafter  Kinderkrankheiten  'von 
grofsem  Werth,  und  jetzt  zu  wenig  gebrjaucht 
ist),  hierauf  ein  Decoctum  Rad.  Senegae 
mit  Spir.  Mindereriy  Vin,  Antimon.^  Oxym. 
simpl.y  auch  bei  grofseh  Beschwerden  des 
Ajx%'9f\xTt&OxyTnelsquillit.  alle  3 Stunden,  und 
dazwischen  alle  3 oder  4 Stunden  kleine  Dosen 
CalomeL  zu  Gran  nach  dem  Alter  mit 

Tropfen  Tinct.  Opü  versetzt,  um  das  La- 
xiren  zu  verhüten  und  dem  Merkur  mehr 
Flüchtigkeit  und  peripherische  Wirksamkeit 
zu  geben.  — Dabei  ein  Vesicätorium  auf 
die  Brust,  bei  hartnäckigen  Fällen  jeden  Tag 
ein  frisches.  — Fleifsige  Einreibungen  der 
flüchtigen  Salbe  mit  Kampfer  und  Opium  in 
Brust«  — , Auch  die  Arnica  i habe  ich  bei 
höhern  Graden  des  Atonie  mit  der  Sene'g,  zd 
üchtbareo»  VoitheU  der  Kranken  verbunden. 

Ga  ' 
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IV. 

Bemerkungen, 
über  die  * 

Behandlung,  der  Brandschäden; 

'auch 

ein  neues  Mittel  solche  zu  heilen. 

Vo«, 

F.  I.  Rieg, 

, Wundarzt  zu  Maina. 


ßei  Verbrennungen  sowohl  trockner  als 
feuchter  Art,  giebt  es  nicht  allein  verschie- 
dene Grade,  sondern  wir  wissen  auch,  dals 
die  Gefahr  hauptsächlich  von  dem  grolsen  - 
Umfange  der  verbrannten,  Stelle,  ' dem  Ent- 
zündungs-Fieber, und  vorzüglich  von  den 
oft  heftigen  krampfhaften  Zufällen,  welche 
bei  jungen  vollblütigen^  oder  bei  sehr  em- 
pHndlichen  reizb,aren  Kranken  furchten 
sind,  abhängt.  ^ . 
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Ich  habe  das  Eintauchen  des  verbrannten 
Theils  in  kaltes  Wasser,  wie  es  Trevosso  em- 
pfiehlt, und  in  Richters  Chir.  Bibi.  i5ß.  iSe. 
bekannt  machte,  sehr  oft,  selbst  an  mir,  mit 
dem  besten  Erfolg  gebraucht,  und  ich  ken- 
ne kein  Mittel,  das  in  dem  ersten  Augen- 
blicke überall  geschwinder  zu  haben,  und 
leichter  anzuwenden  wäre,  und  doch  'zugleich 
wenigstens  nach  meiner  Erfahrung,  dem  be- 
schädigten Theil  den  Wärraestoff  sanfter  ent- 
zieht, und  das  heftig  gereizte  Nervensystem 
der  Haut ‘schneller  beruhigte,  als  eben  die- 
ses Mittel, 

Ich  lasse  es  da,  wo  man  die  verbrannten 
Theile  nicht  'selbst  ins  Wasser  stellen  oder 
eifatauchen  kann,  z.  B.  Gesicht,  Brust,  Hals, 
Nacken  etc.  mit  eingetauchten' Tüchern  auf- 
schlagen,  und  sobald  sie  anfangen  ihre  Kälte 
zu  verlieren,  entweder  durch  andere  erset- 

' I 

zen,  oder  Wieder  in  kaltes  W’asser  Eintau- 
chen, oder  mit  einem  Schwamm  anfeuchten. 
Aber  nur  Schade, dafs  dies  so ' leicht  und 
überall  zu  habende  einfache  Mittel,  bei  ei- 

4 

nigen  Patienten  nicht  lang  genug,  bei  anderii 
gar  nicht  angewandt  werden  darf.  Es  giebt 
nämlich  Patienten,  die  gegen  alle  kalte  Nas- 


se,  vorzüglich  gegen  kaltes  Wasstf,  eine  äm- 1 
serst  .eaipfindliche  Haut  hahen,  und  sogleich 
3chnupfen»  Cat^h»  Halsentzündung,  Diar- 
rhoe u.s. w.  bekommen.  Bei  Patienten,  wel- 
che chronischen  Hautausschlägen,  der  chro- 
nischen Bose,  Bheumatismen,  der  Gicht  etc 
unterworfen  sind,  darf  man  dies  Mittel  gai 
nicht,  oder  doch  nur  mit  äufserater  Vorsicht 
gebrauchen.  Hier  n)ufs  man,  um  ja  keine  ! 
Zeit  zu  verlieren,  ru  den  andern  gelinde  I 
zertheilend^^jisammenziehenden  Mitteln,  als;  I 
Branntwein,  Thedens  Srhufswasser,  Goulards  ' 
Wasser,  Salben  aus  Eierdotter  und  Salz,  oder 
Honig  und  Salz  etc.  oder  sogleich  zu  den  ! 
erweichenden,  besänftigenden  Mitteln  seine 
Zuflucht  nehmen.  Der  erste  Augenhh'ck  ist 
der  günstigste  zur  Heilung.  Wenn  aber  eine 
grofse  Stelle  verbrannt  ist,  so  mufs  man  we- 
gen Gefahr  der  Absorption  mit  Bleizuberei- 
tungen behutsam  seyn.  Ist  die  Haut  wund, 
oder  die  Epidermis  abgelöst,  so  verträgt  der 
Patient  die  stärkern  Reizmittel  nicht  n^ehr; 
auch  ist  es  ^ oft  nicht  möglich  die  Eiterung 
abzufa  alten,  und  überhaupt  passen  diese  Mit- 
tel nicht,  wenn  schon  einige  Zeit  verflossen 
ist^  die  Entzündung  ihren  Verlauf  foitgeht, 
und  der  Tbeil  reagirt.  Indessen  geschieht 
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der  Fall  oft,  dafs  der  erste  gUntfige  Zeit» 
pünkt  unbenutzt  vorUbergeht.  Die  Anwe- 
senden wollen  gewöhnlich  die  verbrannten 
Stellen  einsehen,  betrachten,  und  urtheilen, 
ob  es  auch  nöthig  ist,  nach  Hülfe  zu  schik- 
ken;  reilsen  daher  schnell  und  untoi  sichtig 
die  Kleidungsstücke  und  mit  diesen  die  Epi- 
dermis hinweg  — die  Stelle  ist  nun  ihrer 
Oberhaut  beraubt;  bis  jetzt  der  Wundarzt  ge- 
rufen wird,  die  mehr  zusammengesetzten  Mit- 
tel verordnet,  diese  aus  der  Apotheke  abge- 
holt werden,  ist  die  günstigste  Periode  für 
diese  zusammenziehenden  reizenden  Mittel 
vorüber,  das  heifst,  bei  einem  höheren  Gra- 
de der  Verbrennung;  denn  bei  einem  gelin- 
den Grade  wird  der  Wundarzt  selten  oder 
nie  gerufen.  ^ ' 

Ich  habe  Gelegenheit  in  meiner  Praxis 
gehabt,  die  meisten  der  voigeschlagenen  Mit- 
tel zu  gebrauchen;  ich  war  durcjigängig  so 
ziemlich  glücklich,  und  mit  ihrer  Wirkung 
oft  sehr  zufrieden,  — nur  in  einem  Falle 
verliefscn  sie  mich  (auch  die  gelindesten) 
plötzlich. 

In  dieser  äufsersten  Verlegenheit  liefs  mich 
der  Zufall  auf  die  Mischung  zweier  Mittel 
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denken,  die  zwar  alt,'  aber  verbunden  und  1 
in  diesem  Verhältiriljs  gemischt,  meines  Wis-  i 
sens  noch  nickt  angegeben  wurden,  und  ein 
neues  Mittel  bilden,  das  mich  hier  mit  sei- 
ner schnell  beruhigenden  Wirkung  so  über- 
raschte, dafs  es  alles  übertrifTt,  was  ich  viel- 
leicht von  irgend  einem  Mittel  Gutes  sagen 
kann. 

D er  Fall,  bei  dem  ich  darauf  verfiel,  j 
war  der:  Ein  ii  Jahr  alter  Knabe,  Sohn  ei- 

nes Bierbrauers,  ging  in  die  Branntweinbren- 
nerei als  der  Kessel,  angefüllt  mit  Kartoffeln 
und  Wasser,  in  die  Hitze  gebracht,  und  durch 
diese  der  Hut  des  Kessels  abgesprengt  wur- 
de. Das  siedende  Wasser  und  der  heifse 
Dunst  desselben  erreichten  den  Knaben,  und 
verbrannten  ihm  Stirn,  Hals,  Brust,  Rücken, 
Arme  und  Füfse.  Ich  wurde  gerufen,  der  Pa- 
tient war  fürchterlich  zugerichtet. 

Ich  liefs  die  Arme  in  ein  grofses  Gefals 
mit  Wasser  legen,  die  Füfse  in  einen  hohen 
Zuber  mit  kaltem  Wasser  gefüllt  hinein  stel- 
len, die  Kleider  vom  Leibe  losschneiden,  und 
auf  die  Stirn,  Hals,  Brust  und  Rücken  Tü- 
cher mit  kaltem  Wasser  benetzt  aufschla- 


' -Der  Patient  'fühlte  augenblickliche  Lin- 
ierung, auch  wurde  alles,  so  oft  das 'Wasser 
inßng  etwas  wajrm  zu  werden,  wieder  frisch 
erneuert.  Nachdem  der  brennende  Schmer« 
nachgelassen,  und  die  "Wärme  gröfstehtheils 
abgeleitet  war,  ^rden  die'  an  mehreren  Or- 
ten entstaiidenen  Brandblasen- geöffnet,  und 
alles  mit  der  Bleisalbe  mit  Leinöl  gemischt 
verbunden.  Innerlich  wurden,  krampfhafteh 
Zufällen  zuvor  zu  kommen,  Opiate,  und  an- 
dere beruhigende  .Mittel  gegeben,  


Bei  dieser  Behandlung  erfolgte  die  Hei- 
lung innerhalb  8 bis  lo  Tagen,  ohne  Narbe 
zurück  zu  lassen;  ausgenomiuen  der  linke 
Arm  und  der  rechte  Unterschenkel  eiterten 
noch;  doch  erfolgte  auch  am  Arm  wenige 
Tage  darauf  die  Heilung.  Während  der  Zeit 
aber,  als  der  Arm  sich  ohne  alle  Schwierig- 
keit der  Vernarbung  näherte,  wurde  der  Un- 
terschenkel plötzlich  schlimmer,  auch  zu- 
gleich so  äufserst  empfindlich  und  schmerz-' 
haft;  dafs  der  Patient  Tag  Und  Nacht  kei- 
nen Augenblick  Ruhe  hatte ; und  ’ es  war 
wirklich  bis  zu  dem  Grade  der  Entzündung 
gekommen,  welchen  wir  mit  dem  Namen 
heifsen  Brand  bezeichnen.  Es  war-  keine 
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Ursiche  diesem  tchnellen  Verschlimroesttng 
stt  entdecken,  ln  der  Meinung,  dals  durch 
die  heftige  Gemüthsbewegung  des  Kranken 
gastrische  Unreinigkeiten  sich  vielleicht  er-  * 
zeugt  hätten,  gab  man  Brech-  ruid  Puxgir- 
mittel,  aber  ohne  Erfolg.  Die  hervorstechend-  > 
aten  Erscheinungen  waren  jedoch  krampfhaf- 
ter Art,  gegen  die  aber  starke  Opiate  wenig 
hrachteten. 

Der  Untert^enkel  wurde  indessen  im- 
mer empfindlicher,  der  Patient  konnte  kein 
Mittel  vertragen,  die  gelindesten,  selbst  das  rei- 
ne Leinöl,  verursachten  empfindliche  Schmer- 
zen und  heftige  krampfhafte  Zufälle,  und  bei 
jedem  Verbände  .triefte  der  Ängstschweifs 
dem  Patienten  vom  Gesichte. 

In  dieser  sowohl  für  mich  als  auch  für 
dm  Patienten  höchst  traurigen  Lage,  kam 
ich  auf  den  Gedanken , frischen  Milchrahm 
mit  Leinöl  zu  vermkchen,  durch  Umschüt- 
teln ein  Liniment  daraus  zu  verfertigen,  und 
es  mittelst  eingetauchter  Ghaipie  aufzulegen. 

Ich  that  dies  sogleich,  mischte  6 Löffel- 
voll süfsen  Milchrahm  in  8 Löffelvoll  Leun- 
öl,  legte  es  auf,  und  in  weniger  als  einer 
halben  Stunde  Zeit  waren  alle  Schmerzen 
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wie  weg^eblasen.  Ich  fuhr  mit  diesem  Mit- 
tel fort,  die  Schmerzen  blieben  weg,  der  Pa- 

*•  \ 

tient  Heia  sich  gern  damit  verbinden,  und 
nach  wenigen  Tagen  erfolgte  die  Heilung 
vollkommen. 

Es  ist  nun  ein  Zeitraum  von  bei^its  fünf 
Jahren  verflossen,  und  ich  habe  seitdem  öf— 
ters  Gelegenheit  gehabt  dies  Mittel  anzu« 
wenden,  sowohl  bei<  verschiedenen  Graden 
und  Zeiträumen,  als  auch  bei  sehr  verschie- 
denen'Arten  von  Verbrennungen,  duinh  glü- 
hendes Eisen,  Schiefspulver,  Spiritna,  Oel, 
heifse'  Butter , siedende  Fleischbrühe  nnd 
Wasser  — und  ich  mufs  gestehen,  bei  allen 
Gattungen  habe  ich  dies  Liniment  gleich 
wirksam  befanden.  Es  ist  leicht  und  über- 
all zu  haben,  mis<dit  sich  weit  geschwin- 
der als  die  gewöhnliche  Salbe  von  Leinöl 
Und  Wasser,  vermindert  den  Schmerz  fast 
augenblicklich , und  hiitf erläfst  selten  oder 
nie  eine  Narbe. 


\ 
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; Unempfindlichkeit  eines  Gliedes 

« 

bei  vöUiger  Beweglichkeit  desselben; 

, , eine  Beobachtung 

I • • » 

vom  ' • 

Hrn,  Wundarzt  Hebreard  *) 

r ■ ' , , 

mit  einem.  Zusatze  von  Hirn  ly.  i 

X3as  Individuum^  an  welch eih  die  Beobacht 
tung  gemacht  wurde,  ist  ein  Mann  von  5o 
Jahren,  welcher  sich  noch  gegenw^ig  im 
Hospice  des  Bic'etre  befindet.  Seit  ohnge- 
fahr  i8  Jahren  ist  sein  ganzer  rechter  Arm 
in  einem  Zustande  von  völliger  Unempfind- 
lichkeit. An  Umfange  hat  er  nicht  abge> 
nommen,  sondern  scheint  sogar  ein  wenig 
dicker  zu  seyu  als  der  linke,  und  dabei  kann 

*)  Nouveau  Bulletin  des  Sciences  par  la  societd  pUi- 
lomatique,  No.  4-  Jauvier  i8og. 
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der  Kraake  mit  ihm  aUe  Bewegungen  mit 
derselben  Stacke  und  Leicht^kcit  yorneh- 
men,  wie  mit  dem  gesunden  Arme.  Vor 
ohngefähr  4 Jahren  wuüxie  Irlr.  ^ffebreard  auf- 
merksam auf  diesen  Menschen.  Derselbe  haf- 
te damals  an  der  inneren  Seite  des  rechten 
Arms  eine  entzündliche  Geschwulst  von  der 

N 

GrÖfse  eines  Eies;  Wärme,  Rothe  und  Span- 
' nung  derselben  waren  sehr  stark,  und  den- 
noch versicherte  der  Kranke  nicht  den  ge- 
ringsten Schmerz  zu  empfinden.  Man  konn- 
' te  auch  wirklich  auf  alle  mögliche  Art  die 
Geschwulst  zusammen  drücken,  ohne  dafs 
'sich  der  Kranke  darüber  beklagte.  'Nach  i4  ■ 
Tagen'  nahm  sie  allmählig  ab , ohne  dafs  sie 
zur  Eiterung  hatte  kommen  können. 

t 

- 4 ^ 

Hr.  Hehreard  erfuhr  nun  von  dem  Kran- 
ken, dafs  er  in  .dem  Arme  seit  14  Jahren  - 
kein  Gefühl  habe,  und  dafs  diese  Unempfind- 
lichkeit von  einem  Falle  auf  das  Schulter- 
gelenk  heiTühre,  wo  man  auch  noch  mehre- 
re Narben  sah.  Uebrigens  hinderte  ihn  die- 
ser. Zustand  gar  nicht  am  Arbeiten.  Der 
Kranke  bemerkte  ferner  noch,  dafs  die  Wir- 
kung  des  Feuers  au^  diesen  Arm  weit  gerin- 
g;er  sei,  als  auf  den  gesunden;,  zum  Beweise 
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kielt  er  eine  glühende  Kohle  länger  als  eifie 
Minute  in  der' rechten  Hand,  ohne  sich  m 
rerbrennen;  auch  steckte  er  die  Hand  in 
•iedendes' Wasser,  und  man  bemerkte  nicht 
die  mindeste  Röthe  an  .derselben.  Als  ihm 

r 

indessen  ein  Topf  siedender 'Lange  auf  die 
Hand  gegossen  wurde,  bekam  er  Wunden, 
die  erst  nach  langer  Zeit  heilten,  obgleich  sehr 
heftige  Reizmittel,  die  man  des  Versuches 
■wegen  auflegte,  nur  ein  dunkles  Gefühl  von 
Beifsen  erregten. 

Das  Sonderbarste  aber  war  Folgendes': 
Als  im  Januar  1807  der  Kranke  beschäftiget 
war,  mit  einer  Schaufel  Schutt  w^zuraumen, 
fühlte  er  plötzlich  in  den  Händen  ein  Knak- 
ken,  s6  dafs  er  glaubte  er  habe  seine  Schau- 
fel Verbrochen.  P^achdem  er  sich  überzeugt 
hatte,  dafs  dieses  keineswegs  der  Fall  sei, 
wollte  er  fprtaiheiten,  aber  er  bemerkte  nun, 
dals  sein  Vorderarm  sich  krümmte. ' Er  stell» 
te  seine  Arbeit  ein,  da'^«r  aber  gar  keine 
Schmerzen  fühlte,  so  zeigte  er  sich  erst  am' 
folgenden  Tage  zur  chirurgischen  Unterau» 
chung.  Die  beiden  Vorderaimknochen  wa- 
ren an  ihrem  unteren  Drittheiie  zerbrochen, 
ttnd^  itt  einen  rechten  "YHnkel  gebogaU  ' Alk 
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der  Stelle  des  Bruchs  war  Geschwulst,  am 
Vorderarme  und  an  der  Hand  Terfiiehfte  ' 
Wärme.  Er  fUhlte  indefs  nicht  den  gering-^ 
«ten  Schmerz;  auch  bei  der  Extension,  um 
die  Knochen  in  ihre'  gehörige  Lage  zurück- 
zubringen, gab  er  keinen  Laut  Ton  sich. 
Der  Verband  wurde  anderthalb  Monate  lang 
fortgesetzt,  da  aber  der  Kranke  alsdann  ei- 
nige Bewegungen  vornehmen  wollte,  gab  der 
Gailua  nach,  und  der  Vorderarm  bog  sich  in 
der  Gegend  der  Fractur.  Der  Verband  wur- 
de wieder  angelegt,  und  nach  Verlauf  eines 
Monats  war  die  Vereinigung  völlig  bewirkt, 
obgleich  eine  geringe  Krümmung  zurUckblieb. 


Zusatz- 

£inen  ähnlichen  Fall  hatte  ich  Gelegenheit 
in  einem  preufsiscben  MiÜtärspitale  in  Frank- 
furt am  Main  I7g4  ^ beobachten.  Ein 
Soldat  hatte  durch  eine  Gontusion  so  sehr 
alle  Empfindlichkeit  in  dem  einen  Arme  ver- 
loren, dafs  er  von  einem  auf  demselben  ab- 
gebrannten baumwollenen  Zylinder  nichm 
verspürte,  als  den  Geruch,  und  dennoch 
konnte  er  mit  demselben  alle  kewegungen 
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machen,  wiewohl  etwas  attecnd  lufd  mit  ge- 
ringerer Kraft.  V 

In  einigen  andeni  Fällen  fand  ich  die 
Gefühllosigkeit  nur  scheinbar,  nämlich  die 
höchste  Eraphndlichkeit  Gefühllosig- 

keit zu  'seyn.  Viele  Theilnehmer.  meiner 
Clinik  waren  vor  einigen  Jahren  Zeugen 
hievon.  Ein  junger  Mensch,  kam  in  das  hie- 
sige akademische  Hospital  mit  Schwäche  der 
einen  untern  Extremität  und  versicherte,  an 
ihr  niclits  zu  fühlen,  gab  wirklich  beim  Knei- 
pen der  Haut  kein  Zeichen  der  Empfindung 
von  sich,  aber  bald  fand  ich,  dafs  er  gana 
leise  Berührungen  nicht  blos  empfand,  son- 
dern selbst) schmerzhaft  empfand;  strich  ich 
leise  über  die  Haut,  so  zuckte  er  vor  kitzeln- 
dem Schmerze,  drückt^  oder  kneipte  ich  sie, 
so  empfand  er  nichts.  ' Das  Uebel  war  be- 
stimmt gichtisch  und- wich  der  lüegegen  ge- 
richteten Behandlung  gänzlich.  Besonders 
interessant  war  während  dieser  Kur  die  all- 
mäblige,  eine  immer  gröfsere  Scheibe  -ein- 
nehmende Besserung,  welche  ein,  künstliches 
Geschwür  bewirkfe.  — Für  diesen  und  ähn- 
liche Fälle. glaube  ich,  wenigstens  vor’s  Er- 
ste, darin  eine  Erklärung  zu  Huden,  dals  das 

Maxi- 
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Maximum  der  Receptivität  nicht  das  Maxi» 
mum  der  Sensibilität  ist,  sondern  dieäe  auch 
einen  bestimmten  Grad  von  WirkungsverinjS« 
gen,  Reaction,  fodert,  damit  der  Reiz  so  zu 
sagen  nicht  durchschlägt.  Mechanische  Hei« 

$ 

Zungen ' der  Nerven  schmerzen  heftig,  mecha- 
nische Reizungen  des  Hirns  schmerzen  nicht, 
aber  erregen  Zuckungen.  Bei  Einer  Art  von 
Amaurose  sieht  der  Kranke  das  Licht  nicht, 
aber  es  verengert  seine  Pupille^  er  fühlt  es 
schmerzhaft,  und  die  sichtbaren  Objecte  ge- 
hen ihm  unter  in  der  LichtAuth,  die  selbst 
in  der  Nacht  in  seinen  Augen  wogt  und  ihn 
Jahrzehnde  hindurch  in  dem  Glauben  erhält, 
er  sei  nicht  ganz,  blind.  Gelingt  die  Hei- 
lung in  solchen  Fällen,  so  tagt  es  dem  Kran- 
ken recht  eigentlich  in  der  Dämmerung; 

Die  Fälle  von  gänzlicher  Lähmung  sind 
leider  gemein  genug.  Sehr  interessant  fand 
ich  aber  immer  die  weit  ausgedehnte  bei- 
derseitige Lähmung  des  grölsten  Theils  des 
Körpers  ( nach  Gefühl  und  Bewegung)  durch 
den  Bruch  der  Halswirbel  mit  seinen  Ne- 

I 

benzufällen.  Mehrere  male  hatte  ich  Gele- 
genheit, ^esen  zu  beobachten.  Als  ich  die 

*')  Die  Grundzuge  dieser  Art  von  Amauros«  gab  ich 
. an  in : ophthalmoiog.  Bibt.  S,  £1,  St,  3. 

Journ.  XXV HI.  B.  4.  St.  D 
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Clioik  in  ßraunsckweig  führte,  hatte  ich  ei- 
nen solchen  Fall  äÜ  behandeln'  (1796) ; eine 
halbe  Stunde  vor  dem  Tode  roch  die  Kran- 
ke den  auf  ihrer  Wunde  verbrennenden 
Feuerschwamin,  ohne  das  mindeste  davon  zu 
fühlen.  Hier  waren  Geruch,  so  wie  Gehör, 
Gesicht,  Geschmack  unverleUt,  derGefühls- 
sinn  war  nur  partiell  erstorben,  die  Function 
der  Sinne  dauerte  fort  und  sie  blieben -gut, 
3is  das  gelähmte  Herz  sie  lähmte.  Es  ist 
hier  wesentlich  dasselbe,  wie  bei  jenen  Amau- 
rotischen; wie  sich  dort  die  Receptivität  über 
dem  Wirkungsvermögen  erhielt,' so  hier  das 
sensible  System  über  dem  irritabeln,  dassel- 
be Phänomen  ist  hier  nur  enger  verköipert. 

Ich  wünsche,  dafs  man  diese  kurzen  Ad- 
ditionen zu  einem  übersetzten  Auszuge  wei- 
ter anwenden  möge.  Sehr  nahe  liegt  die 
Anwendung  auf  manche  Arten  von  Gemütlu- 
kranhheiten  und  auf  die  Veränderungen,  wel- 
che der  thierische  Magnetismus  hervorbringt, 
und  welche,  ohne  diesen , . in  den  höheren 
Graden  von  Hysterie  vorgegangen  sind. 

Die  Erfahrungen  von  gelähmter  Empfind- 
lichkeit der  Extremitäten,  ohne  Lähmung 
ihrer  Beweglichkeit,  oder  umgekehrt,  wovon 
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auch  sdion  Fälle  genug  vorkamen , haben 
dahin  gebracht,  anzunehmen,  es  gäbe  beson- 
dere Beneguogs-  und  . besondere  Eönptin- 
dungs-  Nerven  auch  in  den  Extremitäten. 
Die  Zergliederer  zeigten  sie  uns  nicht,  sie 
werden  sie  uns  auch  wohl  nicht  zeigen,  und 
wir  werden  auch  wohl  die  Erklärung  solcher 
Phänomene  nicht  mit  dem  Messer  aufge- 
schlossen und  aufgeschoitten  erhalten. 

Die  geminderte  Wirkung  der  Hitze  auf 
die  in  obig^^m  Aufsatze  beschriebene  Hand, 
•o  lange  diese  chemische  Influenz  nicht  gar 
zu  heftig  war,  zeigt,  wie  sehr  auch  ihre  Wir- 
kung von  der  animalischen  Heceptivität  be- 
dingt ist. 

So  wie  hingegen  diese  Influenz  zerstörend 
gewirkt  hatte,  zeigte  sich  auch  der  Einflufs 
der  mangelnden  Sensibilität  in  der  langsa- 
men Verheilung  der  dadurch  bewirkten  Ge- 
schwüre. 

Den  Einfluls  dieses  Mangels  auf  die  Pro- 
duction zeigt  auch  wohl  das  auf  ungewöhn- 
lich schwache  mechanische  Einwirkung  er- 
folgte 2^rbrechen  der  Knochen,  so  wie  auch 
die  für  einen  Bruch  des  Vorderarmes  zu  lang- 
same Bildung  eines  hinreichend  festen  Kallus. 
✓ » 

Hindy. 

Da 
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Beobachtiing; 

cJbzrüsisc&iSfi.  «tuircSi  (fca  Ab^zB^  rnr^er 
XED  Kflkfll  O&xe  wggjrafeggn^rr^ 
•Wenacr 

geheilten  Cephalalgiei 

ntbst  da  AbkiLJoag 


I.  A.  M.  Bouteille  d.  Sohne, 

D.  IL  n iLa.cs^zi.  *) 


/L« 


* • » 


aus  dem  Doife  Paimtckei^  im 


Departemest  der  ßaae*^ Alpes,  empfand,  seit 
ungefähr  3 Jahren  einen  hahitnelien  Kopf- 
schmerz, welch«’  besonders  den  link#**  Theü 
des  Kopfes  einnahm,  und  sidi  Ton  der  ^iin 
gegen  die  Schläfe  hin  bis  zam  Na^en  er- 
streckte. Bisweilen  wurden  die  Sehnst  ds 

*)  Joonid  4«  M«4ccin«  Vol.  XQL  1807.  Man, 
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Halses^  auf  dieser  Seite  von  einer  schmerzen- 
den, krampfhaften  Spannung  ergrififen,  wel- 
che die  gleichzeitige  Zusammenziehung  des 
oberen  Theiles  des  Schlundes  und  der  Luft- 
röhre bewirkte  und  auf ; diese  Weise  das 
Schlucken  und  Athmen  beschwerlich  machte. , 
Seit  einigen  Monaten  empfand  die  Kranke 
eine  convulsivische  und  schmerzhafte  Erschüt- 
terung in  der  ganzen  linken  Seite  des  Stam- 
mes vom  Halse  bis  an  das  ilypochondrium^ 
wie  auch  im  Arme  derselben  Seite* 

Die  Frau  vernachläfsigte  diese  Uehel,  di® 
sie  einem  vaporösen  Zustande  zuschrieb,  des- 
sen Ursache  sie  in  dem  Aufhören  ihrer  mo- 
natlichen Reinigung  und  ihrem  nervösen, 
sehr"  beweglichen  Temperamente  zu  finden 
glaubte.  Zufällig  traf  ich  sie  im  März  1806, 
bei  ihrem  .zu  Mees  krank  liegenden  Sohne. 
Ich  rieth  ihr  Anlegung  der  Blutegel  an  dem 
Uebergange  der  Jugülarvenen,  den  Gebrauch 
allgemeiner  und  örtlicher  Bader,  und  einige 
temperaruia  und  nervina  / interna.  Diese 
Mittel,  von  denen  einige  für  den  Augenblick 
zu  beruhigen  schienen,  verhinderten  keines- 
weges  die  Fortschritte  des  Uebels.  Eine  der 
heftigsten  OhrentzUndungen  zeigte  sich  end- 
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lieh  durch  fürchterliche  Sdunerzen.  Der  Hals, 
der  Bückgrat,  und  die  linke  obere  Extremi- 
tät wurden  von  heftigen,  convülsivischen  Be- 
wegungen erschüttert.  Der  Mund  wurde 
trocken  und  brennend  heifs;  im  Ohre  liefsen 
sich  Pulsationen  fühlen,  und  die  Entstehung 
eines  Geschwürs  erwarten. 

Verschiedene  emo/heuria  wurden  auf  alle 
Arten  angewendet.  Die  Kranke,  um  die 
brennende  Trockenheit  des  Mundes  und  Gau- 

I 

mens  zu  mäfsigen,  bediente  sich  mit  Nutzen 
des  Oxycrat  - Gurgelwassers,  welches  sie  in 
der  Folge  mit  gröfserer  Erleichterung  durch 
reinen  Essig  ersetzte;  oft,  wenn  sie  den  Mund 
mit  diesem  Essig  erfüllt  und  die  Nasenwege 
mit  ihren  Fingern  verschlossen  hatte,  atlime- 
te  sie  stark  aus,  um,  wie  sie  sagte,  dieses 
Nafs  bis  zum  Gehirn  dringen  zu  lassen  und 
dieses  dadurch  zu  erfrischen. 

Während  einer  solchen  Bemühung  und 
der  heftigsten  Schmerzen  empfand  die  Kran- 
ke. den  :a4^ten  April  eine  iArt  von  Heissen 
im  innern  Ohr,  und  fühlte,  indem  sie  ihren. 
Finger  der  aufsern  Oeffnung  nahe  brachte, 
einen  fremden,  zurückfahrenden  Körper.  Sie 
zog  den  Finger  zurück,  und  sogleich  sprang 
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ein  sehr  dicker  Wurm  gewaltsam  aus  dem 
Ohre,  und  fiel  einige  Schritte  von  ihrem  Bet- 
te zur  Erde.  Die  Erscheinung  dieses  Thie- 
res  erschreckte  nicht  allein  die  Kranke,  son- 
dern auch  die, meisten  der  zahlreichen  Zu- 
schauer, welche  ihr  Leiden  und  Geschrei  her-  , 
beigezogen  hatte,  und  von  denen  mehrere 
aus  Furcht  davon  liefen.  Der  Wurm  kroch 
' mit  ziemlicher  Lebhaftigkeit  auf  dem  Boden 
herum  und  lebte  zwei  Tage.  Das  Gehör, 
welches  bis  jetzt  nichts  gelitten  hatte,  wur- 
de nun  auf  der  linken  Seite  auffallend  ver- 

/ 

ändert. 

N 

Den  übrigen  Theil  des  Monats  hindurch 
' war  die  Kranke  fast  ganz  ruhig.  Aber  in 
den  ersten  Tagen  des  Mais  erschienen  ihre 
Schmerzen  wieder;  den  4ten  hatten  sie  die 
äufserste  Heftigkeit  erreicht.  Ich  untersuch- 
te  mit  H.  Sännet,  dem  Chirürgus  de^  Ortes, 
das  früher  verletzte  Ohr.  Leicht  entdeck- 
'ten  wir  einen  neuen  fremden  Körper,  der 
sich  schon  im  äufsern  Gehörgange  zu -befin- 
den schien.  Die  Bewegungen  die  dieser 
Körper  der  Sonde,  mit  der  wir  ihn  aufsuch- 
ten, mittheilte,  liefsen  uns  nicht  im  gering- 
sten an  der  Gegenwart  eines  andern  Insektes 
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£W«ifeln,  de6»en  Abgang  wir  vermittelst  ei-  1 
ner  anatomiscben  Zange  za  beschleunigen  j 
suchten-  W'irklidi  gelang  cs  uns,  zwar  mit 
Muhe,  aber  unveisehrt,  einen  zweiten  dem 
ersten  ähnlichen  Wurm  heraosznziehen.  & 
lebte  zehn  Tage;  vergebens  boten  wir  ihm 
täglich  verschiedene  Arten  von  Kräutern  dar, 
nm  zu  wissen,  welches  er  wählen  würde;  er 
verschmähte  aber  alle. 

» 

Sogleich  verschwanden’ alle  Symptome  der 
Krankheit  und  alle  Leiden.  Die  Kranke 
fühlte  nur  noch  einige  Tage  hindurch  eine 
eher  beschwerliche  als  schmerzhafte  Empfin- 
dung im  Innern  Ohre  und  eine  auffallende 
Scltwäolie  in  der  Sehkraft  des  linken  Auges. 
Aber  beides  verschwand  leicht  nach  einigen 
Injectionen  und  der  Anwendung  einiger  ner- 
vina  und  de  t er  sw  a.  Ein  Theil  jeder  Ein- 

spritzung drang  in  das  Innere  des  Mundes. 
Die  Taubheit  der  linken  Seite  ward  voll- 
kommen, und  wir  sahen  sie  als  unheilbar  an. 
Indessen  hatte  ich  Gelegenheit,  diese  Frau 
um  die  Mitte  des  Decembers  zu  sehen;  sie 
versicherte  mir,  dafs  die  vollkommne  Ge- 
aundheit,  deren  sie  genofs,  noch  nicht  einen 
Augenblick  von  Sclun  erzen  gestört  worden. 
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und  dafi»  sie  mit  dem  linken  Ohre  einige 
Töne  zu  unterscheiden  anfange,  deren  Ver- 
nehmen ihr  täglich  leichter  würde. 

Die  beiden  Würmer  sahen  sich  rollkom- 
men  ähnlich.  Ihre  Länge  betrug  a5  Linien 
(5  cenmetres),  und  der  gröfste  Durchmesser 
ihres  Körpers  6^  Linien  (7  millim^tres);  ihre 
.äussere  Farbe  war  einförmig  von  einem  hei« 
len  der  Farbe  des  Ohrenschmalzes  analogen 
Gelb. 

Der  leicht  abgeplattete  Kopf  war  mit  ei-  1 
nem  Ueberzuge  bedeckt,  der  die  Härte  des 
Horns  besafs.  Dieser  Ueberzug  liefs  seinem 
vordem  Theile  eine  queergehende,  längliche 
Oeffnung,  in  deren  Mitte  sich  der  Mund  des 
Thieres  befand.  Neben  dem  Munde  erho- 
ben sich  Ä Scheeren,  auf  jeder  Seite  eine, 
von  dunkelbrauner  Farbe  und  denen  des 
Reutwurms  ähnlich. 

' Ihr  Körper  war  in  lo  Ringe  getheilt,  von 
denen  die  3 dem  Kopfe  zunächst  liegenden 
die  engsten  waren,  der  6te  war  der  stärkste; 
die  andern  nahmen  progressiv  bis  zum  letz- 
, ten  ab,  welcher  abgeplattet  und  breiter  als 
die  andern  war.  Der  Th  eil,  welcher  den 
Schwanz  bildete,  war  ebenfalls  abgeplattet, 
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und  endigte  in-  eine  Spitze.  Jeder  Ring  wa 
von  jeder  Seite  auf  dem  unteren  Seiten th eil« 
mit  einem  rothen  Punkte  bezeichnet.  Dies« 
Bezeichnting  fehlte  dem  letzten  Ringe,  wie 
auch  dem  Theile,' welcher  den  Schwanz  aus- 
machte; sie  wurde  daselbst  durch  einen  klei- 
nen membranösen  Queerumschlag  ersetzt. 

Sechs  Fiifschen  von  Warzenform  und  Kar- 
moisinfarbe  befanden  sich,  auf  jeder,  Seite 
drei,  an  der  untern,  etwas  äufserlichen  Fiä- 
, che  der  3 ersten  Ringe. 

I 

Das  von  einem  dieser  Würaer  abgegan- 

aene  Excrement  trug  die  äufsere  Farbe  des 

Ö I 

Körpers.  ■ , . 

Man  findet  seine  Figur  in  der  beigeftig- 
ten  Skizze  (Tab.  I.)  dargestellt;  sie  ist  von 
ff.  Salvator,  Maire  zu  IMees,  der  auf  die  Bc- 
' obachtang  aller  Verhältnisse  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  verwendet  hat,  gezeichnet 
worden. 


Bemerkungen. 

Wir  finden  in  verschiedenen  Schriftstel- 
lern mehrere,  den  eben  erzählten,  ähnliche 
Beobachtungen. 
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u4ndry  erzählt  von  einem  Wurm,  der  die 

Dicke  einer  Schreibfeder  besafs,  und  5 Zoll 

— \ 

ang  war;  dessen  eine  Extremität  im  Pha- 
ynx  und  die  andere  in  der  Trommelhöhle 
ich  befand.  ^ 

Man  liest  im  Journal  deMedecine^  T.  VIII. 
p.  i45»  dafs  ein  Mensch  am  rechten  Ohre 
so  heftige  Schmerzen  litt,  daJGs  er  beinahe 
von  Sinnen  kam.  Ihm  wurde  nicht  eher  Er- 

t 

leichterung  geschafft,  als  bis  man  aus  dem 
innern  Ohre  6 Würmer,  die  ii  Linien' lang 
und  6 Linien  dick  waren,  herausgezogen 
hatte. 

i • 

Dasselbe  Journal,  Th.  IX.  p.  136.  erzählt, 
dafs  H.  Farjon  mehrere  weifse  Würmer  aus 
dem  linken  Ohre  eines  sechsjährigen  Kindes 
zog,  welches  plötzlich  die  fürchterlichen  vom 
Kranken  am  Ohre  empfundenen  Schmerzen 
und  die  krampfhaften  Bewegungen  aufhob, 
die  für  sein  Leben  fürchten  liefsen. 

H.  Bertrarid^  Chirurgus  zu  Mery~sur- 
Seine,  heilte  ein  von  einem  sehr  heftigen . 
Ohrenschmerze  angegriffenes  Mädchen,  von 
einem  Schmerze,  den  anfänglich  partielle  Con- 
Yulsionen  der  Gesichtsmuskeln,  nachher  all-  ; 
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gemeine,  mit  beunruhigenden  Ohnmächten 
begimteten,  indem  er  aus  dem  leidenden 
Ohre  5 ungefähr '8  Linien  lange  Würmer 
zog. 

H.  Chaudouy^  Chirurgus  zu  Oraisort,  sah 
eine  seit  mehreren  Monaten  Von  einem  hef- 
tigen Kopfschmerz  angegriffene  Frau  schnell 
durch  den  von  selbst  erfolgenden  Abgang 

eines  im  Ohre  nistenden  Wurmes  geheilt, 

* 

welcher  die  Dicke  eines  zu  seiner  letzten 
Häutung  gelangten  Seidenwurmes,  aber  nicht 
ganz  seine  Länge  besals.  Das  Gehör  hatte 
nichts  gelitten. 

Meine  Beobachtung  ist  also  nur  durch 
die  erstaunliche  Dicke  und  besondere  Struk- 
tur der  beiden  Würmer,  die  dasselbe  Ohr 
einschlofs,  selten  und  merkwürdig.  Sie  ist 
für  die  medicinische  Praxis  emigermafsen 
nützlich;  besonders  gewährt  sie  dem  Natur- 
forscher ein  bestimmteres  Interesse  durch  die 
Fragen,  die  er  sich  aufgeben  kann,  und  wel- 
che aufzulösen  angenehm  wäre.  Demnäch 
könnte  man  sich  fragen: 

I.  Zu  welcher  Gattung  von  Insekten  soll 
man  diese  Würmer  rechn^n.^ 
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Ich  glaubte  viel  Analoges  zwischen  ihnen 
und  dem  SpondyluSj  oder  dem  Wurm,  der 
die  Wurzel  des  Oelbaums  benagt,  und  die 
Larve  des  Hirschkäfers  ist  (Lucanus  cer;vus 
Linn.')  zu  bemerken:  Scarabaeus  cornibus 
duobus  mobilibus  aequalibusy  apice  bifur-^ 
caciSy  introrsum  ramis  denticulisque  irutrit^ 
ctis.  ‘ ' 

2.  Durch  welchen  Weg  sind  diese  Wür- 
mer in  das  Innere  des  Ohrs  gedrungen? 

Das  Trommelfell  ist  bis  zum  Ausgange 
der  Würmer  unversehrt  geblieben,  sie  konn- 
ten also  nur  durch  die  Eustachische  Trom- 
pete hinein  gelangen.  — 

3.  Wovon  konnten  sich  diese  Würmer 
während  eines  so  langen  Aufenthaltes  im  Ohre 
ernähren?  Reichte  das  Gemmen  zu  ihrem 
Wachsthum  hin? 

4*  konnten  diese  Thiere  in  einem 
so  fest  eingeschlossenen  Raume  einen  so  be- 
trächtlichen Umfang  erlangen? 

5.  Wo  blieben  die  Excremente  der  Wür- 
mer ? 

6.  Auf  :w^lche  Weise  blieb  das  6ehb*r  un> 
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versehrt,  während  die  beiden  Würmer  sich 
im  Ohre  aufhielten? 

17.  Wie  konnte  die  unmittelbar  nach  dem 
Abgang  der  Würmer  eingetretene  Taubheit 
aufhören  und  das  innere  Ohr  einen  Theil 
seiner  Verrichtungen  wieder  ausüben?  > 

>*Der  obere  Theil  der  membrana  tym- 
panif  sagt  uns  Duverney^  ist  nicht  in  die 
Knochenfuge  eingefafst,  welche  dem  übrigen 
Theile  des  Umfangs  dieser  Scheidewand  zur 
Befestigung  dient  . . . « Kann  man  anneh- 
men:  i),dafs  das  Tyrnpanum  nicht  durch  den 
Abgang  der  Würmep  zerrissen,  sondern  blos 
an  dem  Theile  seines  Umfangs,  der  am  .we- 
nigsten genau  befestigt  ist,  los  geworden; 

2)  dafs  diese  Membran  sich  von  neuem  fest 
löthen  und  gewissermafsen  ihre  erste  Elasti-  1 

cität  wieder  erlangen  konnte  ? *)  ■ 

‘ 

l . 

1)  Es  Ist  allerdings  achwlerig,  wie  es  der  VerFasser 
dieser  Beobachtung  mit  Recht  bemerkt,  einausehn, 
wie  Würmer  oder  Insekten  in  da»  Innere  des  Ohrs 
dringen  und  darin  zu  einer  solchen  Entwicklung 
, gedeihen  können,  dafs  es.  fast  mit  dem  kleinen 
Raume  dieser  Höhle  unvereinbar  scheint.  Indes* 
tan  giebt  es  eine  grolse  Menge  von  Thataachen 
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dieser  Art,  die  man  nicht  bezwe  ifeln’ Wann  und  wel- 
zbe  beweisen,  dafs  Insekten  und  Würmer  verschied- 
ner  Arten  in  die  Höhlen  des  Ohrs  gedrungen  sind 
und  darin  gelebt  haben.  Unter  den  von  Jf.  Bou- 
teiUe  angeführten  Eeobachtungen  kommt  die  erste 
von  ^ndrjr  in  seiner  Abhandlung  über  die  Entste- 
hung' der  Würmer  verzeiebnete  dem  berühmten 
Wimlow  zu,  und  damit  ist  ihre  Genauigkeit  be- 
währt. Hieaer  W urm  war  ein  jiscari»  lumbricalisf 
der  aus  dem  Darmkanal  durch  die  Tuba  Eustaebii, 
durch  den  Pharynx  und  die  fossae  nasales  herauf- 
gegangen  war.  Die  zweite  von  H.  Bouieillf.  er- 
vvähnie  Beobachtung'  und  die  beiden  folgenden  ent- 
halten nicht  genug  nähere  Umstände,  als  dafs  man 
die  Gattung  der  aus  dem  Ohre  berausgekomme'nen 
Thiere  erkennen  könnte.  Aber  die  vierte,  wie  auch 
die  von  H.  BouteUle  selbst  gemachte,  zeigen  deut- 
lich das  Beispiel  einer  sehr  voluminösen  Insecten- 
larve,  die  sich  im  innern  Obre  entwickelt  batte. 
Die  von  H.  Bouteillm  beschriebene  Larve  scheint 
nicht  die  des  Lucanus  cervut  zu  seyn.  Ein  Natur- 
kundiger,  dem  dieser  Artikel  mitgetheilt  worden, 
erkannte  die  Larve  einer  Gattung  des  Cerambyx  zu, 
und  vor  allen  dem  Cerambyx  heros.  Ich  selbst  habe 
eine  grofse  Anzahl  im  Ohr  entwickelter  Larven'  ge- 
sebn.  Verwiebnen  Sommer  kam  eia  Mensch  in 
das  Hdtel-Dieu  zu  Paris,  um  von  den  heftigsten 
Kopfschmerzen,  besonders  in  einem  Ohre,  geheilt 
zu  werden.  Der  von  Selbst  erfolgende  Abgang  ei- 
ner sehr  grofsen  Menge  kleiner  Würmer  durch  den 
äufieren  Gehörgang  endigte  glücklich  die  Krank- 
heit. Ein  Eleve  dieses  Hospitals  brachte  mir  eini- 
ge davön  in  einer  mit  Wasser  gefüllten  Phiole. 
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Z«r0t  lebten  noch,  obgleich,  eU  ich  eie  untenuch- 
n,  eie  länger  all  einen  Tag  sich  im  Wasser  befan- 
den. Sie  waren  3 bis  4 I>inien  lang  (6  bis  SMil- 
limetres)  cylindrisch,  gegliedert,  und  man  konnte 
•ie  leicht,  beim  ersten  Anblick  für  Fliegenlarven  er- 
kennen. Ich  schlola  sie  mit  einem  Stück  Kalbfleisch 
in  eine  Schachtel  ein,  um  ihre  Metamorphose  su 
sehen  und  au  erfahren,  zu  welcher  Gattung  Flie- 
gen sie  gehörten,  aber  durch  die  Hitae  des  Som- 
mers vertrocknete  das  Fieisdi,  anstatt  in  Fäulnifs 
übsrzugshn«  und' dis  Lnrrsn  mu&ten  umkommen. 


N 
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Ueber 
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:>aniens  M e d icin  al  zuständ. 

f " * * * ' 

Aus  dem  feben  ersrfiieneüen  Werke , 

• - ■ •,  ’■ 

, des 

• — I ■* 

Herrn  Alexander  Laborde 

betitelt: 

ineraifu  descripti/  detEspagne»W6il»  in  S» 
g e ii  o g e , 

'Benedict  Feyto<,  em  sehr  gelebrter  Bene« 
etiner,  der  kürilich  gestorben,  lind  ein 
^erk  Thtütro  erüito  univetsal  geschrieben 
it,  aus  welchem  Hr.  j4lei6änd6f  Ldbxifdt 
der  unstreitig  Spanien  in  neuesten  Zeiten 
n besten  kennt)  schöpft,  entwirft  ein  sehr 
■auriges  Bild  des  Medicinalzustandes  dieses 
andes,  worin  er,  nachdem  er  alles  Böse 
ber  den  Privatcharakter  und  die  Verhält- 
Jo«m.  XxVut.  p.  ♦.  St.  £ 
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nisse  der  A«rzte  sagt,  unter  andern  behaupt 
tet,  sie  schöpften  alles  in  den  Schriften  des 
Lazarus  Riverius.  — Der  Verfasser  dieses 
Auszugs  hat  jedoch  einzelne  junge  Aerzte  spa- 
nischer  Nation  zu  kennen  das  GlUck  gehabt, 
die  sich  gewifs  mit  den  gebildetesten  andrer 
Nationen  messen  konnten,  imd  in  welchem 
Lande  läfst  sich  de^  Medicinalzustand  bei 
dem  stäten  Wechsel  der  Lehrmethoden,  und 
bei  dem  jetzigen  Zustande  der  medicinischen 
Policei  wohl  unbedingt  loben?  — Wie  dem 
aber  auch  sei,  so  wird  selbst  ein  einseitiges 
Bild  dieses  unbekannten  Landes  in  dem  An* 
genblicke,  da  ihm  eine  Revolution  bevor- 
steht, in  Deutschland  nicht  unwillkommen 
seyn,  da  es  zumal  nur  kurz  vor  der  jetzt 
bevorstehenden  Hegenerationsperipde  ent- 
worfen ist. 

Vorzeit, 

Spanien  hat  stets  grofse  Aerzte  gehabt 
Man  erinnert  sich,  dafs  Averrhoesy  Aviceima^ 
Almanzor^  Ahen^Zaar^lben  el  Baitar^  Abu 
Bekr,  Iben.  Saighy  Geber ^ Abu^Hazanvu%.yt, 
daselbst  existirten.  Diesen  folgten:  Laguna^ 
Hßrrera^  Hernandez^  Triton^  Arteus  (der 
Erfinder  des  Balsams,  der  dessen  Namen  trägt> 

\ 
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jimatuSy  Piedrahita^  Calden  de  lleridia, 
f^älacortOy  Gallego  della  Serna,  Mercadoy 
Roderico  de  Castro^  FaüoSy  MartineZy  Sa^ 
porta,  — Im  i6ten  Jakrhunderte  lebte  so- 
gar eine  Frau  Sabuco  de  Nantes  zu  Alca~ 
raz  geboren ) die  nicht  nur  Physik  und  Me- 
dicin  verstand,  sondern  eine 'Art  Nervenpa- 
thologie  festgesetzt  zu  haben  scheint,  und 
Tor  Descartes  den  Sitz  der  Seele  im  Gehirn 
annahm.  Um  dieselbe  Zeit  erschien  ein 
Werk  über  die  Kunst  des  Hufschmidts  von 
Frdnciscus  de  la  JReynay  welches  iS^S  2u 
Surgos  bei  Philipp  de  la  Junta  gedruckt 
ist,  und  nach  welchem  die  Spanier  sich  vor 
SarpiyCaesalpin  und  Harvey  die  Entdeckung 
der  Circulation  des  Blutes  zueignen  zu  kön- 
nen glauben.  Der  Verfasser  behauptet  näm- 
lich^ das  Blut  durchlaufe  die  Glieder,  und 
mache  die  Runde  wie  am  Rad  Endlich 
nennet  die  neuere  Geschichte  noch  Piquet 
und  Solano  de  X,uccay  (der  die  Lehre  des  ' 
Pulses  bearbeitete.)  Gegen  diese  Vorzeit 

Por  manera  qtte  Is  aangue  anda  en  torno  y tn 
rueda  per  lodo  lof  membroa.  £i  verstellt  sich.  d*ü 
der  Mittbeiler  dieses  Auszugs  diese  Bebsuptang, 
da  er  das  Ortginalwerk  nicht  ktnnt«  weiter  nicht 
' SU  vertheidigen  umeraifnmt. 
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stechen  die  neuesten  Zeiten  (wenn  man  die 
Fortschritte  in  der  Botanik,  und  Chemie  aus- 
nimmt)  sehr  ab,  und  die  Arzneikunst  ist  im 
Lande  auch  sehr  wenig  geachtet;  man  sieht 
die  Aerzte  wie  Taglöhner  an,  die  fiir’s  Geld 
ihr  Gewerbe  treiben. 

Jetzige  Lehranstalten. 

Man  zählt  jetzt  in  Spanien  i6  Schulen, 
in  welchen  Medicin  gelehrt  wird , aber  nur 
zu  Valentia  und  Salamanca  giebt  es  ÖfiTent- 
liche  anatomische  Demonstrationen  an  Lei- 
chen, in  andern  Oertem  ist  der  Vortrag  blos 
theoretische  In  beiden  Universitäten  giebts 
auch  ein  eignes  Amphitheater  und  eine  Bi- 
bliothek, und  in  ersterer  werden  auch  Prei- 
se zum  Nacheifer  vertheilt;  aber  diese  Schu- 
len besitzen  keine  anatomische  Cabiaette, 
keine  chemische  Laboratorien^  keine  Instru- 
menten - Sammlungen,  nicht  einmal  Vorle- 
sungen für  Accoüchement,  Chirurgie,  Che- 
mie, Pharmacie,  und  Naturgeschichte,  und 
auch  keine  botanische  Gärten.  — Diese 
Fächer  haben  jedoch  ihre  besonderen  Schu- 
len an  andern  Oertern.  Madrid  hat  z.  £. 
nebst  Barcelona  und  Cadix  drei  chirurgi- 
sche Schulen,  worixi  Operatioinsübuogen  statt 
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finden.  Madrid  und  Segovia  haben  chetni- 
sclie  Vorlesungen;  Madrid^  CartKagena  und 
C^dix  haben  botanische  Gärten,  ohne  da- 
gegen der  Sitz  einer  Universität  zu  seyn. 
Die  armen  Studierenden,  von  welchen  der  * 
JBesuch  dieser  besonderen  Schulen  beim  Exa- 

t 

men  zur  Erhaltung  des  Doctortitels  nicht  ge- 
fordert'wird,  vermeiden  dem  znfolye  den 

s 

Aufenthalt  an  diesen  kostspieligen  Oerteru. 
]Nächstdem  sind  die  botanischen  Vorlesun- 
gen zu  Carthagena  blos  für  Seefahrer,  und 
die  chemischen  Vorlesungen  zu  Segovia  blos 
für  Artillerie -Zöglinge  bestimmt. 

Art  des  Unterrichts. 

Man  wird  zum  Studium  der  Medizin  in 
den  Schulen  ohne  physische  und  philosophi- 
sche Vorkeuntnisse  zugelassen.  Seit  kurzem 
fordert  man  in  Valencia  das  Studium  der 
Philosophie,  das  heifst,  allerlei  subtiles  Ge- 
wäsche und  Sophismen  oder  Streit  Übungen 
über  die , Atomen^  des  Gassendi,  über  die 
Kreisbewegung  und  die  subtile  Materie  des 
Descartes ^ über  die  Attr actio nstheorie  und 
Lehre  vom  Vacuo  des  Newton;  aber  eigent- 
liche Physik  wird  weder  gelehrt  noch  gefor- 
dert.. 
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Der  medidnische  Dursns  dauert  4 ^aliTe. 
In  dieser  Zeit  folgen  die  Schüler  d%ia  Vor* 
lesungen,  die  dictirt  und  von  ihnen  nachg^e« 
schrieben  werden;  das  schlechte  und  incor* 
rect  oder  unzusammenhängend  geschriebene 
Heft  ist  ihr  Handbuch  und  künftige  HiiU^ 
quelle,  denn  die  wenigsten  besitzen  die  Mit- 
tel sich  Bücher  anzuschaffen.  Sie  werden 
während  dieser  Zeit  weder  bewacht  noch 
examinirt,  und  da  sie  gröfstentheils  im  £len- 
de  darben , so  haben  die  wenigsten  Mittel 
und  Trieb  zur  weitern  Ausbildung.  Nach 
diesen  Studien  suchen  sie  einem  praktischen 
Arzt  am  Krankenbette  zu  folgen;  die  groCsen 
Praktiker  nehmen  sie  selten,  und  keiner  giebt 
sich  mit  ihnen  ab,  sondern  man  braucht  sie 
als  Amanuenses  auch  zu  häuslichen  Geschäf- 
ten. — > Bald  darauf  erlangt  man  den  Do- 
ctortitel , sucht  sich  durch  alle  mögliche  Mit- 
tel Kranke  zu^  verschaffen , liest  nicht  mehr 
und  praiilt  viel  von  praktischem  Erfolg.  — 
Man  lehrte  in  Spanien  gewöhnlich  die 
Galenischen  Grundsätze  und  Methoden  mit 
allen  dem  barbarischen  Wortprunk  und  al- 
len Subtilitäten  der  Sjllogistik.  Der  Casti- 
lische  Rath  hat  in  neuern  Zeiten  diesem  ge- 
steuert, und  den  Professoren  befohlen,  blos 
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' die  Xnsdttiti&neB  des  Boerhave  zu  lehren  und 
zu  erläutern ; da  aber  die  Professoren  diesel- 
ben blieben,  so  ist  dieser  Verordnung  auf 
verschiedene  Weise  ausgewichen  worden, 
denn  sie  kannten  den  Boerhave  nur  wenig, 
und  hatten  sämmtlich  die  erforderlichen  Vor- 
kenntnisse  in  den  Hül&wissenschaften  nicht; 

V ' 

liefsen  daher  diesen  grofsen  Mann  viel  Lä- 
cherliches sagen,  das  die  Schüler  noch  we- 
niger verstanden;  man  kann  denken,  dals 
die  Ansichten  der  Solidarpathologie  und  der 
Erregungstheorie  nicht  einmll  dem  Namen 
nach  gekannt  sind.  Selbst  Haller^  SauvagOy 
tGaubiuSf  Bordeu^  Lorry,  soflen  nach  Hrri. 
Laborde  nicht  eingedrungen  seyn.  Nachst- 
dem' durften  die  Professoren  nun  der  Ver- • 
Ordnung,  den  Boerhave  zu  lehren,  sich  nicht 
mehr  widersetzen,  und  hangen  zu  sehr  an 
den  eingesogenen  Grundsätzen  des  Galen^ 
uin  etwas  anders  als  diese  in  ihren  Vorle- 
sungen einzumischen.  Der  Verfasser. des  Auf- 
satzes kömmt  nun  auf  den  praktischen  Un- 
terricht der  Mediein,  er  behaxiptet  bei  die- 
ser Gelegenheit,  Boerhave  habe  nur  wenig 
Kranke  gesehen,'  und  wenig  Erfahrung  ge- 
habt, und  man  finde  demnach  viel  Irriges  in 
' seinen  praktischen  I^ehron, , Die  Materia 
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fnedica  dieses  grofsen  Mannes  ist  kurz,  gieb 
-die  Fälle,  in  welchen  ein  Medicament  vo: 
dem  andern  «n  wählen  ist,  nicht  deutlich  an 
,und  die  Professoren  in  Spanien  suppUren  die- 
sen Mangel  eben  so  wenig,  als  sie  die  sei: 
-der  Zeit  bekannf  gewordenen  Mittel  unc 
Kurmethoden  anführen.  Auch  die*  neues 
Formeln  die  Medicament.e  pharmaceutisch  zb 
-bereiten  und  zu  verordnen,  werden  nicht 
-gelehrt.  Man  spricht  weder  von  dem  Ge- 
brauche der  AntimoniaU  Brechmittel,  noch 
von  absorbirendcn  und  erdigen  Mitteln,  we- 
der Von  kühlenden  und  sauren  Mitteln,  noch 
.von  den  jEntdeckungen  über  Milch,  Mehl, 
schleimige  Mittel,  Lithontriptica,  Campher 
und  Mineralwasser.  Nächst  dem  sind  Colum- 
bo Wurzel,  Dulcamara,  Gicuta,  Aconitum,  Bel- 
ladonna, Clematis,  Digitalis,  Serpentaria,  Flo- 
res Zinci  etc.  etc.  völlig'  unbekannt.  Dage- 
gen ist  man  sehr  wortreich  über  die  4 Ha- 
. rnores,  über  die  Intemperies  in  verschiede- 
nen Graden,  über  die  Facultas  pülsitiva,  coa- 
stitutiva,  über  das  eigentliche  Wesen  des 
Schmerzes  u.  s.  w. 

des  Examens* 

Diejenigen,  die  den  Doctor-  oder  gar 
Professor.  Titel  nebst  Stellen  erhalten  wol- 

\ 
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len,  werden  sehr  leicht  und  oberflächlich  bei 
verschlossenen  Thüren  allein  exatninirt,  hal- 
ten eine  halbe  oder  ganze  Stunde  lang  eine  ' 
Vorlesung,  und  vertheidigen  eine  Sache, > die  ' 

, ihnen  nach  Willkühr  odec  3o  Stunden  • 
vorher  auFgegeben  wird.  Die  LehrstMlen  er- 
hält man  nach  einer  Vorlesung,  der  Abfas- 
sung einiger  Theses  Uber  einige  a oder  3 Tage 
vorher  aufs  gerathewohl  gegebene  Fragen, 
Und  halbstündiges  oder  Stunden  langes  Dis- 
putiren^  der  Goncurrenten  über  die  Wechsel-  ' . 
seitig  abgefafsten  Theses.  Diese  Thes es  han- 
.dein  von  einer  medicinisch  - theoretischen 

* • i 

oder  praktischen  Frage,  nie  aber  von  einem 
physischen  oder  botanischen,  chirurgischen, 
chemischen,  pharmäceutischen,  naturwissen- 
schaftlichen Gegenstände,  auch  von  nichts 
über  materia  medica.  Zuweilen  von  Ana- 
tomie, die  aber  der  Aufzun'ehmende  blos  aus 
Büchern  kennt.  Die  Vorlesungen  sind'  übri- 
gens oft  aus  Büchern  gezogen,  oder  von  an- 
dern vorgearbeitet.  Im  übrigen  bedarf  es 
'nichts  als  etwas  Syllogistik,  Wortfülle,  Sub- 
tilität  und  Geistesgegeijwart,  aber  besonders 
viel  Lebhaftigkeit  und  Dreistigkeit,  um  mit' 

, Ehren  zu  bestehen  und  zu  glänzen.. 
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Modieiniicho  Polizei  in  Rücksicht  j 
der  Ausübung  der  Medicin. 

'Dieter  Th  eil  der  medicinischen  Polizei 
bt  in  Spanien  einem  Tribunale  anrertraut, 

' welches  unter  dem  Namen  des  Protomedieat 
bekannt  ist. ' Es  ist  in  7 Kammern  getheilt, 
von  welchen  die  eine  über  Medicin^  die  an- 
dere über  Chirurgie^  die  dritte  über  die  Apo^ 
theker  die  Aufsicht  hat.  Die  erste  Kammer 
ist  unter,  dem  Vorsitze  des  ältesten  Arztes 
des  Königs,  der  aber  selten  präsidirt,  sie  be- 
steht aus  3 Aerzten,  die  vom  Könige  unter 
dem  Titel  Examinations^  Alcades  ernannt  | 
werden.  Die' beiden  andern  Cabinetsmedi- 
ci^  die  wie  der  Aelteste  Protomedid  genannt 
werden,  haben  das  Hecht  des  Beisitzens.  Die 
' andern  beiden  Kammern  sind  auf  ähnliche 
* Weise  organisirt.  Alle  Aerzte,  die  praktizi-  | 
ren  wollen,  müssen  sich  nach  Madrid  bege-  ] 
ben,  und  sich  von  neuem  dem  Examen  die-  I 

ser  Tribunale  unterwerfen;  dieses  Examen 

/ 

dauert  2 halbe  oder  a ganze  Stunden',  von 
. welchen  die  erste  die  Theorie,  die  zweite  | 
die  Praxis«  betrifft.  Das  erste  Examen  ist  in  ! 
demselben  Sinne,  wie  das  auf  den  Universi-  j 
täten,  das  zweite  wird  in  dem  Hospitale  oder 

• ' ^ ^ ujitizGd  by  Google , 


« in  der  Krankepkammer  eine«  Klosters  voiv 
geDonunen,  in  welchem  der  Doctorant  3 Ta* 
ge  läng  einen  Kranken  zu  besuchen  hat,  den 

eben  einer  der  Examinations-Alcaden  be- 

/ 

handelt,  und  Charakter,  Indication,  so  wie 
Heilungsmetbode  des  Kranken  (natürlich  nach 
den  Grundsätzen  des  Examinations-Alcaden, 
nach  welchen  sich  der  Doctorand  vorher  ge- 
nau erkundigt)  anzugeben  befugt  ist,  Es  ver- 
steht sich,  dals  man  wiederholtem  Examen  ' 
und  Schikanen  ausgesetzt  ist,  wenn  man  an- 
ders als  der  Voigesetzte  mtheilt.  Der  Pro- 
tomedicus  erhält  aber  iy5  Liren  für  Aufnah- 
megebühren, und  50  Liren  kosten  die  Ne- 
bengebühren ^ worunter  auch  etwas  für  imi- 
pieza  du  sangre^  das  heifst,  für  Nach&age 
wegen  Katholicität  gehört*  (In  Allem  etwa 
55  bis  60  Rthlr.  deutschen  Geldes.)  Der  Auf- 
enthalt in  Madrid  dauert  gewöhnlich  nicht 
über  4 Wochen.  — Im  übrigen  kann  man 
als  Baccälaureus  eben  sowohl  als  mit  dem 
Doctor- Titel  dieses  Examen  untergehen  und 
zum  Praktisiren  zugelassen  werden.  — Co- 
talonien^  Aragon  und  Navarra  sind  von 
dem  allgemeinen  Gesetze  ausgeschlossen.  Die 
Aerzte  der  Universitäten  können,  ohne  nach 
Madrid  zu  gehen,  praktisiren,  aber  die  Bac- 


/ 
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cala4rei  werden  besonders  von  einem  Gomi-' 
von  3 Aerzten,  die  das  Protomedicatstri- 
bunal  bestellt,  im  Lande  examinirt.  Diese 
Baccaläurii  heÜsen  Äerzte  ä grada  minore, 
die  Doctoren  aber  Aerzte  di  grada  majare^ 
und  letztere  genielsen  allein  AdeUrechtei  und 
dürfen  Degen  tragen. 

Das  Protomedicat  übt ' ein«  Jurisdiction 
über  alle  spanische  Aerzte”aus,  und  zwar  mit 
einem  Despotismus,  der  den  Stand  erniedrigt. 
Das  Tribunal  kann  Geldessträfe  auflegen  und 
das  Praktisiren  verbieten,  ohne  Gründe  an- 
zugeben, und  regiert  nach  Gesetzen,  die  nie- 
mand liennt.  Der  Protomedicus  selbst  er- 
hält sie  bei  der  Aufnahme  nicht,  woraus  sich 
/ 

ergiebt,  dafs  man  nicht  einmal  stets  die  Stra- 
fen vermeiden  kann , weil  man  die  Gesetze 
nicht  kennt,  und  keine  Mittel  hat,  das  Tri- 
bunal in  Anspruch  zu  nehmen. 

Classe^  aus  der  uierzte  gezogen 
wer  den. 

Alles  dieses  hat  zur  Folge,  dafs  nur  Leu- 
te von  niederer  Herkunft,  die  keine  Vor- 

i 

kenntnisse  haben,  und  auch  keine  Mittel,  ihre 
Studien  auf  der  Universität,  ohne  Erniedri- 
gungen zu  verfolgen,  sich  der  Arzneikunst 
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widmen.  — Sind  sie  Doctoren,  so  klebt 
ihnen  immer  etwas  ihres  alten  Standes  an. 
Gewöhnlicli  sind  es  auch  junge  Leute,  die 
in  der  Theologie  und  .furisprudenz  kein  Glück 
zu  machen  die  Aussicht  haben,  die  sich  auf 
die  Medicin  werfen.  Oft  laufen  sie  als  Bett« 

1er  zu  Fufse  von  Ort  zu  Ort,'  und  suchen  in 
den  Universitäten  an  den  Klosterthüren  et- 
was Suppe,  Brod  und  Gemüse,  und^einige  , 
Pfennige  Almosen  zu  erhalten.  Andre  ge-  • ^ 
hen  in  Dienst,  und  die  Universitäten  wim- 
meln von  dem^  was  m&n  Tunantes,,  das  heifst 
Landstreicher  ohne  Obdach,  nennt.  -Andre 
Suchen  im  Dienste  so  viel  zu  erwerben,  dafs 
sie  nachher  studiren  können;  Und  fangen  die 
Studien  im  4^sten  Jahre  an.  Nur  «wenige 
Theologen  und  Juristen,  die  übergehen,  ha- 
ben wirkliche  Mittel.  — Für  die  Chirurgen 
ist  von  Seiten  der  Regierung,  wie  Hr.  Carre- 
re  behauptet,  fder  den  Stoff  zu 'diesem  Ar- 
tikel gegeben  hat,)  mehr  geschehen.  — 

Stand  der  Aerzte, 

Es  giebt  sehr  viele  Aerzte  in  Spanien,  je- 
des Dorf  hat  welche.  Madrid  hatte«  für  eine 
Bevölkerung  von  160,000  Seelen  iZ(j  Aerzte; 
sie  sind  fast  alle  arm,  die  wenigsten,  können 
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ihre  Familien  ernähren,  und  die  Kinder  sind 
Bettler,  wenn  der  Vater  nicht  sehr  alt  wird. 
Nur  p^tdencia  verschaffi;  etwas  beträchtliche 
Gehalte,  ^und  das  beträchtlichste  ist  Air  den 
ersten  Professor  von  4<>o  Rthlr.  (i^oo  Z.), 
die  anderen  Professoren  haben  nur  a bis  3oo 
Kthlr.  Drei  andere  etwas  lucrativere  Stel- 
len giebt  es  jun  Lande,  nämlich  ,die  Stelle 
des  ersten  Marinearztes  in  Cadixy  die  des 
Aufsehms  Uber  Epidemien^  ^ und  die  des  In- 
tendanten des  botanischen  Gartens  zu  Ma- 
drid. — i8  Aerzte  sind  l)ei  Hofe  anges^ell^ 
i5  Familien -Aerzte,  nnd  3 Cabinets- Aerzte. 
Erstere  haben  looo  Livres,  3oo  Rthlr.  jähr- 
lich. Die' Aerzte  des  Gabinets,  die  stets  den 
königl.  Familien  folgen  mUssen,  haben  (15000 
L.)  4^00  Rthlr.  Gehalt , nebst  Equipage  und 
.Wohnung;  das  Protomedicat  bringt  etwa  100 
Louisd’or.  Oer  erste  Protomedicus  hat  1500 
Rthlr»  mehr. 

Neueste  medieinisehe  Anstalten  uni 
gescheiterte  Rev olution  der-, 
selben, 

% 

Seit  ^795  ist  eine  medieinisehe  Schule  in 
Madrid  nach  bessern  Grundsätzen  errichtet 
worden.  Der  erste  Arzt  des  Königs  ist  Di- 
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re>ctpr  derselben.  Drei  Professoren'  lehren 
Anatomie,  medicinische  Chemie  und  Clinik. 
Eine  medicinische  Bibliothek  ist  täglich  fürs 
■ Publikum  offen.  Zur  Erhaltung  dieser  Schu- 
le ist  eine  neue  Lotterie  errichtet  worden. 

N.  - 

Allein  die  Einkiinfte  scheinen  unsicher,  und 
die  Entfernung  dieser  Anstalt  von  den  ei- 
gentlichen Umyersitäten  vermindert  ihren 
Nutzen.  . 

/ 

Nächst  dem  ist  seit  der  Zeit  ein  medU 
cinikches  Coüegiiim  errichtet.  Wer  in  def 
Hauptstadt  praktisiren  will,  mufs  zu  demsel- 
ben gehören,  Doctor  seyn,  und  (i2oo  Fr.) 
300  Rthlr.  bezahlen,  wie  auch  sich  in  den 
praktischen  Wissenschaften  examiairen  las- 
sen. Seit  dem  Jahre  1795  s^d  demnach  die 
^ Aerzte  zuerst  in  einer  Corporation  verei- 
- nigt. 

1801  hat  man  in  Barcellona  clinische  Vor- 
lesungen in  der  Academie  veranstaltet,  die 
' keinen  sonderlichen  Erfolg  zu  haben  schei- 
nen. — 

-t 

Endlich  wird  hier  noch  von,  einer  Revo- 
lution Nachricht  gegeben,  die  dem  Medici- 
nalzustandg  bevorstand.  Die  Chirurgen  hat- 
i-  ten  siph  näoalich.Tör  18P1  einen  EinAi^s  bei 
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. Hofe  iu  verschaffen  gewufst,  und  MiKtär- 
grade  mit  Erlaubnifs  spanische  Gocarden  und 
galonirte  Kleider  Jtü  tragen  erhalten,  welches 
ihnen,  wenn  auch  nicht  den  Hang  vor  den 
Aer2ten  schaffte,'  wenigstens  sie  ihnhn  gleich 
setzte»  Die  beiden  Facultäten  der  Medicin 
und  Chirurgie  wurden  vereinigt,  eine  neue 
Junta  suprema  governativa  aus  den  Aerzten 
und  Chirurgen'  des  Hofes  errichtet,  der  bald 
der  erste  Ar2t,  bald  der  er^e  Chirurgus  vor<> 
stand,  der  Generalsecretaire,  der  alles  be« 
herrschte,  war  Chirurgus.  Wie  es  heisst,  wur- 
den SU  Cadix^  Barcellona^  Madrid  ^ so  wie 
in  den  neu  errichteten  Schulen  au  SalatnarU- 
ca,  St.  Jago  und  Valladolid  nichts  als  Pro- 
fessoren der  chirurgischen  Parthei  angestellt, 
und  mitunter  einige  junge  Aerzte«  Nächst 
dem  wurden  adle  Hofchirurgen,  zu' Aerzten 
ernannt.  Das  Protomedicat  wurde  < unter- 
drückt, und  die  Lehrstellen,  so  wie  das  Recht 
' Aerzte  aufzunehmen,  den  in  den  Provinzen 
vereinigten  Collegien  ertheilt,  welche  ihre 
Berichte  zur  Bestätigung  der  Junta  suprema 
den  vereinigten  Facultäten  zu  Madrid  sen- 
den mufsten.  Sie  sollten  den  Doctor- Titel 
ohne  Zahl  ertheilt,  und  wie  es  hier  heifst, 
ihren  Einflnfs  mifsbräucht  -haben,  indem 

die 
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die  Jugedd  begünstigten.  Spanien , heifst  es 
ferner,  hat  viel  Ünheil  hiervon  erfahren,  und 
diese  Einrichtung  erregte  sidbst  Aufstände 
der  Schüler,  zu  Gunsten  ihrer  entlassenen 
alt»^n  Professoren.  Alle  bekannte  alte  ärzt- 
liche Eifeisucht  gegen  Chirurgen  wurde  rege, 
jnimal  al»  den  Chirurgen  Militärgrade  zuTheil 
werden  sollten.  Dieses  scheint  zugleich  dem 
Ehrgeize  des  Militärs  zuwider  gewesen  zu 
seyn,  und  das  ganze  neue  (wahrscheinlich 
vernünftigere)  Gebäude,  welches  nach  Grund- 
' Sätzen  der  übrigen  gebildeten  europäischen 
Staaten  aufgerichtet  war,  wurde  mit, einem 
male  völlig  niedergestürzt  und  das  alte  wie- 
derhergestellt. 

Diese  glückliche  Wiederherstellung,  heifst' 
es  in  diesem  aus  z Memoiren  von  ganz 
verschiedenen  Grundsätzen  zusammen- 
gesetzten Artikel,  ist  1801 ,,  (also  etwa 
, zu  Anfänge  der  Consularregierung)  be- 
wirkt worden.  — 

Wir  haben  so  viel  als  möglich  bei  diesem 

Auszuge  alle  übrigen  Worte  und  Ausfäll-e  auf 

\ 

die  Einrichtungen  und  Aerzte  zu  vermeiden 
gesucht,  die  mit  den  härtesten  Ausdriiclcen 
hier  Vorkommen,  und  nur  die  Thatsachen 

Jonro.  XXVIIl.  B 4 Sr.  F , v 

.V  . ■ . 
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ausgehoben,  die  uns  wahrscheinlich,  und  des 
Aufbewahrens  werth  geschienen  haben,  in- 
dem sie  durch  den  Contrast  den  sie  darbie- 
ten, theils  den  Werth  der  weiseren  Regie- 
rungen bemerkbar  machen,  theils  an  Ver-' 
besserungen  erinnern,  die  selbst  in  sehr  ge- 
bildeten Ländern  noch  vorzunehmen  wären. 
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VIII. 

• I 

. - . * . ■ - ; 

' üeber  . , . 

4Üe  Brechweinsteinsalbe  im  Keichhusten.* 

Von 

Doctor  Kelch,,  . ' ' . 

Frofeaior  dtr  Medicia  xu  Köniftberg. 

Mulu  quidem  ubique  jactantur  hujus  pestts  re- 
media,  ut  fieri  solet  adveraus  morbos,  quorum  nuU  ' > 

U certa  remedia  inventa  sunt.  De  talibus  auxilüa  • 
TctBS  Ulud,  nimis  verum  est  « 

Jftberden. 


or  kurzem  yertheidigte  hier  Herr  Doctor 
Blumenau  seiue  Inaugural- Dissertation,  de 
tulguento  tartari  stibidti  adversus  tussirn 
Re^omont.  1808-  Bog.  4«—" 

^•worin  er  zu  Folge  eines  Versuchs  die  Wir-^ 
kungen  dieses  Medicaments  schildert,  *auf 
dessen  untrügliche  Heilkraft  in  etlichen  £pi-' 
demien  des  Stickhustens  Herr  Professor 

Fa,)”' 

* • I * 

^ ‘ ^ r'  \ 
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cenrieth  ±a  'ieinen  F6fsueheh.  für  die  prak- 
tische Heilkunde'  ( i Bdl  i Hft,  Tübingen 
1807.  'S.  i»7  — 134)  die  ‘Aerzte  aufmerksam 
gemacht  hat.  Um  dieselbe  Zeit  erschienen 
auch  in  Horris  Areliiv  4 Bd.  a Heft.  S.  3 iß 
Herrn  Doctor  Schneider’s  Versuche  mit  der- 
selben Salbe,  die  mit  dem  obigen  ziemlich 

I 1 

gleichlau^nd ' sind.  , D^.  jene  akademische 
Schrift  kaum  die ' Gränzen , ihres  Druckorts 
verlassen  möchte,  so  halte  ich  es  ^cht  ftir 
unwichtig,  das  Wesentliche  derselben  den 
Lesern  im  Auszage  mitziitheilen.'  * 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  dies- 
jährige Epidemie  des  Keichhustens , ihre 
gleichzeitige  Erscheinung  mit  den  Intennit-  ' 
tirfiebern  und  einer  kurzen  Daistellung  der 
AutenrietK&cYien  Heilmethode,  wird  der  Ver- 
such beschrieben. 

Kajuin  hatte  die  Epidemie  des  Nervenfie-  ^ 
bers,  jene  Gefährtin  des  vorjährigen  unglück- 
lichen-Krieges,  nachgelassen,  so . entstanden 
im  Frühjahr ^Intermittirfieber;  aller  Art,  nnA 
im  .angehenden  Sommer  ddr  Keichbusten. 
Beide,  verlängerten  sich  bis  zum  Herbste  und 
dauern  hie  .und  da  noch  fort.  JDer  Keich- 
husten  war  nicht  so  weit  verbreiteVwie  die 
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IntermittirfieberJ  Auch  nicht  von  sehr'  be- 
trächtlicher Tödtlichkeit,  oh'  et  gleich  lange 
dauerte'  und  den  Organismus  sehr  schwächte. 

Ein  untrügliches  ' Heilmittel  -dieser,  wenn  > 

gleich  nicht’ inflmer’tödtiichen,'  dbCh  durch 
ihre  Folgem'der  Gesundheit  sehr  »iliSdliChfeii 
Krankheit,  war  also  ein  erwünschtes  Ge- 
schenk, und  es  würde  udbillig  der  Em- 

pfehlung seines ‘Etünders  kem"6ehüt  zu 'ge-i 
ben  und  es  unversucht  iu  lassen; ' 

\ . t * 

CC  ft  / ' • ;?•'  •••  • , u . ; 'I 

Das  .Kind,  mit  welchem  .diesjer  Versuch 
angestellt  wiudej,  war  männlichen,  Gesclile|:hts, 
vier  Jahre  alt,,  yqn  fester  Gesundheit  und 
starkem  Körperbau.  .Das  Stadiu^  ^om>y.lsU; 
vum.  hatte  bereits  vier  Tage  gedauert , , und 
war  durch  Hausmktel,  welche  higr  in  vielen 
Ständen  gewöhnlich  zuerst  versucht,  werden, 
nicht  zu  besänftigen.  Die  vorgeschriehene 
Quantität  des  Tartari  emefioi  wurde.,  j um 
mit,  einiger  Vorsicht  zu  Werke  zu  gehen,  bi?  , 
auf  eine  Drachme  desselben  mit  einer  |Jnze 
Fett  vermindert.  . 3 . 

, • » I a » / . ^ »V  V - • ».  W ' '•'* 

An  dem  Tage,  da  die  Salbe  zuerst  ein- 
gerieb'en  worden  war,  blieb'  die  Herzgrube 

o 

ohne  Pusteln,  obgleich' der  Unterleib,  ohne 
beim  Anfühlen  schmerzhaft  zu  seyn,  ahfge- 

I 
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trieben  iHusten  stUadlicli 

drei-  bi^^yierinal  zurück,  ^rträr  büvf eilen  mit 
^hr  gefährlichen  ZuXäUeh  ye^nUpft,  und  en- 
fligte  sich,  mit  ; einem  mäli|igen  Schleim au% 
.yvurfe.  Ein  Erbrechen  ai^lser  den  Paroxys- 
tnen  wurde  nicht  wahrgenommen.  ; 

Am  Abend  des  folgenden  Tage^  erschie- 
nen ohngefähr  acht  Pusteln  iih- der  von  Hrn. 
Prof.  Autenrieth  beschriebenen  Form.  Sie 
hatten  sich  aber  am  dritten  Tage  schon  so 
sehr  vermehrt,  dafs  dreifsig  und  mehrere  ge- 
zährt  werden  konnten,  welche  nicht  hur  die 
Herzgrube,  sondern  auch  fast  den'  ganzen 
Unterleib  und  den  untern  Theil  der  Brust 
einnahmen,  obgleich  die  Einreibung  nur  in 
der' vorgeschriebenen  Stelle  geschehen  war. 
üm  die  Geschlechtsorgane  konnten  keiiip' 
Blattern  bemerkt  werden,  wenn  man  nicht 
zwei  auf  der  inneren  Seite  der  Schenkel  in 
der  Gegend  der  Kammuskeln  befindliche 
dahin  rechnen  will.  Die  Heftigkeit  des  Hu- 
stens und  die  Zahl  seiner  Remissionen  blie- 
ben immer  dieselben.  Die  ferneren  Einrei- 
bungen vermehrten  die  Pusteln  an  Zahl  und 
Gröfse,  bis  sie  die  von  Hrn.  Prof.  Autenrieth 
bemerkte  Gestalt  angenommen  hatten.' 
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Am  vierten  Tage  waren  sie  mit^  bräun- 
lichen Krusten  bedeckt  und  mit  Eiter,  erfüllt) 
das  allenthalben 'seinen  Ausweg  nahm,  und 
ein  lästiges  Ankleben  des  Hemdes  verursach- 
te, dessen  vorsichtiges  Abnehmen  mit  einem 
schmerzhaften  Ausreifsen  der  Krusten,  die  ‘ 
mit  den  Geschwüren  nur  locker  zusammen- 
hingen, verbunden  war.  Die  Geschwüre  wa- 
ren Hach,  und  die  grüfseren  einen  halben 
Zoll  breit.  > Einige  standen  einzeln,  andere 
hatten  sich  mit  den  benachbarten  vereinigt, 

enthielten  viel  Eiter  mit  Blut  vermischt,  und 

✓ ’ 

erregten  grölse  Schmerzen,  die  den  kleinen 
Kranken  nöthigten  sich  den  ferneren  Ein-' 
reibungen  zu  widersetzen. 

Bis  zum  siebenten  Tage  war  noch  keine' 
Verminderung  des  Hustens  bemerkbar.  Der 
Umfang  der  Geschwüre  hatte  sich  aber  so 
sehr  erweitert,  dafs  die  Herzgrube  von  ihrer 
Haut'  beinahe  entblöst  war.  Obgleich  das 
Kind  den  Einreibungen  "Widerstand  leistete, 
so  wurden  sie  dennoch,  um  den  Erfolg  des 
Versuchs  walirzunehmen,  fortgesetzt.  Der 
Kranke  aber  wurde  matt,  sein  Körper  ma- 
gerer, seine  Gesichtsfarbe  bleich,  und  er 
mufste  vor  Schmerzen  des  Unterleibes  eine 
vorwärts  gebückte  Stellung  annehmen. 
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:Am  achten  Tage  waren  die  Anfälle  ichon 
so' sehr  vermindei  t,  .dafs  der  Husten  alle  drei 
Stunden  ?urückk.ehrte  und  dem  Kinde  einen 
ruhigen  Schlaf  bis  zum  Morgen  geniefsen 
liefs.  ^ . * 

Noch  langsamer  kamen  sie*  am  neunten 
Tage  zurück,  an  welchem  nur  fünf  Paroxys- 
men  gezählt  werden  konnten. 

Am  zehuten  Tage  zeigte  er  sich  sehr  ge- 
lindi*  und  wurde  nur  durch  das  Weinen  des 
Kindes  erregt.  Allein  der  widrige  Anblick  j 
des  Unterleibes,  den  ihm  die  mit  Eiter  und 
Blut  erfüllten  Geschwüre  gaben,  ,der  uner- 
trägliche Geruch  des  Eiters,'  die  Heftigkeit 
der  Schmerzen,  hatten*  die  Eltern  des  Kin- 
des so  sein  erweicht,  dafs  sie  die  Einreibung 
der  Salbe  bis.  zum  gänzlichen  'Aufhoren  des 
Hustens  nicht  gestatteten.  Da  die  vermin- 
derte Wiederkehr  desselben  sein  gänzliches 
Ausbleiben  erwarten  liefs,  so  wurde  aair  Hei- 
lung der  Geschwüre  geschritten.  Der  Hu- 
sten kehrte  aber  öfter  und  stärker  zurück 
und  hörte  nach  etlichen  Wochen  ohne  den 
Gebrauch  innerlicher  Arzneien  auf.  In  den 
Zwischenräumen  der  Geschwüre,  welche  die 
Nabelgegend  eingenommen  hatten,  erschie- 
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nen  hin  und  vi^ieder  Pusteln,  welche  nicht; 
suppurirten,  «andern  am  dritten  Tage  ver- 
trockneten. , ’ • ’ 

( » . ► % 
t ; ■ « , f . , 

Die  lästigsten  Folgen  dieser  Heilmethode 
sind  unstreitig  die  Geschwüre,  nicht  sowohl 
ihrer  langsanien  Heilung  wegen,  als  vorzüg- 
lich w'eeen  der  durch  sie  veranlafsten  Kränk- 
lichkeit,  welche  die  Beschwerden  des  Hustens 

beträchtlich  vermehrte.  Die  Geschwüre,  wel- 
• • . ' ' ' . 

che  durch  das  öftere  Ahnehmen  des  Plem- 

f * 1 ‘ 

des  von  ihren  Krusten  eniblöst  waren,  wur- 
'den  mit  dem  saturirten  Aufgufs  des  gefleck- 
ten Schiejliugskrautes  mehrmals  des  Tages 
benetzt ; da  sie  indessen  von  selbst  zu  hei- 
len anfiugen,  und  der  Kranke  heftige  Schmer- 
zen von  der  Application  jenes  Aufgusses  äus- 
serte,  so  wurde  der  .Gebrauch  desselben  un- 
terlassen und  das  Ankleben  des  Hemdes 
durch  einen  leinenen  in  wenig  Oel  getränk- 
ten Lappen  verhütet.  Die  Geschwüre',  .wel- 
fch'e  sehr  vieles  Eiter  absonderten,  w'aren  bin- 

. I 

nen  zwei  Wochen^  mit  neuen  Krusten  be- 
deckt, die  sehr  spät  abfielen,  und  rothe  Nar- 
ben zurückliefsen. 

\ 

Aus  diesem  Versuch  läfst  sich  mit  Recht 
folgern,  dals  die  Brechweinsteinsalbe  keine 
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entscliiedene  und  specißsche  Wirksamkeit  ge- 
’ gen  den  Keichhusten  gezeigt  h^be.  Denn 
obgleich  die  Wiederkehr  der  Anfälle  durch 
den  Gebrauch  der  Salbe  verzögert  wurde,  so 
war  diese  dennoch  zu  kraftlos,  um  den  Hu> 
sten  ganz  zu  unterdrücken.  Wenn  auch  ein- 
gewendet werden  sollte,  dafs  die  Salbe  nicht 
lange  genug  und  nicht  in  gehöriger  Menge 
angewendet  worden  sei,  so  hatte  doch  die 

« t 

zu  diesem  Versuch  gewählte  Quantität  nicht 
nur  dieselben  Exantheme  und  Geschwüre, 
sondern  auch  mehrere  und  gröfsere,  als  Hr. 
Prof.  Auteariech  erwähnt,  hervorgebracht. 
Die  Hälfte  der  Salbe  hatte  also  auf  der  Haut 
einen  ähnlichen  Effect,  den  die  vorgeschrie- 
bene Menge  derselben  zu  erkennen  gab; 

i 7 

Ueberdies  war  die  Suppuradon  bei  diesem 
Kranken  so  reichlich  j dafs  das  Miasma  des 
Hustens  wohl  hätte  ausgefuhrt,  oder  sein 

i 

Reiz  getilgt  werden  können.  Diese  Heilme- 
thode, ist  also  nicht  frei  von  Einwürfen.  Die 
heftige  Reizung  des  Brechweinsteins,  und  der 
mit  der  Eiterabsonderung  verbundene  grofse 
Verlust  von  Säften,  erfordert  einen  sehr  ro- 
busten Körper,  und  seine  Anwendung  würde 
daher  schwäcJiIicJien  Kindern  schädlich  seyn. 
Am  'meisten  widersteht  ihrer  Anwendung  die 
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nicht  unbeträchtliche  Exulodration  des  Un- 

f 

tetleibes,  welche  mit  sehr  grofsen  Schmei^- 
zen,  mit  einem  bedeutenden  Verlust  von 
Säften  verknüpft,  und  wegen  des  schwer  zu 
Vermeidenden  Anklebens  des  Hemdes  seht  • 
lästig  ist,  weswegen  sie  auch  an  andern.Kin- 
dern  nicht  versucht  wurde.  Die  Einführung  - 
eines  ^ neuen  Medicaments  hängt  überdies 
nicht  immer  von  seiner  Heilkraft  ab,  son» 
dem  auch  oft  von  dem  Eindruck,  den  seine 
Anwendungsalt  auf  den  Kranken  und  seine 
Angehörigen  macht.  Dies  gilt  hauptsächlich 
von  Arzneien  gegen  Kinderkrankheiten. 

* 


Ich  kann  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  der 
'Belladonna  eine  Lobrede  zu  halten,  und  dem  würdi- 
gen Schti/fcr  zu  Regensburg  zu  danken,  der  uns  wie-  . 
der  zu  ihrem  Gebrauch  aufgemuntert  hat.  — Ich  habe 
bei  der  letztem  Epidemie  mehrmals  von  ihr  mit  d^m 
herrlichsten  Succefs  Gebrauch  gemacht.  Selbst  da,  wo 
Opium  und  Moschus  nichts  halfen,  leistete  sie  oft  in 
wenig  Tagen  die  auffallendste  Hülfe.  — Bel  Kindern 
von  3 bis  6 Jahren  war  ein  Viertel -Gran  früh  und 

t 

Abends  mehrentheils  hinreichend  ; aufserdem  konnm 
■man  steigen,  oder  die  Doses  öfter  wiederholen.  — Es 
versteht  sich,  dafa  die  dabei  passenden  Nebenmittei, 
Senega,  Arltlmonialia,  Oxymel  Squill.,  und  besonders, 
sobald  es  der  Zustand  der  Reizbarkeit  erlaubte,  China 
gegeben  wurde,  die  hier  40  gut  wie  beim  Wechselfie- 
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bcr,  doch  das  Hanptminel  zur  völligen  Auslöschung 
des  krampfhaften  Charakters  in  dep  Nerven  und'  zur 
Verhütung  der,Rezidive,  bleibt.  , — Uebrigens  ist  mei- 
ne Methode  noch  dieselbe,  wie  ich  sie  in  meinen 
merkungen.  über  KintUrkrankftelten 'im  Jahr  1792  be- ' 
schrieben  habe,  worauf  ich  mich,  besonders. in  Betreff 
der  China,  beziehe.  . - t 


D.  Hi^eland  . , 


I 
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V 

Beobachtung  eines  Kindes, 


das  vier  Tage  nach  der  Geburt  lebte,  und 
dessen  Lungen  doch  im  Wasser  zu  Bodon 
sanken.  ' 

^ Von 

\ 

• / • 

D.  Schenk, 

Ho&ath  und  Landpfaysikut  des  Fürsten thums  Siegen. 

> • / « 

\ 1 ^ ‘ 

J3ea  aSsteh  Februar  d.  J.  Abends  um  8 Uht 
kam  die ‘Frau  Landrentmeisterin ' all- 

hier  mit  einem  starken  Mädclien  ‘ geschwind 
und  glücklich-  nieder.  ' Die  ersten  Augen- 
blicke gab  das  Kind  keinen  Laut  von  sich, 
sondern  fing  erst  beim  Waschen,  nach  eini- 
gen Minuten,  röchelnd  und  beschwerlich  zu 
athmen  und  mit  grämlicher  Stimme  zu  schrei- 
en ani'  Man  war  unter  diesen'  Uihständen 
um  das  Leben  des  Kindes  besorgt  und  rief 
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mich- eiligst  zu  Hülfe.’'  Ich' verordn ete  so- 
gleich ein  lauwarmes  Bad,  rieb  ihm  darin 
die  Brust  und  den  Unterleib,  reinigte  die 
Mundhohle  vom  Schleim  und  da  es  hierauf 
bald  sanfter  atkmete  unü  mit  etwas  hellerer 
Stimme  sciirie,  liefs  ich  es  in  erwärmten 
Flanell  schlagen  und  zur  Ruhe  bringen.  £s 
schlief  nun  auch  sanft  und  ruhig;  der  Athem 
war  aber  kurz  und  man  konnte  dabei  keine  ! 
Bewegung  der  Brust  bemerken.  Den  andCm 
Tag  brachte  das  Kind  meistens  schlafend  zü. 

Es  hatte  zwei  CafFelÖflFel  voll  vom  Vogler- 
schen  linctus  mannatus  genommen,  und  dar- 
auf  auch  einigemal  OeBTnung  gehabt,  und  v 
verschiedenemal  Urin  gelassen.  Den  firitten 
Tag  wurde  es  an  die  Brust  gelegt;  es  fafs- 
te  auch  die  Warze  und  versuchte  zu  zie-, 

t 

hen;'es  fehlte  ihm  jedoch  allzu  sehr  an  Kraft, 
die  Milch,  in  Gang  zu  bringen',  und  es  liefs 
deshalb  die  Warze  auch  bald  wieder  fahren. 
Man  flofste  ihm  nun  an  diesem  Tage,  da 
mehrere  Versuche  zum  Saugen  vergeblich 
gemacht  worden  waren,  etwas  Wasser  und 
Milch  ein.  Den  aSsten  Febr.  wurde  es  wie- 
der an  die  Brust  gelegt,  falste  auch  die  War- 
ze sehr  begi^ig,  aber  nach  einigen  schwa- 
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chen  und  vergeblichen  Versudien  zu  saugen, 
liefs  es  sie  wieder  fahren,  und  es  mufste  da- 
her auch  an  diesem  Tage  mit  Kuhmilch  er* 
nähret  werden.  Uebrigens  kx>nnt,e  man  an 
diesen  Tagen  weiter  nichts^  kxänklich'es  an 
ihm' bemerken,  als  dafs  es  einen  allzu  kur- 
zen Athem  führte  und  nur  mit  ganz  leiser 
Stimme  schrie.  Den  agstenFebr.  wurde  aber 
dagegen  der  Athem  wieder  ganz  röchelnd,' 
und  es  konnte  gar  keine  Stimme  mehr  von 
sich  geben ; auch  lief  ihm  allesf  was  ihm 
eingeflöfst  wurde,  wieder  aus  dem  Munde  > 
heraus.  In  einem  wannen  Bade  besserte  sich 
zwar  der  Athem  wieder  etwas,  indessen  ohne 
Bestand,  er  wurde  bald  noch  kürzer  und  rö- 
chelnder wie  vorher,  und  das  Kind  starb  den 
isten  März  Morgens  früh  um' 2 Uhr. 

Da  dieses  bereits  das  vierte  Kind  war, 
das  dem  Landrentmeister  Schenk  in  den  er- 
sten Tagen  nach  der  Geburt  auf  diese  Art  • 
starb;  Jo  wünschte  er  aus  dem  Grunde,'  da- 
•,  mit  etwa  in  Zukunft  dergleichen  Unglücks- 
fallen vorgebeugt  werden  könnte,  die  Ursa- 
che dieser  Todesarten  ausgemittelt  zu  haben 
und  ersuchte  mich  deshalb  um  die  Veran- 
staltimg  der 
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„Leichenöffnung.“  ... 

Wir  EnUesunterjchtiebene  begaben  uns 
demnächst  den  nämlichen  Nachmittag  in  die 
Behausung  de$  Hm.  Landrentmeisters  Schenk 
und  nahmen  daselbst  die  Besichtigung  und 
Section  des  kleinen  Leichnams  vor. 

Das  Kind  war  ein  völlig  ausgetragenes, 
gut  gebildetes  Mädchen.  Es  wog  6 und  | 
Pffind  und  war  19  Zoll  lang.  Seine  Haupt- 
haare waren  ziemlich  lang  und  stark,  und  an 
Händen  mid  Fiilsen  war  es  mir  harten  und 
völlig  gebildeten  Nägeln  versehen.  Üebri- 
gens  war  äufserlich  am  Körper  weiter  nichts 
widernatürliches  zu  entdecken,  als  dafs  die 
Brust  noch  gar  nicht  gewölbt,  sondern  ganz 
platt  war.  Wir  schritten  also  zur  inneren 
Untersuchung  und  suchten  die  Brusthöhle  be- 
hutsam zu  öffnen.  Hier  zeigte  sich  nun  gleich 
dib  Herz  noch  ganz  blos,  und  die  Wölbung 
des  Zwergfells  ragte  noch  tief  in  die  Brust- 
höhle hinein.  Die  Lungen  waren  gar  nicht 
ausgedehnt,  sondern  lagen  noch  auf  beides 
Seiten  an  den  Rückenwirbeln ; die  Farbe  des 
rechten  LungenHügels  war  durchgängig  noch 
diinkelbraun , und  man  konnte  d^utiich  se- 
hen, dals  noch  nie  Luft  in  ihm  enthaltea 

• r 

gewesen  war.  An  dem  linken  Longendugel, 

und 
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und  zwar  atn  obersten  Theil  desselben  zeig* 
te  sich  aber  ein  kleiner  Streif,  ohngefähr 
zwei  Zoll  lang  und  einen  halben  Zoll  breit," 
von  weifsröthlicher  Farbe;  der  ganze  übrige 
Theil  dieses  Flügels  war  aber  wie  am  rech- 
ten ganz  dunkelbraun.  Jetzt  lüfsten  wir  die 

Lungen  sammt  dem  Herzen  * sorgfältig  aus 
* \ 
der  Brusthöhle  und  bejahen  dabei  alles  ge- 
nau; wir  konnten  aber  nichts  widernatürli- 
ches oder  krankhaftes  finden,  nur  kam  uns' 
der  rechte  Lungenflügel  -etwas  grofs  und  mit 
seinem  unteren  Lappen  tief  im  Unterleibe 
steckend  vor.  Wir  thaten  nun  die  Lungen 
noch  in  Verbindung  mit  dem  Herzen  in  ein 
mit  reinem  kalten  Wasser  hinlänglich  tief 
angefülltes  Gefäls,  und  siehe  da!  die  Lungen' 
sanken  sammt  dem  Herzen  zu  Boden  und 
eben  dies  thaten  sie  auch  getrennt  vom  Her-' 
aen  für  sich  allein.  Nur  der  oben  beschrie- 
bene kleine^  weifsröthliche  Streif  zeigte  eine' 
kleine  Tendenz  nach  oben.  Bei  der  Tren- 
nung der  Lungen  vom  Herzen  fand  man  die 
grofsen  Blutgefäfse  der  Lungen  blutleer  und 
zusammengefallen.  Auch  bei  der  Untersu- 
chung des  Herzens ' zeigte  sich  sowohl  das" 
eiförmige  Loch  als  auch  der  Schlagadergang 
noch  offen.  Die  Lungen  selbst  zerschnitten 
J«nni.  XXVm.'B.‘4  St.  ' G 


wir  nicht,  sondern  um  zu  sehen,  ob  nidit 

t * 

etwa  die  Ursache  ihrer  Unentwickelung  in 
ihr  selbst  gelegen  hätte,  versuchten  wir'  sie 
. aufzublasen.  Es  gelang  vollkommen,  die  bei- 
den Lungenflügel  dehntee  sich  in  allen  ihren 
Theilen  aus  und  zeigten  eine  Grölse  und 
eine  Vollkommenheit,  wovon  sich  die  läng- 
ste Brauchbarkeit  zu  versprechen  gewesen 
wäre.  Die  Ursache  ihrer  Uneqtwickelung 
hatte  also  nicht  an  ihr  selbst«'  sondern  an 
anderen  Verhältnissen,  vielleipht  dafs  der 
rechte  Lungenflügel  mit  seinem  unteren  Lap- 
pen etwas  Zu  tief  und  zu  fest  im  Unterleibe 
steckte,  gelegen.  Wäre  man  in  diesem  Falle 
der  Natur  dadurch  zu  Hülfe  gekommen,  dais 
man  dem  Kinde  durch  den  Mund  Luit  in 
die  Lungen  geblasen  hätte,  so  Würde  es  wahr- 
scheinlich gerettet  worden  seyn..  Man  dachr 
te  auch  wohl  hieran,  aber  aüs  Furcht,  den 
schwachen  Leb ensfiinken . dadurch  ganz  aus-' 
ztiblasen,  unterblieb  es.  ^ / . . ' ’ . 

. Im  Unterleibe  zeigten  sich  alle  Eingewei- 
de in  ihrer  natürlichen  Lage;:sie  hatten  ein. 
ne  gesunde  Farbe  und  waren  'durchgängig 
von  gesunder  Beschaffenheit.  In  den  dicken. 
Därmen  war  nur  noch  wenig  jCmdspech  ent-- 
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hatten,  und  die  Urinblase  war  ganz  leer;  die 
grofsen  Blutgefäfse  des  Unterleibes  waren 
aber  dagegen  sehr  mit  Blute  angefüllt.  ' 

Wir  hielten  eine  weitere  Untersuchung 
für  übeiRüfsig  und  beendigten  nun  unser  Zer« 
gliederungsgeschäft,  dessen  treue  Beschrei- 
bung wir  mit  der  eigenhändigen  Unterschrift 
• unserer  Namen  hiermit  versehen  wollen. 

Siegen  den  tsten  März,  i8o0* 

f * • - 

Dr.  Schenk.  Delavigne, 

Landphysikus.  . Cbiiurgus.  <.  ■ 

Diese  Beobachtung  halte  ich  für  die  ge- 
richtliche Arzneikunde  interessant.  Sie  scheiht 
mir  wenigstens  einen  sicheren  und  zuverläs- 
sigen Beweis  abzugeben,  dafs  das  Schwim-' 
men  der  Lungen ' ein  vorhergega'ngenes  voll-- 
kommenes'Leben  voraussetzet,  und  dafs  mari 
in  den  neueren  Zeiten  mit  Unrecht"  dem  ge- 
richtlichen Ärzte  Mifstrauen  gegen  die  Lun- 
genprobe, die  doch  auf  so  untrügliche  und 
ünumstöfsHche  Grundsätze ‘'gebaut  ist;  einzu- 
Aöfsen  suchet.  Denn  der  leeren  Einwürfe' 
der  älteren  und  neueren  Zeiten  nicht  zu  ge- 
denken, so  hat  doch  vielleicht  die  Erfah- 
rung, welche  Hr.  Dr.  J^Vigand  gemacht  ha- 
ben will,  dafs  er  nämlich  ein  Kind  in  Mut- 
' G a ' 
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terleibe  «chreien  gehört  hittey^hin  und  wie- 
der einige  Aufinerksemkeit  erregt.  Diese 
Behauptung  glaube  ich  aber,  wenn  sie  etwa 
/einer  Widerlegung  bedurfte,'  durch  Torlie- 
genden  Fall  hinlänglich  widerlegt  sehen. 
Denn  wenn  ein  zeitiges  gut  organisirtes  Kind, 
aufser  der  Mutter,  wo  ihm  keine  äulseren 
Schwierigkeiten  im  Wege  sind,  öfters  Tage 
lang  rergebens  ringen  mufs,  um  seine  Lun- 
gen in  Thätigkeit  zu  setzen,  wie  sollte  es 
' denn  möglich  seyn , dals  ein  Kind  im  Mut- 
terleibe,  noch  in  Verbindung  mit  der  Mut- 
ter — wo  es  kein  Bedürfnils,  keinen  Instinkt  . 
zum  Athroen  fühlt,  wo  Brust  und  Unterleib 
fest  eingeschnürt,  allem  Luftrei^  entzogen, 
und  wo  Nase  und  Mund  yerschlossen  sind  — 
Athem  holen  und  gar  mit  so  heller  Stimme 
schreien  könnte,  dafs  die  Lungen  auf  dem 
Wasser  schwimmen  müisten?  Der  Ton,  den  ■ 
der  Hr.  Dr.  JVigand  gehört  haben  wollte, 
läfst  sich  übrigens  sehr  gut  durch  das  Ge- 
räusch, womit  die  Luft  plötzlich  in  den  durch 
den  eingebrachten  Finger  erregten  leeren 
Baum  eindrang,  erklären. 
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Kurze  Nachrichten; 

und 

medizinische  Neuigkeiten. 

I 'v  ' 

>• 

Noch  einige  Bemerkungen  . 
zu  dem  Aufsatze  des  Hrn.  Hofmed.  Muhry 
(im  MärzstUcke  dieses  Journals) 
über  die  Menschenpocken  nach  den  Kuh- 
pocken, . 

Ich  füge  jener  Abhandlung,  für  die  gewifs 
jeder  Freund-  der  Wahrheit  und  der  guten 
Sache  dem  würdigen  Hrn.  Verfasser  Dank 
wissen  wird,  folgende  mir  eben  vom  Hrn. 
D.  Elfes  mitgetheilte  Beobachtungen  bei, 
die  denselben  Gegenstand  betreffen. 

„Den  aosten  November  i8o5>  Nachmit- 
tags 5 Uhr,  vficcinirte  ich  Margaretha  Mal- 
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verpesck^>a>o  Monate  alt.  Tags  darauf,  Mor- 
gens g Uhr,  kam  ich  ihrer  Wohnung  vorbei. 
Die  Mutter  rief  mich  an  und  sagte  : Herr 

Doctor!  das  Ding  ist  gut  gegangen , die 
Pocken  stehen  recht  nett.  Ich  sagte,  dann 
sind  die  Pock^m  aber  nicht  gut,  und  scbüt- 
zen  nicht  vor  den  natürlichen  Blattern,  fjalat 

r 

mich  das  Kind  sehen , und  siehe  da  l die 
Pocken  standen,  wie  sie  gegen  den  sieben- 
ten Tag  zu  seyn  pflegen.  Den  :&2sten  wa-  ^ 
ren  sie  schon  zusammengefalien  und  hatten  i 
einen  gelben  Schorf. . Jetzt  bekam  das  Kind 
eine  allgemeine  Eruption  eines  Ausschlags, 
der  sechs  Tage  stand,  und  Aehnliclrkeit  mit 
einem  Nesselausschlage  hatte.“  *)  , 

„Den  agsten  October  igo3,  Nachmittags  ^ 
a Uhr,  vaccinirte  ich  drei  Kinder  aus  einer 
regul air  gebildeten  Pocke  von  Jacob  Zer- 
vacs^  der  fünf  Wochen  alt  und  vor  sieben 
Tagen  vaccinirt  worden  war.  Denselben 
Abend  7 Uhr  bekömmt  Jacob  Zervaes  Fie- 
ber und  Erbrechen.  Tags  darauf  sähe  ich 
ihn.  Er  hatte  Flecken  auf  der  Haut,  wel- 
che sich  in  dreien  Tagen  erhoben,  wahre  ! 

*)  Ein  ähnliclic«  Beispiel  findet  mau  im  3.  St. 

dieses  Journala  S.  45  und  4G. 

♦ 
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Pusteln  bildeten,  .die  den  siebenten  Tag 
Grinder  bekamen,  H 

„Während  der  Eiterungs* Periode  dieser 
natürlichen  Elattern,  wurde  sein  Bruder  Jo- 
sephus  Antonius^  den  ich  den  4^en  Septem- 
ber r8or  vaccinirt,  und  der  die  Vaccine  re« 
gelrnäfsig  überstanden  hatte,  ebenfalls  vom 
Fieber  und  Erbrechen  befallen,  Sein  Athem 
batte  den  Pockengeruch,  und  er  überstand  , 
die  natüHichen  Blattern  ganz  ordnungsmä- 
fsig,  dafs  ich  so  urtheilen  mu&te:  entweder 
giebt  es  Formen  Yon  Menschenblattern,  die 

/ t 

den  Gahg  und  alle  Zeichen  der  wahren  Blat- 
tern annehmen  *),  und  doch  falsche  sind; 
oder  es  ist  unter  einigen  Tausenden  von 
Vaccinirten  eben  so  möglich,  dafs  ein  Vac- 
cinirter  nochmals  die  Blattern  bekomme,  so  ■ 

I 

wie  ein  Geblätterter  noch  ein-  oder  mehr- 
mal die  wahren  natürlichen  Blattern  oder 
die  Vaccine'i  bekommen  kann.“ 


*)  Hr.  G,  "R..  Hufelani  setzt  den  Unterschied!  derwahren 
von  den  falschen  Blattern  iii  der  Ordnung  und 
Dauer  der  Perioden.  Bemerkungen  über  die  natür~ 
liehen  und  inoeuUrten  Blattern.  Zte  ylußage.  S.  44- 
Allein  auch  hierin  fand  ich  keine  Ahw-eichung  bei- 
diesem  Subjecte. 
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^ „Die  Ton  Jacob  Zcrvaes  vaedniiten  Kin- 
der bekamen  die  Vaccine  ,regelmä£sig,  and 
blieben  bei  der  'damals  hier  herrschenden 
Epidemie  der  wahren  Blattern ' freL 

t 

/ 

„Obige  zwei' Fälle  waren  die  frappante* 
sten,  die  mir  unter  mehr  als  8oo  Vaccinirten 
Torgekommen  sind.“ 

; Es  werden  gewifs  wenige  Aerzte  von  aus- 
gedehnter Praxis  ode^  an  grofsen  Orten  sejn, 
denen  nicht  Fälle  von  Pocken  nach  der  Vac- 
cination  vorgekommen  sind.  Ich  selbst  er- 
innere mich  in  Berlin  von  einigen  solchen 
Fällen  gehört  und  sie  selbst  in  Augenschein 
genommen  zu  haben.  Aber  die  Krankheit 
war  so  unbedeutend  und  schnell  verlaufend, 
und  die  Pocken  selbst  so  kurz  eiternd,  schnell 
trocknend,  mehr  hülsigt  und  von  der  Art, 
die  man  verrucos  nennt , dals  ich  kein  Be- 
denken trug,  sie  für  VarioU  spurias  zu  er- 
klären, weil  bei  keinem  die  Ansteckung  von 
wahren  Pocken ' erwiesen  werden  konnte^ 
und  bekanntlich  die  spuriae  sehr  mannich- 
faltig  in  ihrer  Form  sind.  Diese  Fälle  konn- 
ten demnach  der  Vaccine  gar  keinen  Ein- 
trag thun,  da  bekanntlich  die,  spuriae,  auch 
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nach  iibentandnen  wahren  natürlichem  Pok» 
ken  kommen  können. 

% 

/ . 

Die  genauem'  Nachforschungen  der  Eng> 
landet  und  Hm.  M.ühry's.  haben  nun  zwar 
gezeigt,  dafs  in  seltnen  Fällen  wirklich  noch 
Menschenpockenansteckung  bei  Vaccinirten 
haften,  und  eine  gelinde,  auch  offenbar  an- 
ders modihcirte  Pockenkrankheit)  erzeugen 
kann.  — Indefs  so  schätzbar  und  interes- 
sant  diese  Entdeckungen  für  die  genaue  wis- 
senschaftliche Bestimmung  dieses  der  Mensch-  ' ' 
heit  so  wichtigen  Gegenstandes  sind,  so  ha- 
ben sie  doch  auf  den  praktischen  Werth  des- 
selben nicht  den  geringsten  nachtheiligen 
Einilufs,  denn: 

1.  Sind  diese  Ausnahmen  so  selten,-  dafs 
sie  im  einzelnen  kaum  in  Betracht  kommen. 

2.  Ist  es  bekannt,  dafs  in  sehr  seltnen 
]^^Ilen  auch  die  natürlichen  Menschenpocken 
zweimal  an  demselben  Subjeet  kommen  kön- 
nen. 

3.  Wird  selbst  diese  Krankheit  durch  die 
Torhergegangene  Vaccination  so  gemindert,  ' 

, dafs  sie  alle  Gefahr,  und  selbst  die  entstel- 
lende Kraft  verliert;  und  es  ist  vielmehr  ein 

' jitized  by  Google 


— xo6.  — 

neuer 'Ruhm  für  Vaccipe,  daf$  sie  sogar 
in  diesen  seltnen,  nie  ganz  zu  rerhütenden, 
Fällen  noch  Milderung,  gewährt, 

D»  Hufeland. 


■ % 

Ein  eigenhändiges  Consilium  medicnm  Fr. 

Hoffmanns  'vom  Jahr  lySS  über  eine 
hysterische  Melancholie. 

^VVer  von  una  kennt  und  verehrt  nicht  J?rie- 
drich  Hoffmann,  ' diesen  Patriarchen  der  Me- 
dicin,  der  zuerst  praktisch e’Medicin  auf  rich- 
tige anatomische  und  physiologische  Grund- 
sätze gründete,  zuerst  den  Einflufs  des  Ner- 
vensystems auf  Pathogenie  und  Praxis  rich- 
tiger einsah  und  bestimmte,  dessen  Medici- 
na  rationalis  systematicaE^oche  in  der  "Wis- 
senschaft machte,  und  von  dem,  wie  Cuüen 
und  PFhytt  selbst  gestehen,  die  neueren  An- 
sichten der  Medicin  und  die  nachherigen 
grofsen  Fortschritte  derselben  in  Ehigland 
ursprünglich  ausgegangen  sind  ? — Aber  eben 
so  grofs  Tvar  sein  Ruhm  als  Praktiker;  seine 
Arzneimittel,  der  Liquor  anodynus  minera» 
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/lUy  da^  MlUßir  viscerqUy  di^  jPUiUae  hdlsü^ 
micßCy  der  Bakumus  Vitae^  wurden  allge- 
mein, nicht  bloa  in  Teutschland,  sondern  in 
ganz  Europa,  angenommen,  und  sind  es  noch; 
und  seine  Medicin»  CQUsulfntoria  ist  noch 
jetzt  eine  Fundgrube  der  richtigsten  ' und 
fruchtbarsten  Ideen  zur  Praxis,  und  sollte  von 
jedem  angehenden  Praktiker  als  ^ Kathgeber 
und  Leitfaden  bei  der  Ausübung  der  Kunst 
benutzt  und  studirt  werden« 

Von  einem  solchen  Manne  ist  jede  Keli- 
quie  heilig,  und  ich  hoffe  yon  meinen  Le- 
sern Dank  zu  verdienen,  wenn  ich  ihnen 
eine  solche,  die  mir  durch  die  Güte  eines 
Freundes  zu  Händen  gekommen",  mittheile. 
Ich  gebe  den  Brief  des  ehrwürdigen  Mannes 
wörilich,  ganz  so  wie  er  ist. 

(S.  T.) 

I ^ 

Insonders  Hochgeehrtester  Herr 

„M.  H.HEit  haben  aus  besondern  Vertrauen 
„mir  eine  historiam  morbiy  Dero  Frau  Lieb- 
„sten  maladie  betreffend,  zugeschickt,  und 
zugleich  ersuchet,  Deroselben  mit  einem 
„guten  Raht  beizustehen,  welches  ich  auch 
„herzlich  gerne  nach*  allen  Vermögen  tlmn 


So  viel  ich  nun  aus  dem  mir  zug^ 
,, schickten  und  deüsig  überlegten  casu  e- 
„sehen  kann;  so  ist  der  morbus  allerdi^^ 
;,Ton  dem  Hm.  Medico  mit  Recht  eine  jm- 
lancholia  hypochondriaco  -hysterica  genen- 

j)  net  worden ; mafsen  die  Aengstlichkeit,  die 

/ 

„schwere  unruhige  Gedanken,  (Re  allzugro- 
„Xse  Liebe  zur  Stille  und  Einsamkeit,  dz 
„Auffahren  im  Schlaf,  welcher  mit  Tieleo 
„Träumen  vergesellschafEtet,  keinen  andem 
„Ursprung  haben,  als  dals  das  Blut  duitl} 
^,die  viscera  des  Unterleibes  nicht  fr«  durch- 
„laufPet,  noch  seinen  rechten  otdeQtli<d>en 
Ausgang  dur<di  die  menses  oder  kaemor- 
„rkoides  findet:'  davon  der  Krampf  undJBlä- 
,‘,hung  im  Gedärmen,  der  Schmerz  im  Buk* 
„ken,  die  Aufblähung  in'  der  linken  Seite, 
„Beängstigung  ums  Herz,  und  im  Haupt  die 
„vorerwehnte  Zufälle  entstehen.  ' 

„Zu  diesem  beschwerlichen  und  langwie- 
„rigen  Affect  nun  mag  viel  contribuir^  ha> 
„ben,  dafs  Frau  Patientin,  wie  es  scheinet 
„wegen  der  vielen  und  subtilen  klein» 
„Adern,  imd  wegen  des  vielen  dicken  Ge* 
„blUts,  die  menses  lange  Zeit  nicht  ordrat* 
„lieh,  noch  in  dem  Kindbett  die  lochia  be> 
„hörig  gehabt:  dahero  die  Natur  auch  das 
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„überflüssige  Gßblüt  durch  die  goldene  Ader 
„heraus  zu  stolsen  gesuchet.  Hiezu  ist  noch 
„gekommen,  dafs  Fr.  Patientin  viel  gesessen, 
„wenig  getrunken,  auch  vielleicht  heimliche, 
„Sorgen  und  Verdrufs  mag  gehabt  haben: 
„wie  es  denn  auch  auf  das  Getränk  viel  an* 
„kommt,  welches,  wenn  es  dick  und  schwer 
;,und  wenn  man  dabei  harte,  nicht  gar  zu 
„verdauliche  Speisen  geniefset,  nothwendig 
„ ein  schweres  und  dickes  Blut  geben, mufs, 
welches  die  kleinsten  Aederchen  verstopf- 
„fet,  und  den  freien  Umlauf  des  Geblüts 
„hemmet.  • ^ ' ' 

„Wenn  nun  die  Frau  Patientin,  durch 
„die  Gnade  Gottes  von  diesem  beschwerli* 
„chen  Zufall  zu  befreien  ist,  wird  es  wohl 
„schwerlich  anders  geschehen  können,  als 
„dals  Sie  Sich  künftigen  Früh -Jahr,  nebst 
„einer  guten  Diät,  gentigsamen  Bewegung 
„ und  unter  Gebrauch  dienlicher  Medicamen-'  ' 
„ten  einer  mineralischen  Wasser- Cur  bedie- 
„ne.  Uud  wollte  ich  hiezu,  wenn  es  anders: 
„.möglich,  wäre,  den  Schwalbacher  Sauer- 
,^Brunn  in  /oco,  „und  zum  Baden  das  £mser- 
„Bad,  so  nicht  weit  davon,  vorschlagen:  da  ' 
„denn  zugleich  das  blolse  B.eisen  vieles  zur 
„Restitution  beitragen  würde.,  ’ ' 


S 
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„ ^ la  ‘wä}ir0]3<ler  2eit  aber  wei£s  idi ' 2u 
^Linderumg  derer  Zufälle  nicht«  besser,  als 
„dal«  Frau  Patientin  den  Leib  effen  zu  hal- 
„ten,  auch  gelinde  die.me/ises  oder  ÄaeiTior- 
jyrhoides  zu  befördern,  alle  4 oder. 5 Tage 

I 

„ Stück,  von  denen  polychrest.-  oder  naei- 
„nen  baUatnischen  Pilloa  und  zwar , zugleich 
„mit  f .Quentgen  van  meinem  Praecipitir« 
M Pulver '' Abends  vor  Schlafengehen  nehme. 
„3)  Könnte  alle  Abend  vor,  Schlafengehen, 
Quentgen  von  eben  diesem  Praecipitir-» 
„Pulver  mit  ao  Tropfern  von  meinem 
„re  anodyno^  in  ein  Glas  frisch  Brunn». 
„Wasser, genommen,,  und  dieses  nach  und 
„nach  ausgetrunken  werden.  3)  Kann  man. 
,ibei.  der  Mahlzeit,  auph  wohl  Nachmittag, 
„tun  4 Uhr, .mein  temperirtes  Visceral-^ Eli~ 
welches  nebst  denen  übrigen  bei  Hrn.. 
„D.  Pyl  zu  .bekommen,  zu  60— 80  Tropfen 
„brauchen.*  4)  mufs  Sie  statt  des  ordinai». 
„ren  Tranks,  den  Selter-Brunn,  so  er  an- 
„ders  zu  bekommen,  mit  dem  4toi^tTheil 
„guti^n  Rhein -Wein  trinken,  oder  statt  des 
„Brunns  sich  beigehenden  decocti  bedienen, 
„und  durch  gehen,  hanJtieren  u.  s.  w.  den 
„Leib  ao  viel  möglich,  zum  öftem  in  Bewe- 
,gung  bringen,  .auch  sich  nicht  vergebene 
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„SorgÄ.  und  Kummer  machen  und  die  Ein- 
„samkeit  meiden..  Ferner  ist  mein  Raht,  dafs 
„Frau  Patientin  das  empl.  sapönatum  Bar-^ 

, „bette  auf  den.  Kücken  und  schmerzhafte 
„Seite  legCk  Sollten  die  Zuf4l^6  nun  hie> 
„dur<^  nicht  vermindert  werden,  und  die 
„ menses  öder  häetnorrhoides  sich  nich^  ge>  ' 
„ nungs^^m  zeigen,  könnte  diesen  Winter  noch 
„.eine  Aderläls  am  Fufs  zu  5 ^is  7 Unzen, 
„nach  Gutbehnd.en  des  Herrn  Medici,  prae- 
„sentii  vorgenommen  ,wer^en.  ' We^n  denn 
„ dieses  alles  Wohl  .beobachtet  wird,  so  zwei- 
„ feie. nicht  an  einem  erwünschten  soulage~ 
„ment:  welches  hiemit  herzlich  und  von  dem 
„Höchsten  anwünsche^  und  dabei  allstets 
„ verharre 

' MHHErrn 

' s * 

/ 

Halle 

den  II.  Decbr.  dienstwilligst^' • ^ 

1753*  - \ Hoßmajßn*^^ 

* s 

I Es  ist  buchst  interessant,  ein  sc^lc^es 
silium  mit  einem  jetzigen  zusammmi^ustel-. 
len^  iNie  fühlt'  man  aufiFallender  den  ver-, 
s(^if^d'?nen  .Charakter  der  Zeit  und  der^Wis«;? 
senschaft,  und  worinn  wir  gewönne^, .,WÄr«„. 
inf); wir  .verloren  haben.  — Ich  begnüg|a>mieh. 

'i 

\ I 
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nur  aufmerlesam  zu  machen  auf  die  natnr- 
gemäiäe  Entwickelung  der  Krankheit,  di« 
hohe  Simplicität  der  Mittel,  die  ihm  in  al» 
len  seinen  Kuren  eigen  War,  und  vor  allem 
den  Geist  der  Pietät,  'mit  dem  er  seinen  Be- 
ruf umfalste  und  ihn  heiligte  — ^ ein  Geis^ 
ohne  welchen  noch  nie  ein  achter  groiser 
Arzt  existirt  hat  ja  ohne  weichen  er,  mei- 
ner Meinung  nach,  gar  nicht  denkbar  ist,  — 
Ich  erinnere  an  .die  grofsen  Namen  Hippo- 
cratesy  Boerhavt^  Stahl y Hoffman/iy  Haller^ 
iVtrlho/y  Fothergüly  Cullerty  Gregory, 

D.  Hufelofid. 

I ... 

'■■'s; 

^ f • 

ßferhriinUges  Zusammentreffeff  det  Schar* 
lachfriascls  mit  einem  fVechselßebtr, 

\ f 

I 

flin  Kind  Ton  sechstehalb  Jahren  litt  schon 
seit  14  Tagen  an*  einem  dreitägigen  Wech- 
selheber, und  hng.eben  an,  China  zu  d<«ssen 
Vertreibung  zu  nehmen,  als  es  von  >einem 
akuten  remittirenden  Fieber  befallen  wurdet' 
welches  ' die  ersten  drei  Tage  mit  beträchtli- 
che^ 
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eher  Hitze,  Congestionefi  nach  dem  .Kopf, 
Phantasien,  Appetitmafigel  verbunden  war, 
aber  am  vielten  Tage  durch  das  aufgedun» 
sene  Gesicht  und  Hände,  und  die  an  den 
Extremitäten  sich  zeigenden  rothen Flecke,  mit 
kleinen  weifsen  Frieselpusteln , seine  wahre 
Natur  (Scharlachfriesel,  Scarlapina  pustula- 
ris)  Vjerrieth,  mit  der  merkwürdigen  Eigen- 
schaft, dafs  einen  Tag  um  den  andern  das 
Fieber  und  alle  Symptomen  auffallend  hef- 
tiger waren,  folglich  der  Typus  des  Wech- 
selhebers  imm''er  mit  fortspielte.  Die  Behand- 
lung wurde  sogleich  verändert,  und  in  eine 
antiphlogistisch  - diaphoretische  (Spiritus Min~ 
dereri^  j4qu.  .Flor.  Samhuc.^  Vinum  Auci- 
monii')  verwandelt.  Mit  dem  achten  Tage 
liefs  das  remittirende  Fieber,  die  Hitze,  die 
Eingenommenheit  des  Kopfes  nach,  der  Frie-i 
sei  verlor  sich,  der  Appetit  kehrte  wieder. 
Aber  je  mehr  dieses  Fieber  nachliefs,  desto 
mehr  trat  nun  das  Wechselfieber  wieder  her- 
an, und  nach  i4  Tagen  war  jenes  völlig  ver- 
sebwunden,  und  dieses  in.  seiner  vorherge- 
henden RegelmäJiigkeit  wieder  da.  Der  ge- 
hörige Nachgebrauch  der  China  hob  es  nun 
bald,  und  die  erst  nach  i4  Tagen  erfolgen- 
de lappenförmige  Desquamation  bestätigte, 
Joürh.  3;xvm.  B.  4 St. . H 


»4  '-r 

dafs  das  intercürrirende  Fieber  eine  Scarla» 
tina  pustitlaris  gewesea  war.  , • 

D.  Hufelands 


. 4*  . , , ' 

Heilkraft  der  Schutzblattern  gegen  andere 
Hautausschläge»  ^ - 

I 

V on  der  wohlthätigen  Einwirkung  der  Schutz- 
blättern  auf  Krankheiten  des  Drüsensystems 
und  exanthematische  Krankheiten  giebt  fol- 
gender Fall  einen  auffallenden,  der  öffentli- 
chen Mittheilung  werthen,  Beweis. 

/ Johanne  W»-,  eines  hiesigen  Bäckers  Toch^ 
ter,  koimte  von  ihrer  schwächlichen  Mutter 
nicht  genährt  werden.  Eine  Amme  wollte 
man  nicht , und  so  wurde  das  an  sich 
schwächliche  Kind,  nach  der  gewöhnlichen 
Weise,  mit  Milch,  Brod^und  Mehlspeisen 
aufgepappt.  Die  Folgen  davon'  blieben  nicht 
lange  aus.  Innerhalb  weniger  Wqchen  ent- 
' , wickelte  sich  ein ' scrophulöser  Zustand  und 
zunächst  ein  Exanthem,  welches,  der  crusta 
lattea  äufserst  ähnlich,  fast  den  ganzen  Kör- 
'per  des  Kindes,  etliche  kleine  Stellen  am 
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Unterleibe  und  Rücken  ausgenommen,  raü 
dichten  Schorfen  und  Schuppen  bedeckte. 
Dabei  war  das  Kind  abgemagert,  der  Unter- 
leib aufgetrieben,  das  Leiden  des  Drüsen- 
^ystemi  und  beginnende  Atrophie  sichtbar: 

« 

ein  Bild  des  Jammers,  vor  dessen  Anblick 
die  Umstehenden  bei  dem  Entblüfsen  des 
'Xürpers  zurückschauderten. 

Unter  diesen  Umständen  wurde  das  Kind, 
in  der  dreizehnten  Woche  seines  Lebens, 
mit  frischer  Schutzblattern-Lymphe  geimpft. 
I^ur  mit  Mühe  konnte  man  ein  Paar  von 
dem  Ausschlage  freie  Stellen,  zur  Inoculation 
auf  den  Oberarmen,  welche  ganz  besonders 
angegriffen  waren, 'entdecken. 

Von  vier  Stichen  hatten  nur  zwei  auf  dem 
Knken  Arm  gehaftet,  auf  welchem  die  Lym- 
phe in  g^enaucrer  Berührung  mit  der  Haut 
gekommen  war. 

' Auffallend  war  es  nun,  wie  in  dem  Verr 
hältnifs,  als  die  Blattern  sich  mehr  und  mehr 
ausbildeten,  das  Exanthem  sich  immer  wei- 
ter von  der  Impfstelle  durch  schnelles  Trock- 
nen zurückzog.  Bis  zum  eilften  Tage  war 
der  Schorf  in  einem  grofsen  Umkreise  ab- 
gefallen. An  diesem  Tage  zeigte  sich  di© 


. . . — li6  — 

peripherische  Entzündung  ^am  stärksten,  und 
das  Kind  fieberte  heftiger  und  länger,  als  « 
bei  den  Schutzblattern  gewöhnlich  ist. 

I / 

An  den  folgenden  Tagen  trockneten  die 
Blattern  nicht,  sondern  wurden  ungewöhn* 
lieh  breit  und  näfsten  stark. 

Mit  jedem  Tage  war  nun  das  Verschwin- 
den des  Exanthems  bemerkbarer,  und  zwar 
in  der  Ordnung,  dafs  zuerst  der  linke  Arm 
davon  völlig  frei  ward:  dann  der  obere  und 
, endlich  der  untere  Theil  des  Körpers.  In- 
nerhalb vierzehn  Tagen,  vom  Fiebertage  an 
gerechnet,  war  nicht  nur  das  Kind  von  dem 
Ausschlage  völlig  befreit,  sondern  hatte  auch 
an  Kraft  und  Munterkeit  sehr  gewonnen. 

Hierbei  mufs  ich  bemerken,  dafs,  um  ei-  , 
ne  reine  Erfahrung  zu  machen,  dem  Kinde  ; 
weder  vor,  noch  nach  der  Inoculation,  ir- 
gend  ein  Arzneimittel  gereicht , sondern 
nur  eine  angemessenere  Diät  vorgeschriebeu 
wurde. 

(Von  Hrn.  D.  Rosenber^ 
zu  Königsberg.) 
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Ohnfehlbares  Mittel  gegen  Uebbrbeine  ' 
(Ganglion.)  ’ 

• f-;  7.  . ■ . ; i 

Als  ohnfehlbares*  Mittel  ge'gen  noch  nicht 
zu  sehr  veraltete  und  knorpelartig  geworde- 
ne Ueberbeine  kann  ich  den  sapo  chymicus 
Dippelii  empfehlen. 

Ich  habe  seine' vortreffliche  nie  .trügende 
Wirkung  in  sehr  vielen  Fällen  imd,  auch  an 
mir  selbst  bewährt  gefunden.  Folgendes  sind 
dieBestandtheile,  Bereitungs-  und  Gebrauchs-« 
art  dieses  Mittels. 

• t » ^ V 

Ijj  Cin.  clavellat.  dep,  Iby.  ' , 7 

Antimon.crud. 

Lamell.  cupr.  rasp.  %iij.  1 , - 

Die  zwei  ersten  Ingredienzen  werden'  gesto- 
fsen,  unter  einander  gemischt,  mit  den  klein 
geschnittenen  Kupferblechen  strat.  super 
strat.  in  einen  glühenden  Schmelztiegel  ein- 
getragen und  eine  reichliche  halbe  Stunde 
itn  Flufs  erhalten.  Hierauf  wird  die  ganze 
Masse  in  einen  heifs  gemachten  eisernen 
oder  messingenen  Mörsel  gegossen,  lieifs  ge- 
stofseh  Und  so  w^ann  wie  möglich  in  eine 

I 


Digitized  by  Google 


wann  gemachte  Retorte  gethan  und  sogleich 
'mit  6 bis '8  Unzen  Oh  tprebinth.  übergos- 
sen, dafs  diie  Masse  zu  einem  Brei  wird; 
hierauf  wird  so  viel  spir,  vin,  rectificatiss, 
darauf  gegossen,  dafs  er  zwei  queer  Finger  ! 
hoch  darüber  stehet,  und  in  Digestion  ge- 
bracht. Nach  zweien  Tagen  wird  die  dar- 
über stehende  Tinctur  abgegossen  und  dai 
Residuum  noch  einmal  mit  spir,  vin.  recti- 
ßcatiss..  übergossen,  und  nach  zweitägiger 
Digestion  wieder 'abgegossen;  beide  Abgüs- 
se werden  sodann  in  eine  Retorte  bis  zur 

/ I 

Hälfte  abgezogen. 

V 

' Mit  diesem  äufserst  wirksamen  nnd  in  die 
Hautgefälse  mächtig  eingreifenden  Reizmit- 
tel wird  das  Ueberbein  täglich  3 bis  ^ mal 
stark  eingerieben,  und  damit  bis  zur  gänzli- 
lichen  Schmelzung  desselben  fortgefahren. 

Man  kann  dbs  unfehlbaren  Erfolgs  bei  der 
richtigen  und  vorschriftsmäfsigen  Gebrauchsalt 
dieses  Mittels  bestimmt  gewifs  seyn. 

, . (Von  Hrn.  D.  Dürr  zu  Pegaü.) 
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’^ermuthung  Über  die  wahre  JJrsaehe  des 
schweren  Zahnens  und  seiner  grö/sern  Ge- 
J'ährlichkeU  bei  Menschen^  als  bei  Thieren,, 

3afs  die  Zahnentwickelung  bei  Menschen 
las  Nervensystem  und  den  ganzen  Organis» 
nus  angreift,  dafs  sie  sehr  oft  Ursache  krank- 
lafter  Affectionen  lind  häufig,  entweder  für 
ich , oder  durch  ISrhöhang  concurrirender 
Craukh eiten,  Todesursache  wird,  ist  entschie- 
lene  Thatsache  *).  Fast  die  Hälfte  aller 
leugebohrnen  Kinder  stirbt  in  den  ersten 
sw ei>  Jahren,  und  gewifs  die  Hälfte  von  die- 
jen  im  Zahnen.  — Eben-  so  entschieden  ist 
es,  dafs  bei  Thieren  das  Zahngeschäft  diese 
pathologische  Wichtigkeit  und  Mortalität 
nicht  hat.  — - ^Was  ist  nun  die  Ursache  die- 
ser Differenz?  — Es  erhellt  öffenbar  daraus, 
dafs  dabei  etwas  zum  Grunde  liegen  müsse, 
was  nur  der  menschlichen  Natur  eigen  ist, 
und  beim  Thiere  fehlt.  ~ Der  Nervenreiz 
allein  kann  cs  nicht  seyn,  denn  dieser  exi- 
stirt  beim  Thiere  so  gut,  wie  beim  Menschen, 
und,  wenn  wir  gleich  zugeben,  dafs'  das  Ner- 

Wichmann  batte  sich  oIFenbar  durch  deaMifsbrauch 
auf  der  einen  Seile,  zu  weit  auf  der  andern  ffihien 
lassen.  _ , 
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vensystem  des  Menschen  zarter  und  feiner 
fühlend  ist,  so  würde  dies  höchstens  eine  gra- 
dative  Verschiedenheit  yeranlassen.  — Es 

^ V 

mufs«  daher-  ein  anderer  wichtigerer  Grund 
vorhanden  seyn,  und  diesen  glaube  ich  dar- 
in gefunden  zu  haben,  dafs  bei  dem  Men-’ 
sehen  der  Zeitpunkt  der  Zahnentwickelung 
auch  zugleich  der  Entwickelungsmoment  der 
Sprache  isty  also  des  wichtigsten  Unterschei- 
dungscharakters der  Menschheit  und  Thier- 
■ heit,  und  eines  Akts,  der  gewifs  zu  den  ent- 
scheidendsten Revolutionen  und  Metamor- 
phosen des  Organismus  gehört,  und  nicht  blos 
den  physischen,  sondern  auch  den  geistigen 
, Menschen  in  eine  gewaltsame  Aufregung  ver- 
setzt. — Was  hier  Ursache  und  was  hier 
Folge  ist,  ist  schwer  zu  bestimmen,  und  höchst 
wahrscheinlich  ist  es,  wie  alles  im  Organis- 
mus, ein  Zirkel  von  Causalität.  Der  Reiz 
der  Zahnentwickelung  theilt  den  benachbar- 
ten Sprachorganen  'seine  Reizung  mit,  erregt 
dadurch  einen  stärkern  Andrang  des  Blutes, 
erhöht  ihre  Sensibilität  und  Irritabilität,  wo- 
durch das  ^Geistige  mit  alficirt,  und  der 
Sprachtrieb  geweckt  wird  — so  wie  mecha- 
nische  Reizung  der  Geschlechtstheile  den 

Geschlechtstrieb  her  verrufen  kann  — und 

♦ 
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so  wird  4urch  den  psychischen  Impuls  auch 
umgekehrt  die  physische  Reizung  vermehrt. 

— Wrfche  Welt  von  neuen  Ideen,  Bestre- 
bungen,  Geistesentwickelungen,  eröffn  et  sich  , 
nun  mit  dem  Anfänge  der  Sprache  — es  ist 
ja  der  Zeitpunkt  des  Durchbruchs  der 'Ver- 
nunft und  der  hohem  Menschheit.  — Wel- 
che Exaltation  des  ganzen  Wesens  mufs  die 
Folge  davon  seyn?  Welches  neue  Gefühl 
seiner  selbst,  aber  auch  eben  dadurch  wel- 

t - 

che  neue  pathologisch?  Receptivität!  — So 
viel  ist  gewifs,  dafs  immer  mit  dem  Durch- 
bruche der  ersten  Zähne  auch  die  ersten 
Sprachübungen  anfangen,  und  dafs  dies  Er- 
scheinen der  ersten  Zähne  im  Munde  selbst 
durch  das  Ungewohnte  der  Empfindung  die 
Zunge  und  Lippen  zu  neuen  Beweguhgen. 
und  Zufühlen  aufregt,  wodurch  die  ersten 
Laute  und  Buchstabentüne  hervorgebracht 
werden.  — Ich  überlasse  die  ganze  Idee  der 
Früfüng  anderer  denkenden  Aerzte. 

. ' D.  Hufeland. 


laa. 
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N a c h r'i  e k t 

•V9TI  Mesmers  jetzigem' Leben" und  Auf- 
enthalt, 

/ 

£•  wird  gewifs  dem  itaediciniscben  Publikum  ange* 
nehm  sejm,  etwas  Pläberes  über  den  jetzigen  Aufenthalt 
und  das  Leben  eines  Mannes  zu  erfahren,  der  der  Ent- 
decker 4iner  der  wichtigsten  Naturkrafte  oder  vielmehr 
Naturbeziebungen  war,  welche  jetzt  von  neuem  dii 
. Aufmerksamkeit  der  deitkenden  Aerzte  auf  sich  zieht. 
^ Die  Zeit  bat  auch  bier  ihre  Rechte  behauptet,  das 
Wahre  von  dem  Falschen,  den  Schein  von  dem  Wesen 

> I * 

geschieden,  und  die  Sache,  durch  mancherlei  Schicksa- 
> Ic  hindnrehgeführt  und  geläutert,  nun  auf  ihren  wah- 
ren Standpunkt  gestellt.  — In  Teutscbland  gehöhten, 
wurde  der  Magnetismus  schon  als  Kind  aus  seinem  Va- 
terlande über  den  Rhein  verbannt«  in  Fraukreich  von 
der  einen  Parthei  als  Wunderkraft  angehetec,  von  der 
andern  zur  Jonglerie  heräbgewürdigt,  und  von  der  drit- 
ten, weil  er  nicht  die  gewöhnliche  greifbare  chemische 
■und  physikalische  Darstellbarkeit  batte,,  al^  gar  nicht 
existirend  erklärt;  und  nun  erst,  nach  einer  lanien 
Reihe  von  Jahren,  iii  sein  Vaterland  wieder  aufgenora- 
men,  durch  die  ruhige,  gründliche  und  tiefe  Forachna| 
teutscher  Aerzte  und  Philosophen  dem  Reiche  der  Wahr- 
heit wieder  zugefübrt,  erscheint  er  als  ein  hoher  wit- 
^ aenschaftlicher  Gegenstand  und  als  eine  höchstwichtige 
Acquisition  der  heilenden  Kunst.  — Dafs  der  Heraus- 
geber  kein  eingenommener  Partisan,  sondern  vielmehr 
ein  Gegner  der  Sache  war,  haben  seine  frühem  Scimf- 
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ten  *)  bewiesei;i>  aber  tieferes  Forscbea  und  sqVrobl  v, 
fremde  als  eigne  Erfahrung  haben  ihn  von  der  Wahr- 
heit überaeugtt  und  er  wird  in  einem  der  nächsten 
Stücke  des  JournalsK  das  Vergnügen  haben,  seinen  Le- 
sern ein  Faktum  raiuutheilen,  was  sich  Neuerlichst  un- 
ter seinen  Augen  zugetragen,  und  was  eben  so  enischei-^ 
dend  für  die, Existenz  und  Heilkraft  'des. Magnetismus, 
alt  wohhhätlg  in  seinen  Folgen  war. 

Der  ehemals ' Sb  vielgenannte  Mann,. Hr. 

D,  Mesmer^  lebt  nun  seit  ein  paar. Jahren 
in-  Frauenfeld  in  der  Schweiz,’  ‘um , wie  e» 
scheint,  den  Rest  seines  Lebens  in  ruhiger 
Stille  auszuathmen.  Es  gab  noch  wenig© 
originelle  Köpfe,  die  die  strenge  Analyse  des. 
Publikums  ausgehaltert  hätten,  und  zuletzt 
nicht  zu  einer  synthetischen  Ruhe  zurückge- 
kehrt wären.  Das  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  und  das  ^ erfuhr  auch  Mesmer,  dessen 
Name  ehedem  von  Munde  zu  Munde  gieng, 
und  der  bald  als  eia  Heiland,  bald  .als  ein 
Cagliostro ' dargestellt  wurde.  Der  brausen- 
de Wind  seiner  neuen  Ideen  hat  ihn , end- 
lich in  die  einsame  Wüste  gejagt,  um  im 
Genufs  seiner  frühem  Celebrität  und  seines  > 
gesammelten  Geldes  gemächlich  einzuschlum- 

•)  S.  Hufelands  gemeinnützige  Aufsätze,  i.  Band, 

• "ULesmar  urtd  et  in  Magneliemus,  im  Jahr,  1785. 
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mern.  Sein  Betragen  mochte  das  grelle  'Ur- 
theil  seiner  Mitwelt  unterstützt  haben;  aber 
Intriguen,  Mifsverständnisse,  ungereclate  Pa- 
rallelen mit  Gafsnern  u.  s.  w. , witzelnder 
Unglaube  und  plumper  Aberglaube  thaten 
noch  mehr.  £s  niuls  befremden , Mesmern 
nur  von  fern  das  Wort  zu  reden;  aber  ich 
glaube,  der  Wahrheit  nicht  zu  nahe  zu  tre- 
ten, wenn  ich  sage,  man  that  Mesmern  za 
viel,  und-  er  verdient  immer  so  gut -seine 
Stelle  in  der  feinen  Physik,  ab  eia  Wasser- 

föhler  Campetti.  Ich  hasse  die  vires  occuU 

% 

tos  in  Jeder  Wissenschaft ; wenn  aber  der 
behutsame  Experimentator  Dinge  bestätiget, 
die  nicht  in  die  alte  Rubrik  von  Gesetzen 
passen,  so  sollte  Bescheidenheit,  und  nicht 
Bannflüche  das  leitende  Prindp  seyn.  Jeder 
trägt  sein. Scherflein  zum  künftigen  Organis- 
mus der  Naturwissenschaft;  nicht  Jeder  ver- 
mag ihre  Totalität  aufzufassen.  Auch  dies 
erfuhr  Mesmer;  ihm  fehlt  es  nicht  an  wis- 
senschaftlicher Bildung,  und  Scharfsinn;  aber 
eben  diese  Eigenschaften  macditen  ihn-  ein- 
seitig, so  dab  er  endlich  nichts  im  Univer- 
sum sah,  als  Mesmerismus.  'Noch  Jetzt  hält 
er  treu  an  seinem  Glauben.  — Ich  mubte 
läcUeUi,  als  ich  von.  ihm  hörte,  dafs' all« 
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Krankheiten  ohne  Ausnahme  durch  den  thie- 
rischen  Magnetismus,  können 'geheilt  werden, 
Wunder,  Ahnungen,  Astrologie  u.  s.  w.  durch 
die  gleiche  .Kraft  .entstehen;  aber  ich  konn- 
te den  Mann  wegen  diesen  fixen  Ideen  nicht 
verachten.  Dafs  die  Mesmerschen  Phänome- 
ne-nicht ' :blo«L  Hirngespinhste  seyn,  haben 
vielseitige  Yerräehe  von  glaübwürdigen  Män- 
nern erwiesen,  und  es  wäre  gewifs  nicht  oh- 
ne hiteresse,  eine  detaillirt^re  Erklärung-  die^ 
ses  interessanten  Natur-Phänomens  von  A/es- 
mern  selbst  zu  haben.  Das  Manhscript  liegt 
bei  ihm  vollendet,  wie  er  mir  sagte,  .aber 
keine  Buchhandlung  wolle,  es  auf  eigne  Ko- 
sten übernehmen.  Der  Nanie  wag  wohl  viel 
hieran : schuld  seyn.  Es  ist  sehr  gut,  dals 
man  Schwärmer  aller  Gattung«  im  Zaume 
hält,  der  Geschichte  eingedenk,  was  sie  schön  ' 
für  Rollen  spielten;  aber  nicht- mehr  Schwär- 
merei ist’s,  sondern  Ueberzeugung,  wasA/er- 
mer  in  seinem  hohen  Alter  so  fest  hält,  und 
eine  Abhandlung'  von  ihm  selbst  über  diese 
seine  Erfindung  würde  gewifs  jetzt , wo.  man 
sie -erst  auf  die*  rechte  Art  zu  .würdigen  an- 
fängt,  sehr  willkommen  seyn.  . 

(Von  Hxn.  J).^Z^genbühl»r^^ 
zu  Glärus.^ 
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‘"A  n f r a g e - 

qh  man  sich  im  Hotel  Dieu'  zu  Paris  er- 
laubtj  hydrophobische  Kranke  zu 

ersticken?.  r>  • 

Ein  achtupgswerther  Reisendet  Erzählt  miiy 
dafs  während  seines  Aufenthalts  zu  Paris  im 
Jahre  1802,  ein  von  derHydrophobie  befall* 
ner  Kranker  in’s  H6tel  Diew  gehtzcht,  nad 
als  man  sah,  dafs  die  Raserei  immer  höher 
stieg  und  alle  Hülfe  vergebens  ^war,  ai^  Be- 
fehl durch  aufgeworfne  Betten  erstickt  wur- 
de. Der  Kranke  war  ein  Messerschmid  (Cou- 

telUer)  und  wohnte  am  Bflulerärd  des  ha- 

*» 

liens  ;■  seine  Wittwe  wohnte-  ini>  Jahr  1804 
noch  da..  Dies  wird  hinzugefügt^**  um  .die 
iWahiiieit  der.Thatsache  zu  beglaubigen,  vixd 
die  Untersuchung  . zu  erleichternl- 

Ist  dies  wahr,  so  ist  es  eine  hdchstmerk- 

* ' I 

würdige  Erscheinung,  da  bekanntlich  kein 
Arzt  das  Recht  hat , eines  Mehscheh  Leben, 
sei  es  unter  welchem  Vorwand  es  wolle,  ab- 
zukürzen, und  mir  bis  jetzt  tkeiii  Institut  be- 
kannt ist,  wo  dies  Sitte  wäre.  ^ Ist  es  nicbr 

walir,’  90  mufs' es  der  Direktion  angenehm 

* ; » 

seyn. 
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seyn,  durch  diese  Publication  Gelegenheit 
zu  bekommen,  entweder  durch  eine  öfiFent- 
liche  Erklärung  ihre  Anstalt  von  einem  sol- 
chen Verdacht  zu  befreien,  oder  einen  dort 
herrschenden  Mifsbrauch  abzustellen. 

Auf  jeden  Fall  ist  die  Sache  für  die, 
Menschheit  und  für.  die  Ehre  unsrer  Kunst 
(da  sie  in  und  aufser  Paris  von  vielen  Men- 
schen geglaubt  wird ) zu  wichtig,  als  dafs  ich 
"es  nicht  für  Pflicht  hätte  halten  sollen,  sie 
hier  zur  Sprache^  zu  bringen,  da  ich  weifs, 

' dafs  dieses  Journal  auch  in  Frankreich  gele- 
sen wird« 

^ D.  Hufeland,  - 


' ; ' • \ 
» » 

•I 


% • 

JoBra.  XXYin,  B.  4.  St. 
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XI. 


Erklärung  des  iUuminiiten  Kupfers. 

Die  Herausgeber  glauben  dem  in  dem  To- 
nnen Stucke  entbakenen  Aufsatze  des  Hm. 
Hofmedicus  Mühry  durch  eine  wohJgerathe- 
ne  Kopej  der  den  Inhalt  desselbmz  zsnächst 
betreffenden  Figuren  ans  JVtHoMs  Schrift 
( on  vaccine  Inoculation ) einen  neuen W«th 
hinmzufugen,  zumal  da  sie^  obgleich  Ton 
demselben  Göttingischen  Künstlo’  rerfertigt, 
welcher  für  die  Mükrysche  tTebersetxEing 
die  ToIIständige  Köper  der  zu  jenem  Werke 
gehörenden  zwei  Quartplatten  lieferte,  durch 
wiederholte  Correctur  und  Aufsicht  an  Ckt 
und  Stelle  dem  Onginale  sich  weit  mehr 
und  wirklich  auszeichnend  genähert  hat. 

Zugleich  wird  dies  Blatt  den  Lesern  des 
Auszuges  dieser  wichtigen  Schriften  in  einem 
der  nächsten  Stucke  der  Bibliothek  sehr  will« 
kommen  seyn. 
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Fig,  I.  ist  das  iresentliche  Segment  von 
fVillan's  Fig,  i.  Tab.  I, 

Sie  stellt  das  erkünstelte  Zusammentref- 
fen von  Menschenblattern  und  Kuhblat« 
tern  dar,  in>  a Fällen,  wo  5 Tage  nach 
Impfung  der  Menschenblattern  die  Kuh- 
blättern  geimpft  waren,  A.  a.  und  wie- 
derum B.  b.  gehören  zusammen.  Bei  A.  a. 
waren  während  dreier  Tage  Fieber  und 
nicht  mehr,  als  a oder  3 secundäre  Pusteln 
entstanden.  — Bei  B.  b.  zeigten,  sich  am 
4ten  Tage  nach  der  Vaccination  (also  am 
gten  nach  der  Inoculation  der  Menschen- 
. blättern)  schon  Eruption  von  Menschenblat- 
tern, das  Kind  war  also  wahrscheinlich  schon 
zufällig  von  Menschenblattem  vor  Impfung 
derselben  angesteckt, 

Fig.  a.  ist  WdlatiLS  Fig,  3.  Tab,  I, 

ßie  stellt  die  Menschenblattem  dar,  welche 
durch  dicht  hinterher  geimpfte  Kuhblattem 
beschränkt  sind.  Es  kamen  kleine  harte 
glänzende  Eruptionen,  die  theils  kleine  jPm- 
steln  bildeten  (A.  A.),  in  welchen  aber  das 
wenige  Eiter  bald  verschwand  und  die  Ober- 
haut hornartig  zurückliefs,  wie  bei  Stein- 
pocken oder  Hornpocken,  anderntheils  aber 
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*(B.  B.)  nur  papulös  waren,  und  nicht  in* 
Eiterung  übergingen,  sondern  sich  abschupp> 
ten,. 

Fig.  3.  ist  Wülun's  Fig,  3.  Tab.  I. 

Sie  stellt  eine  Menschenblatterpustel  (B)  neben 
der  Kuhpockenpustel  (A)  und  eine  andere 
in  den  Rand  der  Kuhpockenpustel  (A)  hin- 
eingetretehe  M.  Blatterpustel  (C)  dar.  Die 
'Abzeichnung  geschah  am  gten  Tage  von  dem 
Arme  eines  Knaben,  der  10  Tage  vor  der 
Vaccination  mit  Menschenblattern  geimpft 
war, 

Fig.  4.  ist  ein  Segment  von  fVillavtsY\^,\,  ' 
Tab.  II. 

Sie  stellt  Menschenblattern  dar,  welche  durch 
zufällige  Ansteckung  4 Jahre  nach  vollkom- 
men angeschlagener  Vaccination  entstanden. 
Sie  sind  am  loten  Tage  der  Krankheit  und 
' 8ten  der  Eruption  abgezeichnet.  Einige  wa- 
ren blos  papulös , andere  enthielten  ein 
Pünktchen  Feuchtigkeit  in  ihrer  Spitze,  ( 

Fig.  5.  ist  bei  Willan  Fig,  2.  Tab.  II, 

Sie  stellt  getrennte  und  zusammenhängende 
zufällige  Menschenblattern  dar. 
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(Diese  letzte  Figur  habe  ich  zur  Vei*glei- 
chung  mit  den  andern  auf  dem  übrigen  |lau>/ 
me  abkopieren  lassen.  Die  Vollheit  der  \m- 
gestörten  Menschenblattern  vergleiche  man 
mit  dem  Eindrücke,  welchen  sie  durch  die 
Vaccine  in  den  übriger»  Figuren  erhielten.  / 
Man  vergleiche  die  Aehnlichkeit  des  Ein- 
druckes, welchen  die  Menschenblattern  durch 
die  Kuhblattem  erhielten,  letztere  mochten 
zugleich  mit  ihnen  eingetreten,  oder  ihnen 
4 Jahre  vorhergegangen  seyn!  Hierin  liegt 
viel  Beruhigendes.  Doch  mehr  hievon  in 
der  Bibliothek.) 


Himly. 
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an  die  Herren  Mitarbeiter. 


Verschiedene  yorgefallene  Irrungen  und  die 
bei  einem  so  weitläuftigen  Geschäft  durch- 
aus erforderliche  Ordnung  nöthigen  mich  zu 
folgender  Erklärung:  Es  werden  in  jeder 

Ostermesse  alle  Honorarien  des  vergangenen 
Jahres  richtig  bezahlt,  und  ich  bitte  jeden, 
der.  die  Bezahlung  nicht  erhält,  sich  vor  Ab- 
lauf des  Jahrs  deshalb  bei  mir  zu  melden. 
Geschieht  dies  nicht,  so  wird  er  als  bezahlt 
angesehen,  und  auf  keine  nach  diesem  Ter- 
min eingehende  Forderung  künftig  Rücksicht 
genommen. 


D.  Hufeland. 


Bemerkung  die  illuminirte  Abbildung 
betreffend.  • | 

$ 

» i 

Da  die  illuminirte  Abbildung  der  auf  die  , 
Vaccine  erfolgten  Menschenblattem  in  Ber-  ' 
}in  ankam,  als  das  Märzstück  dieses  Jouroab  ' 
bereits  ausgegeben  war,  ’ auch  die  Erklärung 
derselben  in, gegenwärtigem  Aprilstücke5.ra7 
enthalten  ist,  so  hat  sie  dem  letztem  beige- 
fügt werden  müssen,  ohngeachtet  auf  ihr  be- 
merkt ist,  dafs  sie  zum  Märzstücke  gehöre. 

' \ 
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practischen  Heilkunde 

her aus gegeben 


C.  , W.  . H u f e 1 a n d, 

Königl.  Preuls.  Geheimen  Rath,  Leibam,  Girector  de* 
Colleg.  med.  chirurg. , erstem  Arzt  der  Charite  etc. 

; und 

K.  H i m 1 y, 

Professor  der  Medizin  zu  Göttingen,  Director  de* 
klinischen  Institut*  etc. 


/ 


Grau,  Freund,  Ut  alle  Theorie, 

Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum. 

Go  t he. 


V.  Stück.  Mai. 


Berlin  1809.. 

In  Commission  der  Ilealschul-Buchhandlüng. 


I. 


iS 


Ueber  . ' . 

Schilderungen  aus  dem  Leben  eines  • 
Arztes 

■ * 

vom  , 

Leibmedicus  Stieglitz 

*ü  Hannover.  *) 

. I • • . 

Die  Begebenheiten  und  Verhältnisse  eines 
gebildeten  Arztes  von  ausgezeichneten  An- 

*)  Eine,  wie  mir  scheint,  dem  Plan  und  der  Ausfüh- 
rung nach  gänzlich  verfehlte  Schrift  des  Hrn.  Dr. 
Osihoff  2U  Vtotho:  ferdina  id  Nird>rhold's,  einet 
jung  n deutschen  yfntet,  l.ehrjahr  , ut't  Bänd.hen, 
Sulrbar.h  iSoS,  die  ich  mit  Erwartung  in  die  Hand 
nahm,  da  desselben  Verfassers  Rhaptodten  aut  der 
Lehre  von  den  auimilättven  ur.d  reprodnctiven  Fun- 
ctionen it,  s.  %v.  mir  Achtung  für  seinen  Geist  und 
sein  Streben  eingeflöst  hatten,  veranlafste  diesen 
Aufsatz,  den  ich  abdrucken  lasse,  weil  -r  praktische 
Aerzte  vielleicht  auf  nütajiche  Seibscbetrachtungen 
fuhren  kann,  ' * ' 

Jonrn.  XXYIU.’  B.  S.  St  A 
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lagen  des  Geistes'  und  Charakters , . von  sei- 
nem ersten  Auftreten  im  handelnden  Leben 

an,  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  in  welchem  sein 

% 

Seyn  und  sein  Wirken  zu  einer  gewissen 
Festigkeit  gekommen  sind,  können  allerdings 
Stoff  zu  anziehenden  Darstellungen  geben, 
und  Gelegenheit  zu  treffenden  Bemerkungen 
* über  deti  MenscKen,  die  Gesellschaft,  die 
medicinische  Kunst  in  mannichfaltigen  Be- 
ziehungen darbieten.  Wird  dies  einer  be- 
zweifeln, der  sich  in  alle  innere  und  äuTsere 
Verwicklungen  und  Schwierigkeiten  verset- 
zen kann,,  welche  die  ersten  Jahre  der  Aus- 
übung unsrer  Kunst  begleiten,  oder  sich  das 
in  dieser  Zeit  selbst  Erfahrne  oder  an  an- 
dern beobachtete  zurückzurufen  und  zu  vet^ 
gegenwärtigen  vermag  ? Man  denke  sich  ei- 
nen jungen  Arzt  voll  edlen  Eifers,  nützen 
zu  wollen,  hach  mit  grofsen  Aufopferungen 
und  Anstrengungen  dazu  eine  ganze  Reihe 
von  Jahren  gemachten  Vorbereitungen  auf 
Schuleh,  Akademien  und  Reisen  und  nach 
Uebervvindung  aller  Beschwerden  undl  an- 
fänglich oft  so  widrigen  Auftritten  auf  den 
Anatomien  und  in  ,den  Hospitälern.  Lälst 
er  sich  in  einer  gröfsern  Stadt  ^der  in  ein«' 
Gegend  nieder,  die  nicht  ganz  yop^Aerzten 

/.  .je'  w « • . . • 
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entblöst  ist,  so  entdeckt  er  bald,  dafs  auch 
nicht  der  Geringste  sein  Leben  dem  ver- 
meintlich ' erfahrungslosen  Jüngling  an  ver- 
trauen will,  und  \yagt  es  endlich  einer,  so 
nimmt  er  nur  zu  viele  Zeichen  des  Mifstrau- 
ens  und  der  Furcht  wahr,  unter  denen  man 
sich  gegen'  die  unbedeutendsten  Uebel  von 
- ihm  Beistand  leisten  läfst.  Diese  Zeit  des 
Unglaubens  an  ihn,  der  Unthätigkeit,  in  der 
man  ihn  läfst,  dauert  oft  lange  und  er  kann 
ihr  Ende  nicht  berechnen,  sieht  dasselbe  also 
in  Stunden  des  Mifsmuthes  sehr  in  s Weite 
hinausgeschoben.  Noch  peinigender  wird 
oft  seine  Lage,  wenn  man  ihn  endlich  der 
Prüfung  werth  hält.  Kranke  aus  der  unter- 
sten Glasse,  aus  der  Dienerschaft  an  ihn  wei- 
set oder  aus  einer  besondern  Gunst  oder  Bi- 
zarrerie eine  nicht  unangesehene  Familie  ei- 
nei  ihrer  kranken  Mirglied»r  ihm  zur  Be- 
handlung übergiebt,  unter  dem  Vorsatz,  sein 
Benehmen  zu  beobachten,  und  wenn  er  nicht 
schnell  heilt  oder  das  Uebel  eine  ernsthafte 
Gestalt  annimmt,  ihn  wieder  zu  verlassen. 
Er  kann  nichts  sehnlicher  wünschen,  als  Ge- 
^ legenheit  zu  erhalten.  Beweise  seiner  Ein- 
sichten und  Geschicklichkeit  als  ausübender 
•Arzt  sich  und  andern  geben  zu  können.  Von 

A a 
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Zeit  zu  Zeit  wenden  sich  Kranke  an  ihn,  aber 
an  unheilbaren  liebeln  leidende  Arme,  vo& 
deneh  sich  die  anderen  Aerzte  des  Ortes  zu* 
rückzuziehen  wufsten,  oder  solche,  deren 
' Dürftigkeit,  ünfolgsamkeit  u.  s.  w.  jede  Kur 
vereitelt.  Selbst  wenn  er  schon  anfan^,  et- 
^ was  zu  gelten,  wie  viel  Wankelmuth  und 
Dbinüthigung  und  Vereitlung  schöner  Hoff- 
nungen mufs  er  nicht  zu  ertragen  wis- 
sen. Kranke,  die  er  aus  einer  Lebensgefahi 
gerettet  zu  haben  vermeint,  gehen  wieder 
zu  anderen  Aerzten  über,  oder  wenn  er  ihren 
Krankheitszustand  wesentlich  umgestinimt, 
grölst entheils  gehoben  zu  haben  glaubt  und 
ihrer  nahen  Genesung  mit  Sicherheit  entge- 
gen sieht,  so  werden  sie  oder  die  ihrigen  an 
ihm  irre,  oder  lassen  sich  durch  das  Einwir- 
ken  anderer  bestimmen,  noch  einen  Arzt 
herbeizurufen.  Statt  der  Aussicht,  an  Ku£ 
zu  gewinnen,  mufs*  er  sich  Glück  wünschen, 
wenn  er  nicht  an  Zutrauen  und  Beschäfd- 
giing  verliert.  Er  kämpft  sich  durch  alle 
, diese  Schwierigkeiten  durch,  besiegt  alle 
diese  Hindernisse,  viele  Erfolge  sprechen  und 
stimmen  für  ihn,  mancherlei  günstige  Ereig- 
nisse und  Verhältnisse  ziehen  die  Aufmerk- 
samkeit auf  ihn,  jedes  und  alles  verspricht 
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ihm  ein  rasches  Fortschreiten  auf  der  Bahn 

I 

des  Glücks.  Aber  schnell  ändert  sich  die 
Scene.  Es  tritt  der  Zeitpunkt  ein,  der  ein- 
oder  mehrmal  in  jedes  menschliche  Leben 
ZU'  fallen  scheint,  und  dasselbe  durch  eine 
Reihe  von  Unglücksfällen,  die  von  allen  Sei- 
ten Zusammentreffen,  einer  harten  Prüfung 
aussetzen,  in  der  einige  Charaktere  sich  he-  ' 
ben  und  läutern,  andre  für  immer  unterge-' 
hen  und  zerdrückt  werden.  Es  sterben  ihm 
schnell  hinter  einander  mehrere  Kranke  von 
Bedeutung  unter  Umständen,  die  viel  Schuld 
auf  ihn  zu  werfen  scheinen;  Kranke,  die  er 
nicht  herzustellen  vermogte,  genesen  unter 
der  Behandlung  andrer 'Aerzte;  es  wird  ruclit-  ' 
bar,  dafs  er  einige  gewöhnliche  Uebel  ver- 
kannte und  sich  in  ihrer  Beurtheilung  irrte.  i 
Er  entzweiet  sich  grade  jetzt  mit  hohen  Gön- 
nern. Es  wird  Ton,  vqn  ihm' abzufallen.  Bei 
diesen  Ereignissen  erfährt  er  nun  an  sich 
selbst  den  Umfang  und  die  Tiefe  der  Nei- 
gung der  Menschen,  Böses  von  andern  zu 
sagen,  es  zu  vergröfsern  und  zu  verbreiten. 

Seine  vermeinten  Freunde  spieleri  die  thä- 
tigste  Rolle  dabei  und  er  bemerkt  das  kunst- 
volle Benehmen  einiger  seiner  Mitärzte,  un- 
ter Formen  der  Schonung  und  Entschuldi- 
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gung  oder  im  angeoommenen  Eifer»  für  die 
Wissenschaft  oder  das  Wohl  der  Mitbürger 
dem,  was  die  öffentliche  Meinung  entschei- 
dend gegen  ihn  richten  mufs,  den  vollen 
Nachdruck  und  immer  frisches  Leben  zu  ge- 
ben. Uf^b<^r  dies  macht  er  die  Bnmerkiuig, 
wie  eigne  Unerfahrenheit  und  ünklugheit  die 
begangenen  Fehler  oder  das  blofse  Mifsge« 
schick  f^rst  recht  ins  Licht  setzen,  und  die 
Bestürzung,  die  Unzufriedenheit  mit  sich 

I 

selbst,  die  Gereiztheit  und  den  Unwillen  ge- 
gen  andre,  d^s  unzeitige  Zurückziehen  oder 
Bleiben  bei  Kranken,  das  unailgemefsne  Spre- 
chen oder  Schweigen  darüber,  die  bedenkli- 
che Lage  der  Dinge  erst  recht  ungünstig  ma- 
chen. Er  selbst  ist  wahrscheinlich  •—  denn 
wir  denken  uns  ihn  ja  mit  seltnen  Fähigkei- 
ten und  Kenntnissen  begabt  ~ sein  streng- 
ster Richter  und  fafst  Vorsätze  zü  erneuer- 
ten ernsthaften  Studien,  zur  vermehrten  und 
erhöhten  Thätigkeit  luid  Aufmerksamkeit  am 
Krankenbette,  zur  Ausübung  eines  angemefs- 
nern  Benehmens.  Und  so  glückt  es  ihm 
denn,  diese  Stürme  zu  bestehen  und  alles 
wieder  in  ein  besseres' Gel  eis  zu  bringen.  Er 
macht  die  erfreuliche  Erfahrung,  dafs  vieles' 
Ueble  nicht  die  Folgen  hat,  die  zu  erwarten 
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•waren,  dafs  nachtheilige  Vorfälle  nicht  im- 
mer im  Andenken  der  Menschen  bleiben  ' 
und  nicht  auf  die  Dauer  ungünstig  und  ver- 
nichtend gedeutet  werden.  ‘ Er  bewährt  von 
neuem  seine  Einsichten  und  Talente,’  u^d 
die  Glücksgöttin,'  die  von  dem 'Arzt  nicht 
weichen  darf,  ist  ihm  'W^iederum 'ImldvolK 
' 

Es  ist  wahr,  einen  grofsen  Theif  dieser 
Erfahrungen  macht'  auch  mehr  ■ oder  wenige!: 
jeder  ^ichtarzt,  der  in  die  Welt  tritt;  um 
^ sich  eine  Existenz  und  einen  Spielraum  für 
« seine  Kräfte  zu  schaffen.  Aber  sie  habendn 
jedem  Stand  viel  Eigenthümliches,  dasy  wenn 
es  in  ihrer  Darstellung  ergriffen  wird,  die- 
ser Neuheit  und  Reiz  geben  mufs;  und  das 
frühere  ärztliche  Seyn.  ist  im  Allgemeinen 
reicher  an  mannichfaltigen  wichtigen  Auftrit- 
ten,* als  jedes  andre  Debütiren,  hängt  mehr 

von  der  öffentlichen  Meinung  ab,  erfodert 
. \ 

mehr  festes,  Vertrauen  vieler.  Der  Wirkungs- 
kreis desselben  bezielt  Leben  und  Gesund- 
heit der  Mmisch'en:  die  ^Öfsten  irdischen 
Güter  des  Bettlers  und  Knecht»,'  wie  des 
Reichen  und''Eürs'teh.  " Diese' müssen«  jedem 
Arzt  ganz  anyertrauet  werden, 'in  seltnen  Fäl-^ 
len  nur  unter  Mitwirkung  eines  anderen  Atz- 

* f 
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tes,  gewöhnlich  d^r  Einsicht 'und  Gesciiick- 
lichkeit  eines  Einzelnen,  fast  ohne  die  Mög« 
lichkeit  einer  Controlle.  Bei  allem  andern 
Wirken,  von  dem  das  Wohl  der  Gesellschaft 
oder  Einzelner  abhängig  ist,  hat  man  fast 
immer  von  unten  auf -viele  Stufen  zu  erstei- 
gen, ehe  man,  oft  in  viel  zu  spätem  Alter 
dahin  gelangt,  selbstständig  wirken  zu  können, 
ist,  'dann  gewöhnlich  noch  als  Mitglied  eines 
.Collegiums  oder  durch  Befehle  von  oben, 
durch ; bestimmte  Vorschriften  und  jetzt  oft 
nbwechselnde  Verfassungen,  so  oft  gegen, bes- 
seres Wissen  gebunden  und  beschränkt,  und 
mufs  $ich  darauf  vorberei^en, ' andern  voll- 
ständige Bechenschaft  ablegen  .zu  können. 
Der  Arzt  mit  dem  Doctordiplom  in  der  Hand, 
das  er  gewifs  bezahlt,  aber  nicht  immer  ver- 
dient hat,  ihafst  sich  an,  sobald  ec  die  aka- 
demischen Jahre  verlassen  hat,  von  grofsen 
, Krankheiten  befreien,  vom  Tode  erretten 
zu  wollen,  und  Menschen  gestatten  ihm,  sein 
‘Kunststück  .an.  ihnen  zu  versuchen,  .und  er 
kündigt;,  wo:  er  sich  niedarjläfst,.  sein  Vorha- 
ben an,  die; medicihische  Behandlung -eines 
}eden  . zu  übernehmen. . Er.iist  vpn  aufsen 
nicht  verpflichtet  und  oft.  i«  der  That  wer- 
hindert,  mit  .andern  darüber  zu  Rathe  zu 

i 
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gehen;  welche . Meafsregeln  er  befolgen  und 
wie  er  sie  anwenfien  will,  ist  seinem  eignen 
Ermessen  überlassen , ohne  dafs  er  einen 
Kichter.  Uber  sich  ;hat.  Daher  müfste  es  auch 
der,  anziehendste  und  belehrendste  Theil  ei- 
nes solchen  Tagebuches  seyn,  wenn  uns  in 
einzeln  ausgehobenen  Abschnitten  desselben 
gezeigt  würde,  mit  welchen  Schwierigkeiten 
der,  Wissenschaft  und  Kunst  selbst  ein  jun- 
ger Arzt  voll  .Geist  und  Kenntnifs,  mit  den 
grafsten  Eigenschaften  begabt , durch  die 
^ecktnäfsigsten  Studien,  und  Anleitungen 
gebildet,  zu  kämpfen  hat,  ehe  er  eine  sich 
selbst  genügende.  Fertigkeit  und  Erfahrung 
in  der,  Ausübung  erhält.  Wie  ihn  der  Man- 
gel dieser  oft  in  Kleinigkeiten  drückt  und 
dann  wieder  keck  und  sorgenlos  bei  Gefah-  * 

V 

ren  m&cht,  die  den  .Veteran  mit  Angst  .er- 
füllen;, wie  schwer  es- hält,  selbst  was  man 

t 

in.  seiner  ganzen  Tiefe  oder  geläufig  weifs, 

I ■ 

inimer  gegenwärtig  zu  haben,  in  der  Wirk- 
lichkeit mit  Gewandtheit  anzuwenden  und 
Maafs  zu  halten;  ,die  Erfahrung  zu  machen, 
wie r vieles  Erlernte  falsch  oder  unbrauchbar 
ist,  und  wie  dürftig  und  lückenhaft  alle  An- 
weisungen die  Krank  eiten  zu  ^heilen,  alle 

« t 

' 'Hefte,  Handbücher,  selbst  Monographien  so  ' 
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häufig  gefunden  werden,  wenn  man  bei  ih- 
nen in  bestimmten  Fällen  Räth  und  Leitung 
sucht  und  also  grade  wenn  man  derselben 
bedarf.  Der  Kampf  eines ‘tiefen,  zwar  noch 
jugendlich  unreifen,  aber'Ufit  desto  glühen- 
derm  Wahrheitseifer  beseelten  Denkers  mit 
sich  selbst,  würde  hier  seinen  Platz  finden, 

I 

wie  er  zwischen  den  verschiedenen  Syste- 

« . 

men  schwankt,  oft  einem  sich  gläubig'  hin- 
' giebt,  oft  sie  alle  verwirft,  nuY  zu  häufig  an 
der  Kunst  selbst  zweifeit^*^^ diese  dann  wieder 
zu  allmächtig  glaubt;  heute  die  Freude  hat, 
zu  sehen,  welche  heilsame  Erfolge  eindrin- 
gendes Forschen,  grofse  Gelehrsamkeit  be-' 
gleiten,  und  morgen  von  der  gemeinsten, 
flachsten  Routine  beschämt  T^ird.  Der  Dün- 
kel , grofse  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete 
der  Theorie  oder  Praads  gemacht  zu  haben, 

' den  einzig  möglichen  Standpunkt  für  das 
Wissen  angeben  zu  können,  oder  untrügli-" 
che  Mittel,  Krankheiten  zu  heilen,  aufgefun-  ' 
den  zu  haben,  und  nur  zu  bald  wieder  sich 
in  einem  groben  Irrthum,  in  einer  eitlen 
Anmafsung  befangen  zu  sehen.  Wie  nach 
und  nach  aber  die  Grundsätze  der  echten 
Kritik  die  Oberhand  bekommen,  er  feste 
Resultate  aus  seiner  und  anderer  Erfahrung 
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ziehen  lernt,  sie  zum  Nutzen  seiner  Kranken 
im'  Handeln  und  ^ Nichthandeln  verwenden 
kann,  an  der  Kunst  und  sich  selbst  nicht  mehr 
irre  wird,  aber  das  Vermögen  des  Arztes  über- 
haupt und  am  wenigsten  sein  eignes  nie 
mehr  überschätzt,  den  Theorien  niifstrauet, 
aiber  ein  immer  reges  Interesse  für  ihre  Prü- 
fung und  Vervollkommnung  behält,  und  die 
Wichtigkeit  einsieht,  ob  er  und  sein  Zeital- 
ter sich  zu  dem  oder  jenem  System  mehr 
■hinneigen,''  ^ 

. Fifr'das  unmedicinische  Publikum  würde 
die  Schiklerung  so  vieler  Beziehungen  des 
Arztes  von  Gefühl'  und  Delicatesse  zu  den: 
Kra’nkeh  selbst  ein  besonderes  Interesse  der 
Neuheit  haben.  Vor  allem  das  grofse  Räthsel, 
d'as  Aerzte  und  Arzneikunst  immer  schützt, 
sie  mögen  auf  niederer  oder  hoher  Stufe 
stehen:  wie  Menschen,  in  allem  andern  iih- 
' mer  voll  Milstrauen  und  Bedenklichkeit,  ihr 
und  der  ihrigen  Wohl  so  häufig  ganz  unbe- 
schränkt in  irgend  eines  Arztes  Hand  geben 
und  darin  ausharren,  selbst  wenn  alles  offen- 
bar einen  schlechten  Ausgang  droht,  der 
Arzt  selbst  diesen  ankündigt  und  unglückli- 
che Erfolge  ihn  schon  mehrmals  in  diesem 

. f 
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Fainili«Ti kreise  trafen.  Mit  welcher  Liebe 
und  •welchem  sich  selbst  aufopfernden ‘Eifer 
das  den  Arzt  beseelt,  weil  er  seiner  Seits 
nun  auch  einer  Täuschung  unterliegt,  seiner 
persönlichen  Einwirkung  immer  zuzuschrei- 
ben, was  so  oft  nur  Folge  jenes  allge’meinen 
tiefen,  und  wohltKätigen  Zuges  des  kranken 
Menschen  uijd  der  um  ihn  Besorgten  zu  dem 
medicinischen  Cultus  ist,  gleichviel  welcher 
Priester  diesen  zu  leiten  und  zu  vermitteln 
unternimmt.  Natürlich  dafs  endlich  der  Glau- 
be bei  vielen  sich  fixirt,  es  gebe  hohe  Prie- 
'Ster,  mehr  vermögende  Doctoren  der  Arz- 
neikunst, Gradationen  unter  ihnen.  Wie  ei- 
nen solchen  Ruf  immer  nur  eine  Reihe  von 
Zufällen  geltend  machte  zu  Zeiten  wohl  auch 
wirkliches  Verdienst,  oft  auch  das  unentbehr- 
liche, aber  leicht  zu  weitgehende  s<}avoir 
faire.  Was  der  Arzt  thun  ünd  nicht  thun 
kann  und  soll , um  den  Glauben  an  sich  zu 
erhalten.  Sich  auf  eine  gewisse  Stufe  in  der 
Öffentlichen  Meinung  zu  bringen,  ist  selten 
Folge  planmäßiger  Bemühungen,  mehr  hängt 
es  von  denselben  ab,  > von  einer  eiiimal  er- 
stiegenen Hohe  nicht  zu  schnell  herunterge- 
stUrzt  'ZU  werden.  In  welcher  Grenze  sich 
diese  Bemühungen  überhaupt  zu  halten  ha- 
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ben,  d^nn  manches  Streben  ist  unsittlich,  un« 
ter  der  Würde  des  Charakters,  und  läfst  gra- 
de den  Erfolg  verfehlen.  Das  Seyn  und 
Wirken  des  Arztes  befafst  die  einzigen  My- 
sterien, die  sich  in  unserm  Zeitalter' erhalten 
haben  und  die  dasselbe  nicht  anzutasten  ver- 
mochte. Sie  können  enthüllt  werden  und 
bleiben  doch  jedem  nicht  Eingeweihten  Ge- 
heimnisse, denen  er  sich  wenigstens  in  den 
Augenblicken  der  Noth  gläubig  hingiebt;  sie 
stützen  sich  nicht  auf  künstliche  Maschine- 
rie, Verabredungen,  Eide,  sondern  auf  die 
Natur  des  Menschen  und  auf  das  Wesen  der 
Kunst.  Ihr  Wissen  schadet  nur  dem  Arzt 
selbst,  wenn  er  im  bedeutenden  Grad  ein 
Kranker  wird,  er  ist  dann  so  schwer  zu 
retten. 

' ^ ■' 

Wie  wenig  sind  selbst  die  Leiden  und 
Freuden  eines  Arztes  bekannt,  was  in  ihm 
vorgeht,  wenn  er  in  schwierigen  Krankhei- 
ten Beistand  zu  leisten  hat,  wenn  er  ver- 
meint das  Rechte  getroffen  oder  verfehlt  zu 
haben,  wenn  er  sich  vorwirft',  zu  viel  oder 
zu  wenig  oder  etwas  Unangemessenes  gethan 
oder  nicht  zeitig  genug  eingewirkt  zu  haben, 
o'der  Ursache  zu  haben  glaubt,  seine  Ein- 
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ticht)  seinen  Takt  oder  sein  Glück  selbst  2u 
bewundern.  Er  muTs  entscheidend  haxuJeln, 
, wenn  die  Krankheit  noch  sehr  wenig  ihren 
Charakter  entwickelt  hat,  sehr  oft  bei  'einem 
Dunkel,  das  auf  der  Watur  so  vieler  Uebel 
noch  lastet)  unter  Verwickelungen,  die  zu 
entgegengesetzten  Maalsregeln  gleich  stark 
hinzuziehen  scheinen.  Er  mufs'  alles  unter- 
suchen, das  Für  und  Wider  von  allen  Sei- 
ten gegen  einander  abwiegen  und  immer 
von  neuem  den  zweifelhaften  Foischei'  ma- 
chen-7-  un4  doch  so  oft  imd  grade  in  den 
kritischsten  Lagen  auf  der  Stelle  ein  festes 
Resultat  fassen,  in  demselben  ohne  grofse 
Veranlassung  nicht  wankend  werden,  ihm 
gemäfs  einfache,  kräftige  Mafsregeln  wählen. 
Wer  den  Menschen  kennt,  weils  wie  selten 
.eine  scluiell  sich  entscheidende,  unerschüt- 
terlich feste  Handlungsweise^  Vvie  sie  der 
Arzt  bedarf,  wenn  er  zu  bestimmten  Anzei- 
gen  gelangt  ist,  oder  die  Gefahr  ihn  drängt, 
gepaart  ist  mit  dem  gleich  nothwendigen 
unecmüdeten  Forschen,  ob  nichts  aufzuHn- 
den  ist,  was  die  Verhältnisse  der  Krankheit 
in  ein  anderes  Licht  stellt,  * Veränderungen 
der  Heilmethode  verlangt  u.  s.  w.  mit  dem 
ewigen  Abwiegen  .des  Für'  und  Wider  des- 
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sen,  was  geschehen  ist  und  noch  geschehen 
mufs,  mit  dem  Sinne,'  den  leisesten  Winken 
der  Natur  geschmeidig  Folge  zu  leisten.  Und  ' 
das  alles  bei  der  unbeugsamsten  Hartnäckig-  ' 
keit  gJf^gen  alle  Anfechtungen  des  Scepticis- 
mus,  der  Sophisterei,  bei  den  Gegenvorstel- 
lungen andrer  Aerzte  oder  des  Kranken  und 
dessen  Umgebung.  Der  Arzt  mufs  sein  prak- 
tisches Gefühl  rein  und  mächtig  in  sich  er- 
halten und  dessen  gleichsam  instinctartiger 
Leitung  vertrauen  können  — u»d  doch  dem 
besonnenen  V erstände  alles  klar  zu  machen  • 
vermögen  und  dasselbe  nie  unterlassen,  denn 
wissenschaftliche  Begriffe  liegen  seinem  Wir- 
ken zum  Grunde,  und  dieses  hat  jene  wie- 
der aufzuhellen  und  zu  bestätigen.  Der  Er- 
folg ist  so  oft  zufällig  und  nichts  beweisend, 
besticht  und  bethört  aber  jeden  Arzt  mehr 
oder  weniger,  und  sein  Werth,  die  Gedie- 
genheit und  Brauchbarkeit  seiner  Erfahrung 
hängt  doch  davon  ab,  dafs  er  bei  guten  oder 
Übeln  Ausgängen  seinen  Mitteln  und  Metho- 
den nicht  mehr  zuschjceibt  oder  zur  Last  legt, 
als  in  Wahrheit,  die  hier  so  schwer  zu  er- 
forschen  ist,  geschehen  kann.  - Wer  das  al- 
les in  seinem  ganzen  Umfange  erwägt,  er- 
schrickt,  wcpm  er, auch  ein  vieljähriger  er-' 


I 
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' \ 
probter  Praktiker  ist,  vor  so  gehäuften, •, nicht 

zu  erlassenden  und  doch  önif  einander  an- 
scheinend  streitenden  Anfoderungen  an  sei- 
ne Kunst,  denen  zu  genügen  über  mensch- 
liches Vermögen  hinauszugehen  scheint.  Da- 
her die  noch  nie  angestellte  t/ßtG*‘^chung 
so  viel  Interesse  gewinnt,  was  die  Ausübung 
erleichtert,  sie,  wenn  man  will,  möglich 
macht  und  ihr  in  den  schwierigsten  Lagen 
Vorschub  leistet,  so  dafs  hier  selbst  mittel- 
mäfsige  Fähigkeiten  bei  Ernst  und  Ausdauer 
mit  Nutzen  wirken  können. 

Vielfache  moralische  Beziehungen  des 
Arztes  lassen  sich  auf  Veranlassung  einzel- 
ner Vorfälle  zur  Sprache  bringen.  üeber 
die  Theilnahme  des  Arztes,  ihr  zusammenge- 
setztes Wesen,  ihren  öftern  NacKtheil  für 
den  Kranken-  selbst,  wenn  sie  sich  des  Ge- 
müthes  des  Heilkünstlers  zu  sehr  bemach- 

I 

tigt;  wie  sie  im  Gewühl  der  Geschäfte  un- 
ter dem  täglichen  Anblicke  unzähliger  ■ Lei- 
den jeder  Art  nicht  abnimmt,  .sondern  — 
die  grofsen  nicht  medicinischen  Menschen- 
kenner mögen  es  noch  so  sehr  bezweifeln 
— - sich  im  Laufe  der  Zeit  zum  Unglück,  des 
Arztes  oft  in  vielem  erhöht,  und  der  grau- 

köp&ge 
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• köpfige  Attt  oft  der  wcfichlte  iit.  Das  Er- 
niedrigende det  ,un vermeidlichten  Eihrich- 
tang,  für  Bemühungen,  die  aus'  unsrer  freie- 
sten und  genialsten  Thätigkeit  hervorgeheh 
müisten,  die  unser  Herz  ganz  erfüllten  und 
wegen  ihres  zweifelhaften  Erfolgs  üns  Tage 
und  Nächte  mit  der  höchsten  Unruhe  uh'd 
Spannung  folterten , sich  Bezahlung  in  klin- 
gender Münze  leisten  lassen  zü ^müssen,  wäh<^ 
rend  dafs  die  gelungene  Bettüng  den  Stolz 
und  die  Freude  unsers  Lebens  niacht,  oder 
die  verfehlte  uns'  oft  Wochenlang  nieder- 
drückt und  uns  den  Sinn  fiPT' allen  Lebetis- 
genufs  nimmt.  Sich  hiereiii  ergeben  zu  müs- 
sen, ist  ein  niöht  wegauräumender  Drntk  un- 
sers Standes,  Aber  die  Mitglieder  desstefb^eÜ 
Hiachen  sich  verächtlich,  die  irtitt(-r  rechnen^ 
ob  ihnen  auch  die  gehörigte  ßelohnu'ng  vfrur* 
de  ünd  die  die  ganze  Sdihnle  ihrer  jähVH- 
chen  Einkünfte  hiteht  in  Betratfh’^g  zitehteh; 
sondern  ihre.Zafriedenhteif  'i^terli^ereh , 
sie  meinen,  einzelne  habteh  Ihnteü  nicht 
gehörige  geleistet-.  Der  Arit^'hüte'siteh,  Weni 
ihm  ' aeinte  Gemüthsmhe  • lifeb;  ist,'  vor  der 
Stimihung,  sich  Krankten *iltid  ihre'  Fahii- 

JUen,  denen' er  gi^ofse  Hülfe' veiftdhitÄ^t  zd'  ha- 
ben glaubt,) au  yerpflitehYet  zu  ^tätteh;  iftrd  zii 
Joarn.  XXVin.  B.  5.  St.  B 
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grolse  Ansprüche  und  auf  zu;  lange  Zeit  hin-  . 
aus  an  ihre  Dankbarkeit  zu  machen.  Er 
freue  sich  ihrer,  wo  er  sie  findet,  und  das 
ist  so  selten  nicht.  Aber  wenn  er  feste,  an- 
erkannte Rechte  daran  zu  haben  vermeint, 
zu  grofse  Aeufserungen  ■ derselben  -verlangt, 
so  wird, er  nied'erwerfende  Erfahrungen  ma- 
chen. Des  Arztes  Selbstgefühl  bedarf  ja  bei 
80,  manchen  StÖfsen,  die  es  hei  der  Unvoll- 
kommenheit oder  Schwierigkeit  der  Kunst, 
bei  efschöpfbaren  oder  so  oft  nicht  zurei- 
chenden Kräften,  im  steten  Conflict  mit  Krank- 
heiten jeder  Art,  unter  dem  mannichfaltigäi 
Einfiufs  der  Ldunen  der  Menschen  und  des 
Glückes  m:hält,  des  ihn  gegen  eigne  Anfech- 
tungen schützenden  Bewulst^eyns:  er  habe 
für  viele  Menschen  Grofses  gewirkt,  das  die- 
se nicht  einmal  zu  ahnen -vermögen.  Denn 
die  gröfste  Gefahr  für  Gesundheit  und  Le- 
ben ist  doch  .wohl  die,  welche  sich  nur  durch 
'kleine^  Zeichen  verräth,  unter  einem  ver- 
meintlich unbedeutenden  Uebelbefinden  her- 
anschleicht, imd  selbst  von^glewöhnlichen 
Aerzten  leicht/  verkannt  wird.  ^ Wie  kann 
sich  der  Werth,  solcher  Kuren : geltend  ma- 
chen? Leistet  nicht  der^Apct -das  mehrste, 
wenn  er.,, der  . Entwickeluhg;. einer  gcoQsea 
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Krankheit  zuvorkömmt^ ' sie  im  ersten  Keim 
erstickt,  oder  ihr  einen  milden  Charakter 
aufzudrücken  weiüs?  Wer  vermag  das  wahr- 
' zonehmen,  wer  überall  zu  unterscheiden,  was 
^in  jeder  etwfis  befsrer  Arzt  hätte  bewirken 
•können,  und  was  nur  ein  h^eres.  Genie,  ein 
.umfassenderes  Wissen?  Hat  4er  Heilkümtier  - 
selbst  hierüber  immer  volle.G^  wifsheit?  Das 
aufgeklärteste  Publicum , die  hellsten  Köpfe 
desselben,  können  nur  einen  sehr  trüglichen, 
dürftigen  Maafsstab  des  ärztlichen  Verdien- 
stes im  Allgemeiuen  und  Einzelnen  haben, 
lUnd  ihrem  .Auge  mufs,  sich  das  i Glorreichste 
.entziehen,'  das, dasselbe  leistet.  Es  ist  ein 
.Charakterzug  ,des  wahrem  HeilkUnstlers,  die- 
ses im  Stillen^zu  wirken,  seine  Freude  über 
’das  Gelingen  in  sich  zu  verschliefsen  und 
/licht  durch  ^elbstruhm  zu  entweihen.  Nur 
;so , schützt  et. 'sich  vor  dem  beschämenden 
Gefühl,  dafs  icr  sich  so  ,viel  Gutes  mufs- an- 
rechnen lassen,  das.  nicht^-von  ihm  .^ausgieng, 
dals  so  viel  Ruf,^  Vortheile  jeder  Art,  Dank- 
F>arkeit  vieler  Menschen  ihm; zu  Theil  wef- 
/Jen  für  Beistaudji'in  Krankheiten,  die  nur 
die  gemeine.Rehandlung  .erfoderten,  die  kein 
Arzt  von,  Einsicht) hätte  verfehlen  können, 
oder  wo  es  eines . besondem  Eiaw.i^kens...gar 
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-nicht  bedurfte,  keine  Gefahr  drohte,  oder  | 
die  Natur  sie  'vpn  selbst  entfernen  konnte  | 
oder  mufste.  Sperrt  sich  der  edle  Stolz  oder  ■ 
'die  Wahrheitsliebe-  des  Arztes  gegen  solche  , 
unverdiente  Lobsprüche,  so  macht  er  wie- 
•■derholt  die  Erfahrung,  dafs  das  nur  eine 
Auffoderung  s^rd,  den  Ausdruck  derselben 
zu  erhöhen  und  einen  neuen  Glanz  ihm  auf- 
zubürden, den  der  beliebten'  falschen  Be- 
scheidenheit, die  sich  das  -'Ansehen  geben 
müfs,  den  eignen  Werth  viel  geringer  zü 

-schätzen,  als  er  ist,  oder  man  ihn  glaubt,  und 

» 

aus  einer  heuchlerischen , " cdüventionellen 
'Sprache  nie- herausgehen  darf.^'^Mää  kömmt 
denn  am  Ende  auch  hi'Cr  zu  ^der  passiven 
•Weisheit,  zu  schwfeigeh. ' 'Diiese  Kunst  • zu 
schweigen,  die  moderne  Klughfeitillehret’  viel 
zu  ausgedehnt  empfehlen  , <äie  ater  'mir 
Werth  hat,  wdnn  sie  mit  dein  Talent  und 
Muth  zu  sprechen  vereinigt  da,^  wo  es 
uns  nahe  liegt,*  gegen  ■ böseU  tWillenj  Vonir-  I 
theil,  Irrthuih  aufzütreten  diese  Kunst  hat 
der' Arzt -vielfach  in  übern. Was  mufS'  er 
nicht  sehen  und  hören,*  ohne  es  Wahrzunelk^ 
men  zu  scheinen,  ohne 'oft  durch  zudringli>- 
che  Auffoderungen  Verleitet  tu’ werden,  eine 
Aeufterung  mtschlUpfeh^zU' lassen, ~^die-  -dZ 
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zeigt,  daf$  er  e«  gefafst  hat,  'vreil  man  spä> 
rer'  e«  gefährlich  und  beunruhigend  findet^ 
dafs  er  es  weüs,  oder  weil  andern  sein  blo« 
fses  Wissen  schon  .Theiioahme  und  Billigung 
zu  sejn  scheinen  kann;  bei  wie  rielem  mufs 
er  den  Vorsatz»  fassen  und  ihn  zu  vollführen 
wissen,  dasselbe  tief  in  seine  Seele  für  im- 
mer zu  verschliefsen,  weil  es  Ehre  und  Schan-  .. 
de,  Wohl  und  Wehe  andrer  betrifft;;  wie  mufs 
er  seine  Aeufserungen  über  vieles  zurückzu- 
halten vermögen,  weil  er  so  viele  Erfahrun- 
gen macht,  dafs  man  so  oft  in  guter  und  bö- 
ser Absicht  seinen  Worten  etwas  unterlegt, 
welches  das  überschreitet,  was  er  sagen  woll- 
te, oder  welches  eine  ganz  andre  Meinung  ' 

' als  die  seinigo  ausdrückt.  Er  hat  sorgfältig 
zu  vermeiden,  sich  nicht  in  streitige  Gegen- 
stände der  Zeit  und  des  Ortes  ziehen  zu  las- 
sen, weil  er  sich  auf  seine  Kunst  vorzüglich 
zu  beschränken  und  so  zu  benehmen  hat, 
dafs  er  nie  der.  Mann  einer  Parthei  wird, 
sondern  der  Arzt  aller  seyn  und  also  das 
Vertrauen  eines  jeden  genielsen  kann.  Und 
doch  ]|pedarf  niemand  mehr  Keckheit  und 
^ Gewandtheit,  zu  reden,  wo  .es  Noth  thut, 
als  der  Arzt.  'Wie  stark,  wiederholt  und  zu- 
dringlich nrnfs  er  den  mächtigsten,  verzogen- 
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sten  und  vornrtheilrollsten  Menschen  Wahr- 
heiten nabe  legen,  sobald  sie'  sich  auf  ihre 
oder  andrer  Gesundheit  beziehen,  und  wie 
vieles  sehr  zart  zu  berührende  hat  nicht  oft 
eine  solche  Verbindung.  Sein  erster  und 
eigentlicher  Beruf  ist:  Arzt  zu  seyn.  Aber 
er  ist  auch  Mensch  und  Bürger,  und  nicht 
ohne  Anmahnung  seines  Herzens,  ohne  Drang 
seines  Gefühls,  ohne  deutlich  erkannte  Ver- 
pflichtung bei  schicklicher  Gelegenheit  oder 
bei  dringender  AufFoderung  auch  andre  Wahr- 
heiten und  Zwecke  zu  vertheidigen  und  zu 
beföidern,  als  blos  medicinische,  und  nicht 
blos  auf  Gesundheit  sein  Einwirken  zu  be- 
schränken. Welche  Beurtheilung  erfodert 
es,  hier  eine  gewisse  Grenze  nicht  zu,  über- 
schreiten, und  doch  den  Moment  zu  ergrei- 
fen, der  es  nahe  legt,  begünstigt  und  gestat- 
tet, einem’  Interesse  der  Menschheit  oder 
des  Landes  auf  eine  bescheidene  Weise  rnnd 
im  Stillen  Vorschub  zu  thun,  ohne  aus  sei- 
nem ärztlichen  Charakter  Zu/sehr'  herauszu- 
gehen  und  denselben  zu  comprojnittire.n,  oder 
sich  zu  Angelegenheiten' zu  drängen,  die  ihm 
fremd  bleiben  müssen  und  die  ganz  andrer 
Einsichteh  bedürfen,  als  er  haben  k.ann,  um 

. • Vl-'{  /».V  . ^ ^ •.f'-  j j;,  ‘ _ 
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ohne  Verantwortlichkeit  vor’dem  eignen  Ge- 
wissen auf  sie  EinAufs  zu  haben.  > ^ 

Auf  Veranlassung  so  vieler  Gelegenheit 
Menschen  jeder  Art  zu  sehen  und  zu'beobach- 
ten^  und  mit  ihnen  zu  verhandeln  zu  haben, 
in  Lagen,  in  denen  sie  sich  zu  öffnen  lie- 
ben oder  nicht  verschliefsen  können,  schreibt 
man  allgemein  den  Aerzten  so  tiefe  Men- 
schen - und  Weltkenntnifs  zu.  Ich  glaube 
' nicht  mit  Recht.  Sie  stehen  vielen  zu  nahe, 
um  sie  moralisch  durchschauen  und  beur- 
theilen  zu  können.  So  wie  der  Familienva- 
ter die  Seinigen,  der  Lehrer  seine  bessern 
Schüler,  der 'der  Freundschaft  fähige  die  Ge- 
liebten seines  Herzens  nicht  ganz  zu  durch- 
dringen und  zu  würdigen  vermag,  so  auch 
der  Arzt  nicht  seine  Kranken.  Es  ist  ein  zu 
enges  Band,  daa  ihn  an  dieselben  ^ knüpft, 
und  das  Vertrauen,  das  sie  ihm  bezeigen,  die 
Ausdauer  desselben,  die  Folgsamkeit,  die  vip- 
len  Beweise  wohlwollender  Gesinnung  be- 
stechen ihn  zu  ihren  Gunsten.  Man  sagt 
sich  es  so  ungern,  dafs  der  nichts  werth  ist, 
auf  dessen  Erhaltung  oder  Wiederherstel- 
lung man  so  viel  Bemühung  und  Anstren- 


gung  verwendet,  und  liebt  es  zu  sehen,  d&(s 
er  an  sich  und  in  den  .Augen  andrer  auch 
Bedeutung  hat.  i\^'elchem  Arzt  macht  es 
nicht  widrige  Emphndungen,  M^enn  men  ihm 
von  Kranken,  die  ihn  jetzt  lebhaft  beschäf-  ' 
tigen,  Erzählungen  zu  ihrem  Nechtheü  au£> 
dnngt,  und  wie  sperrt  er  sich  nicht,  sie  zu 
glauben.  Er  sieht  gemeiniglich  die  Men> 
sehen  krank  oder  um  Kranke  besorgt.  Im  ' 
erstem  Fall  oft  so  hingebend,  milde,  aushar» 
rend , im  andern  häuhg  voll  liebevollen  Ei- 
fers, die  Leiden  andrer  zu  erleichtern,  von  ^ 
Kummer  über  ihre  Gefahr  verzehrt.  Er  hn- 
det  die  Menschen  mehrentheifs  im  Schoofs 
ihrer  Familien,  in  ihren  häuslichen  Umge- 
bungen, den  streitenden  Interessen,  den  An- 
fechtungen des  Neides  möglichsT  enuogen 
und  da , wo  auch  Bösewichter  der  ersten 
Gröfse  andre,  ihre  Eltern,' Frauen,  Kinder, 
wenigstens  in  bedenklichen  Augenblicken, 
mit  Liebe  umfassen  und  dieser  ohne  Kampf 
und  mit  Ausdauer  nicht  selten  grolse  Opfer 
bringen.  In  Zeiten,  wo  es  Leben  und  Tod 
gilt,  körperliche  Leiden  ertragen  werden  müs*  i 
sen,  es  treffe  ups  selbst  oder  dje  uns  am 
nächsten  sind,  ist  unter  den  verschieden  ge- 
artetsten und  gibildetsten  Menschen  im  Gan- 


Digitized  by  Google 


zen  mehr  m^icbförroigkeit  uadUeb^rainstim- 
muQg  im  Seyn  und  Benehmen,  als  in  allen 
andern  Lagen  des  Lebens.  £s  sind<jiur  ei- 
nige sehr  oben  .aufiiegeode  Regeln  der  . Tu- 
gend und  Weisheit,  die  dann  geübt  oder 
verfehlt  werden,-  Es  ist  daher  nicht  wahr, 
dafs  sich  dem  Arzt  so  viel  Gelegenheit  und 
StofP  zum  Beobachten  menschlicher  Charak- 
tere, Sitten  u.  s.  w,  darbieten.  Aber  aller- 
dings steht  er  in  nufnnichfaltiiger,  innige  Be- 
rührung mit  sehr  vielen.  Wer  nun  aber  den 
Menschen  nahe  tritt,  nimmt  mancherlei  in 
ihnen  wahr,  das  sie  in  einem  bessern  Licht 
zeigt,  sieht  viel  Gutes  dem  Bösen  beigemischt, 
und  das  ^lilechteste  oft  in  einer  Verbin- 
xlung  und  aus  einer  Quelle  entstehen,  die 
Mitleid  und  schonendes  Urtheil  an  die  Stel- 
le von  Verwerfung  und  Indignation  setzen, 
lies  Arztes  Beruf  ist  nicht,  der  Sittenrichter 
seiner  Mitbürger,  und  am  wenigsten  seiner 
Kranken  zu  seyn.  Sein  Bestreben  mufs  ja  so 
häuiig  dahin  gehen,  die  Folgen  ihrer  Schwä- 
chen, Thorheiten  und  Laster  zu  entfernen 
und  zu  mindern.  Er  hat  also  eine  Richtung, 
die  der  strafenden  Gewalt  entgegen  arbeitet, 
und  ist  nicht  die  härteste  Aeufserung  dieser, 
dafs  sie  den,  welchen  sie  trifft,  der  Achtung 
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verlustig  macht  und  in  der  Öffentlichen  Mei> 
.nung  so  tief  heruntersetzt?  Der  Arzt  erkennt 
also  als^  solcher  der  Bestimmung  seines  Seyns 
gemäfs  die  Aussprüche  der  peinlichen  Rich- 
ter,. denen,  er  vielen  Beistand  in  andrer  Hin- 
sicht zu  leisten  hat,  so  wie  die  Urtheile  der 
geistlichen,  politischen  und  sittlichen  Cen- 
soren  nicht  an  und  nimmt  sie  wenigstens  in 
sich  nicht  auf.  Seine'Humanität  gebietet  ihm, 
das  Brutalste  an  seinen  ‘Kranken  zu  ignori- 
ren  und  ihnen  nicht  anzurechnen. ' Der  phy- 
sische Gesichtspunkt  ist  der  seinige.-  £r  hat 
zu  forschen  und  zu  lehren,  wie  gute  und 
schlechte  Eigens/chaften  des  Charakters,  Her<* 

> zens  und  Geistes  und  ihre  Folgen  mit  kör- 
perlichen Anlagen  und  Verstimmungen  Zu- 
sammenhängen, von  National  - und  Familien- 
abstammung  ihren  Ursprung  haben,  diuch 
climatische  und  diätetische  Verhältnisse  zu 
einer  Höhe  getrieben  werden  u.  s.  w.  und 
wahre  Krankheiten  sind.  Denn  Untersuchun- 
gen dieser  Art  machen,  das  Wesen  seiner 
Wissenschaft  aus  und  geben  seiner  Kunst  die 
Aufgabe,  ob  sie  hier  in  etwas  entgegen  zu 
arbeiten  vermag.  Ihm  müssen  so  viele  ihre 
grolsen  und  kleinen  Vergehungen  oft  geste- 
hen, in  seinem  Beichtstühle  erscheinen  fast 
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«Ile  mehr  oder  weniger  in  einem  gewissen 

Sinne  als  Sünder,  und  das  radicale  Böse 

0 

aimmt  nur  er  als  angeboren  wahr.  'Gebre> 

' chen  der  menschlichen' I^atur,  die  sich- hier 
schwach,  dort  stark  äuisern,  beklagt,  aber 
duldet',  er,  wenn  er  ihren  Einfluls  nicht  zu 
hemmen  vermag.  Ihm  ist  ein  allgemeiner 
Zug  unsers  Geschlechts,  oft  durch  einen  un- 
vermeidlichen Zufall  oder  durch  gebietheri- 
■ache  Nothwendigkeit  nur  ausgeartet  und  vor- 
hergehend geworden,'  wo  sittliches  und  po- 
sitives Recht,  Freiheit  des  Willens,  Macht 
der  ‘Vernunft  geltend  machen.  AIs'Mensch 
unterwirft  er  sich  freudig  diesen  eihabeneny 
heiligen  Geboten. und.  sucht  sie  streng  zu 
befolgen,  aber  als^  ärztlicher  Beistand  der 
kranken  Menschheit  müssen  sie  ihm  gewis- 
sermafsen  fremd  seyn.  Wern  das  Geistige, 
Sittliche,  an  andern,  so  untergeordnet  und  , 
abhängig  erscheint,'  der  behält  nicht  den 
.scharfen,  spähenden  Blick  dafür,  dessen  Be- 
schäftigung ist  nicht  ein  ewiges  Abwiegen 
und  Vergleichen  desselben,  und  der  ist  also 
nicht' zum  grofsen  Menschenkenner  geeignet, 
gesetzt  auch  seine  Zuneigung  und  Vorurthei- 
le  für  so  viele  leiteten  ihn  nicht  irre.  Garve 
hat  bemerkt,  dafs  ausgezeichnete  Fähigkei- 


Dio  ♦ 


— aS 

I * 

tcn  zur  Beobachtung , körperiicher  und  gei* 
stiger  Verhältnisse  seiten  vereinigt  - sind  Und 
sich  oft  ausschliefsen.  Es  ist  hierin  viel 
Wahrheit , und  trifft  den  Arzt  in  sofern  ^ dals 
er  durch ' die  Ausübung  seiner  Kunst  nicht 
zum  Beobachter  und  Kenner  der  Menschen, 
in  dem  Sinne,  in  dem  man  diese  Worte  ge^ 
wöhnlich  nimmt,  gebildet  wird.  Mir.  ist  keia 
Arzt  bekaunt,  der  so  nahe  er  wichtigen  Staats- 
und Hofbegebenheiten  I und  ‘denen,  die  sie 
leiteten,  stand,  Mämoires  hinterliefs  und  die 

I 

Ereignisse  seiner  Zeit,  die  darauf  EinfluJs 
habende  Charaktere  den  Nachkommen  > zu 
schildern  unternahm.  Man  sage  nicht,  es 
fehlte  den  beschäftigten  Aerzten  hierzu  an 
MuTse,  Mangel  an  Zeit  ist  fast  immer  die 
unwahrste  Entschuldigung,  wenn  sie  nicht 
auf  einzelne  Wochen,,  sondern  auf  Jahre  aus- 
gedehnt wird.  Noch  nie  hat  es  einem  an 
Zeit  gefehlt,  etwas  zu  leisten,  wozu  er  her> 
vorstechendes  Talent  und  mächtigen  Trieb 
hatte.  Was  treiben  nicht  die  beliebtesten 
Praktiker  der  grofsen  Städte  oft  nebenbei, 
und  wie  viele  leere  Standen  haben  sie  für 
fremde  Liebhabereien  oder  für  den  aus- 
schweifendsten Genuls  des  gesellschaftlichen 
Lebens.^  , 
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f 'Der  falsche  Rnf  der  Aerzte  als  grofse 
^iMeaschenkeimer  kömmt  daher,  dafs  sie 
jder  That  manches  Geheime  von  den  Vor- 
0 fällen  ihres  Ortes  tirid  ihrerii  wahren Zn  sanr- 
jmenhaög  in  Erfahrong  bringen,  seihst- ohne 
jBs  zu' Wollen.  Aber  die'  blofsen  Thatsach’eil 
geben  einzig  die  Matferiälieh  zur  Menschen, 
kenntnils,  zu  dieser  'selbst  gehört  eine  Art 
, von  Gombinatiön  und  era  unbefängeneS 
Dürchschauen  und  Prüfen,’’  das  des  Arztes 
auf  d?esem  Gebiete  nifekt  ist.  Eine'  gewiss^ 
Behändlungsweise  der  Menschen  mufs  ihm 
geläufig  seyn,  da  er  so  wichtige,  des  Ver- 
trauens bedürftige  Angelegenheiten  mit  ihnen 
zu  verhandeln  hat,'  und  die  Menge  und  Art 
seiner  Geschäfte 'ihn' ‘käum  'Viertelstunden 
auf  einzeln^  Häuser  üüd‘  bedeutende  Krahke 
verwenden  lassen.  Aber  das  ist  Aeufserün^ 

O 

cleS  Takts  oder  eihfer  allgemeinen  Beneh- 
mungSart,  die  sieh  bri  jedem  bald  fest'sefzt,‘ 
und  der  Aufiherksäiiikeit,  sich  selbst  zürecht- 
zuweisen,  wo  man  fehlt,  bei  einem  'Besfr'e- 
.ben,  dieses  künftig  zu  vermeiden.  Üeber-' 
dies  kömmt  ihm  hierbei  gar  viel  zü  Staftenf 
und  das  eigne  Interesse,  so  wie  die  V^äbmeh-*^ 
mung  der  baldigen  Übeln  Folgen,  lassfeh  sei- 

j f ' ■*  ’ * ^ 
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ten  nur  ia  unangemessene  Maafsregelxi  hier  ; 
yerfallen.  ■ 

1* 

Eine.  grpfse  Eigenthümliclikeit  dex  Au$-  ! 
{ibung  der  Medicin  wird  dem  Schildrer  yer> 
yvickelter  Lagen , in,  die  der  Ai;zt  ,voa  hö- 
herm  sittlichen  Streben, gleich  anfänglich  hei 
seiner,,  .thätigen  Berührung  , mit  .Kranken 
' kömmt,  vielfachen  Stoh,  zu,  interessanten  La- 
gen geben,  in  denen,  der' Beruf  des  Standes 
mit  moralischen  Gebeten  imd  den  edlem 
Kichtungen  des  Menschen  in  Streit  zu  seyn 
scheint V Arzt  mufs.. lügen  lernen,  eine 

Fertigkeit  erwerben,  die  Wahrheit  zu  ver- 
hehlen, Versprechungen  zu  machen,  die  er 
nicht  halte,n  kann»  upd, , von  denen  er  weifs, 
dafs  sie  .unerfüllt  bleiben  werden  und  — 
was  das  drückendste  ist  — diese  Verstel- 

f ^ » . * i 

lungskunst  gebrauchen,  sein  Wissen  und  Kön- 
nen in  hoherm  Glanze  zu  zeigen.  Wie  sel- 
ten darf  der  Arzt  gestehen,  dafs  er  die  sich 
erst  entwickelnde  oder  schon  ausgebiidete 
Krankheit  nicht  kennt,  dafs  er  zwischen  ent- 
gegengesetzten Heilmethoden  hin  und  her 
schwankt,  dafs  er  das,  was , er  in  Anwendui^ 
bringt,  für  unzureichend  hält,  aber  weil  er 
zu  schaden  fürchtet,  wirksamere  Mittel  ver- 
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^ meiden  mufs  u.  s.  w.  Er  mufs  eine  Einuchr,'- 
eine,  Zuverlässigkeit  ,v erheucheln,  wenn  die* 
Ungewilsheit  der  Kunst  oder  Unerfahrenheit ' 
sein  Gefühl  foltert.  ^Er  mufs  Hoffnungen, 
nähren,. wo  er  alles  für  verloren  hält,  Gene«.; 

l 

sung  verheifsen,  wo  er  Tod  oder  Unheilbar- 
keit fürchtet,  oder  den  Ausgang  dem  Zufall 
überlassen  inuTs  und  nicht  darauf  einwirken 
kann.  Dabei  aber  oft  hinter  NichtantWor- 
ten,  halben  oder  zweideutigen  Keden  sich 
zu  flüchten  vetstehen,  um  nicht  zu  schnell 
und  zu  offenbar 'Tom  Erfolg  in  seiner  Blöfse 
dargestellt  zu  werden.  Und  das  alles  in  La- 
gen, in  denen  mau  oft  einzig  und  zuletzt 
Vertrauen  auf  ihn  setzt  und  dasselbe  in  That 
und  Worten  stark  ' äufsert.  Er  beschreibt 
dann  ein  ßtück  Papier  nach  vielen  Fragen, 
Forschungen  und  Ueberlegungen  unter  dem. 

' Anschein  und  oft  unter  der  festen ' Zusage., 

' er  habe  was  grbfses  äusgemittelt,  das  wohJ.- 
thätig  auf  den  Kranken  einwirken  ..  könne, 
' wenn  er  sich  nur  mit.  philosophischen.  Be- 
^ trachtungen  über  die  Weltordnung  'i*e^ten 
' kann,  dafs  Menschen  in  allen  Lebensaltern 
sterben  und  an  unheilbaren  Uebeln  ieiden 
^ sollen.  ‘ Nur  das'  deutlichste  BewUfstsi^n,  dafs 

^ das  Wohf'des  Kjranken,  dafs  ein  Zweck.' "das 

1 “ 
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ärztlichen  Seyns  diese  Täuschungen  gebiet 
ten,  nimmti  ihnen  das^Erniedrigende  in  Stun- 
den der  Ueberlegung,  wenn  ihre  Ausübung 
uns  auch  oft  verwirrt,  Schaamrothe  abjagt 
und  tief  demüthigt  *).  Aber  wer  Arzt  ist, 
. • des- 


•)  Em  Arzt  Von  grolsen  Eähigkelteii  und  Vercfien* 
•ten,  der  als  ökoäomiteKer  SebHfratdlleV  berühmte 
Gebeimeratb  Thaer,  tnit  dem  icb  nje  übetr  medici- 
nische  Gegenstände  mich  unterhielt,  ohne  seinen 
tiefen  Blick,  sein  trelFeudes  Unheil 'zu  bewundern, 
und  der  die  seltenste  Gäbe  eitler  unv'ettilgbaren 
Einwirkung  auf  jeden  batte,  dar  als  Kranker  sirb 
ihm  näherte,  stellt  diese  Nothwendigkeit,  die  Wahr- 
heit zu  verhehlen,  als  einen  grofsen  Bewegungsgrund 
mit ' auf,  dafs  er  der 'Ausübung  der  Medicin  und 
seinem  Aufenthalt  zü'CifeUis  entsagte.  Aus  derVor- 
' rede  zum  ^ten  Theil  der  Einleitung  zur  Kenntnifs 
der  englischen  Landwirlhschaft,  führe  ich  die  Stel- 
le bfer  an,  d^  sie  den  mehrsten  Lesern  dieser  Zeit- 

• - ■ ithfifi  iifibiskaöät  "#eyn ; ^ird.  „ Ich  war  ein  sehr 

ge^O^hfer,  .^r.glSckijclier  Arzt,  ,und  wer  in  meineni 
Vaterlande  ^einigermafsen  bekannt  ist,  wird  ee  be- 
zeugen, dafs  keine  ■'änlsere  Veranlassungen  mich 
- ‘ bVwegrti' konnten,  diesSS'Msrier  allmählig  immer 

• 'imebr;^a;n  die  Seite.. zu  i setzen.  Die  Motive  ila^en 

bios  in  meinem  Innern.  Es  war  auch  nicht,  wie 

*•  . ß t • t »t  '* 

einige  meiner  Freunde  geglaubt  haben,  ein  später 
^ 'entstandener  Scepticismuk  in  Hinsicht  der  Arznei- 
kubst.  :>£•'  giebt>eitte  ratAttelle  Erapirfisi  derselben, 
die  auf  sichern  Gründen  beruht.  Aber,  mein  Mit- 


.gefübl  beim  Krankenbette  war  seit  jeher  zu  stark 

i -ias'j  I ••  t -oO  y.  **  .'  ***.  f*r 
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dessen  Bestimmung  ist  nicht  einstig,'  Tod  und 
Krankheit  und  Schmerzen  durch  seine  Heil- 
mittel und  Vorschriften  zu  entfernen,  wo  er 
es  vermag,  und  das  leistet  er  doch  warHch' 
sehr  oft  und  eclatant,  sondern  nach  Kräften 
beizutragen,  dafs  Leiden  und  Gefahren,  die 
nicht  abzuwenden  sind,  in  Geduld  und  Er- 
gebung, und  in  Hofinung  von  Wiederher-  , 
Stellung  ertragen  werden , was  oft  einzig  sie  ' 

für  elaen  Arzt,  und  ward  — so  sehr  ich  es  zu  un- 
terdrücken suchte  — mit  den  Jahren  immer  reiz- 
1 barer.  Das  Glück,  manch«  Geliebte  mi  rettten,* 
konnte  den  Schmerz,  die  Muthlosigkeit  nicht  min-  ' 
dem,  die  ich  bei  dem  hülflosen  Zustand  andrer, 
mir  nahe  am  Herzen  liegender  Freunds  «mpFand.* 

’•  1 Hein  inneres  Gefühl  empörte  sich  ferner  gegeir 
die  Nothwendigkeit,  worin  sich  der  Arzt  oft  befin-' 
det,  die  Wahrheit,  selbst  wenn  er  gefragt  wird,  zu 
verhehlen;  dem  chronischen  Kranken  die  Gefahr 
und  die  Hoffnungslosigkeit  seines  Zustandes  Ztt' 
verbergen  ; ein  Recept  mit  einem  Zutrauen  t eiiv« 

flöfsenden  Blick  niederzuscbreiben , wenn  er  nach. 
«*  ’ 

«einen  Einsichten  von  keinem  Mittel  Hülfe  erwar- 
ten kann  — eine  Lage,  worein  der ‘Arzt  um  so  öf- 
ter kömmt,  je  mehr  er  Erfahrung  hat  und  Zutrauen 
I.. besitzt.  Dazu  kanaeh  endlich  meine  rheumatiacben 
Beschwerden,  die  betäubenden  Kopfschmerzen,  dis 
■ ’ mich,  wenn  ich  in  ein  überheitztes  Zimmer  trat, 

^ oft  plötzlich  überfielen,  und  die  An gst,'^ welche  ich 
dann,  bei  nur  halbem  Bewufstseyn,  vr^en  meiner 
gelahrlichen  Kranksn  hatte  u.  s.  w. " 

' Jourii.  XXVm.  B.  5.  St.  C “ * 
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inindert.  Hierzu  die  in  vielfacher  Hinsicht 
oft  so  ivichtigcs  £anwirk.ung  des  Arztes  auf 
das  Gemüth  des  Kranken  und  dessen  Um- 
gebung, dazu  häuhgere  Besuche,  längeres 
Bleiben,  Fragen  nach  vielen  Dingen,  die  der 
Arzt  schon  weifs  oder  nicht  zu  gissen  braucht, 
dazu  falsche  Hoffnungen  i^rd  Versprechun- 
gen, und  vor  allem  ^ie  Glorie  höherer  Weis- 
heit und, Alltnapht,.  piit  ;der  sich,  der  Arzt  oft 
umgiebt.  Unter  Bedrängnissen  von  Krankheit 
und  Schinerz ..  bedürfen  auch^  die  gescheute- 
Sten  und  ■ Jcräftigsten  Menschen  häuHg  der 
Täuschung,  sie  müssen  oft  ihre  oder  der  Ih- 
ngen  gegenwärtige  Lage  verkennen  und  die 
bestimmt  schon  ausgesprochene  Zukunft  nicht 

wissen  oder  anders  erwarten.  £s  ist  nicht 

« 

6in  kleiner  Theil  der  Kunst  des  Arztes, 'das 
nachdrücklich  leisten  zu  können,  und  er  nrnfs 
seine  Worte  und  Blicke  hierzu  nach  der  Ver- 

V 

schiedenheit  der  Lagen  und  Personen  sehr 
. * * 
zu  modihciren  wissen,  und.  nifht  blas., den 

Eindruck  des.  gegenwäitigma  Augenblicks  in 
Erwägung  ziehen,  sondern  ‘ auch  die  Nach- 
wirkung, wenn  der  Lauf  der  Zeit  den  wah- 
ren Charakter  der  Krankheit  ’ federn  enthüllt 
Nicht  der  Prahler,  nicht  der  kecke,  charle- 
tanartige  Lügner  bringt  hier  grofse  Wirkun- 
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gen  hervor,  sondern  der  dip  tiefste  medicl- 
nische  Einsicht  besitzt,  der  sich  selbst,  sei« 

/ V 

nen  Ruf  und  Ansehen,  am  wenigsten  ins  Au-, 
ge  fafst  und  der  nur,  wenn  die  Umstände  es 
bestimmt  verladen,  sich  zu  solchen  Künsten, 
hergiebt.  Nie  wird  ein  Arzt'  von  wahreni 
Wissen,  von  ^ sittlichem  Streben  und  von^ 
Würde  des  Charakters  einem  hellen  Beob- 
achter erhabner  erscheinen  und  mehr  Ueber- 
zeugung  von  seinem  Werth  als  Arzt  und 
Mensch  einflüfsen,  als  wenn  er  in  der  Noth- 
wendigkeit  ist,  gegen  seine  Ueberzeuguiig 
mit  Hoffnung  zu  beseelen,  um  Kraft  und 
Muth  des  Kranken  zu  erhalten,  und  dies  mit 
einfachen  Worten  oder  selbst  ohne  diesel- 
ben unter  der  martervoUsten  P,eln  tmd  deo^ 
heranrückenden  Todeskampf  vermag.  Nie 
erscheint  die  Kraft  ^rsönlicher  Eiuwirkung^ 
^öfser,  als  wenn  ein  verständiger,  lech^chaf- 
fener  und  erfahrener  Arzt  am  Bette  des  Ster- 
benden .oder  höchst  Leidend^.Q  tteht,  upd 
durch  Emst  und  Tiefe*  des  Forschens  un4 
durch  Theilnahnre-  die  beruhigende  Uebcitt' 
zpugung  einßöfst,  ,er  biete  zur  Abwendung 
grofser  Gefahren' und  Uebel  auf,  was  im 
menschlichen  Vermögen  ist,  und  es  gesche-  ' 
he  zur  Hülfe  .oder, Efleichterqng  des  Keiden-. 

'*  , C a > 
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den  das  Angemessene,  gesetzt  der  Erfolg  werl 
de  noch  so  sehr  verfehlt,  der  Ausgang  sei 
noch  so  traurig.  Es  entgeht 'keinem,  dafs  er 
die  Wahrheit,  ^ie  er  nicht  ausspricht  oder 
verleugnet,  nur  zu  sehr  erkennt,  und  doch 
flöfst  das  Hinblicken  auf  sein  Handeln,  auf 
sein  blofses  Daseyn  eine  Zuversicht  ein,  das 
Unglück  könne  abgewendet  werden,  oder 
giebt,  wenn  es  eintritt,  nicht  wenigen  Muth 
und  Trost,  es  zu  ertragen.  Hier  kann  man' 
lernen,  was  der  Mensch  dem  Menschen  sejn 
und  leisten  kann,  nicht  blos  einigen  Auser- 
- wählten,  sondern  fast  allen,  die  es  bedürfen. 
Daher  wirkt  auch  kein  Stand,  keine  Beschäf- 
tigung so  wohlthätig  auf  echte  Sittlichkeit, 

, wahre  Menschenliebe  und  gewisse  Charakter- 
vorzüge, als  die  Ausübung  derMedicin.  Wer 
übernimmt  so  vielfache,  anhaltende, beschwer- 
liche und  widerliche  Bemühungen  zum  Wohl 
andrer,  oft  sehr  geringer,  von  allen  verstois- 
ner  Menschen,  die  aulser  Verhältnifs  zu  der 
zu  erwartenden  Belohnung  stehen,  oline 
Rücksicht  darauf  und  so  oft  mit  Verschmä- 
hung  derselben,  wie  so  viele,  leider  pickt 
alle  Aerzte,  selbst  in  den  höchsten  Wörden 
und  in  den  glänzendsten  Lagen?  Welche 
Mitglieder  eines  Standes  zeigen  so  vielfach 
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ein  so  rein  menschliches  Interesse  und  so 
viel  Wärme  für  das  Gute,  in  Beziehung  zu 
ihren  Mitbürgern/ nicht  nur  in  der  Ausübung 
ihrer  Kunst,  sondern  auch  in  mehr  oder  we- 
niger thätiger  Beförderung  jedes  wohlthäti- 
gen  Zweckes  und  jedes  zur  Vervollkomm- 
nung der  Gesellschaft  dienenden  Vorschla- 
ges. Hier  mag  ein  Urtheil  des  sonst  so  bit- 
ter richtenden  Samuel  Johnson  zum  Beleg 
dienen.  In  seiner  biographischen  Nachricht 
von  Samuel  Garthe  eines  Zeitgenossen  und 
Rival  von  Madcliße , und  Verfassers  eines  - 
Gedichts  über  die  Dispensary^  die  damals 

t 

trotz  dem  Widenstand  der  Londoner  Apo- 
theker entstanden,  am  Ende  des  siebzehen-  ■ 
ten  Jahrhunderts  sagt  er:  WhetJier  vihat 
Temple  says  hetruCy  that  physicians  Jiave 
had  more  learning  than  the  other  facultieSy 

' I vfiU  not  stay  to  enquire:  buty  1 helievey 

' » ^ . 

,every  man  has  found  in  physicians  great 
liberalityy  and  dignity  of  sentimenty  very 
prompt  effusion  of  benificencey  and  wü~' 
lingnefs  to  exert  a lucrative  arty  ivhere  ' 
there  is  no  hope  of  lucre.  Merkwürdig  ist, 
dafs  die  Tadler  und  Feinde  der  Aerzte  nur 

» r • 

ältere  französische  Schriftsteller  ,sind,  Moit- 
taigncy  MoUerey  Le  Sage  imd  Rousseau, 
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Die  Erklärung  davon  gehört’ nicht  hieher. 
Aber  eine  Thatseche  spricht  doch  stark  zu 
Gunsten  französischer  Aerzte.  Man  frage  in 
all'  n Ländern,  die  französische  Armeen  in 
den  letzten  fünfzehn  Jahren  durchzogen  Und 
eroberten,  welche  MenscKenclasse  sich  am 
besten  betrug,  und  die  man  am  liebsten  in 
den  Häusern  aufnahm,  und  man  wird  ein- 
stimmig zur  Antwort  erhalten:  das  medicini- 
sche  Personal  in  allen  seinen  Abstufungen. 

Diese  skizzirten  Situationen  des  ärztlichen 
Seyns  und  Wirkens, denen  sich  noch  so  vieles 
hinzuFügen  liefs,  zeigen,  welchen  reichen  uiid 
anziehenden  StolF  zu  Darstellungen  und  Be- 
, lehrungen  ein  medicinisches  Leben  dem  ddr- 
bietet,  der  es  zu  schildern  unternimmt.  Wie 
die  verschiedenen  Richtungen  des  mensch- 
lichen Charakters  und  Geistes  sich  in  medi^ 
cinischen  Studien  und  Beschäftigungen  äui» 
sern  und  modificiren,  und  wie  sie  dieser  Be- 
stimmung Zusagen  oder  entgegen  sind,  ist 
noch  nie  anschaulich  entwickelt  worden.  Ei- 
ne Biographie  eines  Arztes  in  solchen  Bezi<^ 
hungeh  zu  bearbeiten  und  zu  einer  Art  von 
psychologischem  Roman  zu  benutzen  würde 

r ' 

des  Reizes  der  Neuheit  und  eines  mannich' 
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faltigen  Interesse  nicht  ermangeln,  wenn  ein 
grofses  Darstellungsvermögen,  ein  ausgezeich« 
netes  dichterisches  Talent,  das  als  Arzt  tiefe 
Blicke  in  dessen  Wirkungskreis  thun  und 

I ' 

einen  Aeichthum  von'  Beobachtungen  über 
denselben  an  sich  selbst  und  andern  sam> 
mein  konnte,  ein  solches  Product  liefern 

t 

wollte.  Ob  ein  Schriftsteller,  der  dieses  zu 
leisten  vermöge,  sich  nicht  einen  fruchtba- 
rem, angemefsnern  und  angenehmem  Gegen- 
stand für  seinen  Ruhm  und  für  die  TJntei> 
haltung  seiner  Leser  wählen  könne,  lassen 
wir  dabin  gestellt  seyn  und  haben  wir  nicht 
zu  untersuchen.  Aber  ob  es  nützlich  und 
wünschenswerth  sey,-  dafs  etwa  ein  Schiller^ 
wenn  er  seiner  dichterischen' Ausbildung  und 
seinem  höhen  Schwünge  unbeschadet,  seiner 
frühem  ärztlichen  Laufbahn  getreu  geblie^ 
ben  wäre,  uns  einen  solchen  Roman  gege- 
ben hätte,  wage  ich  zu  bezweifeln.  Selbst 
er  hätte  es  nur  vermögt,  durch  Uehertragen 
eines  Uebergewichts  von  Sentimentalität  und 
Phantasie  auf  die  ärztliche  Handlungsweise 
tind  die  Gegenstände,  mit  denen  diese  zu- 
sammenstöfst,  durch  Aufstellung  von  Gharak-  ’ 
teren  von  Aerzten,  in  denen  Abweichende«^ 
Fremdes,  Störendes  und  der  Kampf  damit 
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Vorhemchend  sei.  Hierauf  fällt  denn  in 
solchen  Schilderungen  ein  besonderer  Reiz 
der  Eigenthümlichkeit,  der  Charakterstärke 
und  des  sittlichen  Werthes,  den  sie  in  der 
[Wirklichkeit  nicht  haben,  was  zu'einer  Nach- 
ahmung von  Verkehrtem  und  Ungewöhnli- 
chpm,  besonders  die  jugendlichen  Gemüther 
nur  zu  sehr  antreibt.  Wer  in  jedem  Mo- 
ment und  selbst  so  häufig  im  buchstäblichen 
Sinne  in  das  Lehen  der  Menschen  einzu- 
greifen hat,  als  der  Arzt,  wer  so  viel  Beson- 
nenheit, richtigen  Takt,  ein  bestimmtes  Hin- 
streben zu  einem  festen  Punkt  dazu  bedarf 
und  so  Viele  Schwierigkeiten  jeder  Art  in 
Und  aufser  sich  zu  besiegen  hat,  dem  wird 
es  nur  verderblich,  wenn  mau  ihn  in  etwas 
verführt,  von  der  graden  Linie  abznweichen 
und  sich  in  den  krummen  Windungen  von 
Originalität  und  Gefühl  zu  gefallen,  beson- 
ders wenn  man  diese  sucht  und  affectirt. 
Schon  die  anschauliche,  durch  ein  ganzes 
Leben  dnrchgeführte  Darstellung  eines  nur 
durch  wahre  Vorzüge  und  eminente  Eigen- 
schaften sich  auszeichn^nden  Arztes  ^ sellut 
wenn  dieser  es  sich  zum  Gesetz  gemacht  hät- 
te, in  nichts' Anstois  zu  geben  und  nur  den 
gemeinen  Weg  zu  verfolgen,  so  lange  es  sein 
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Gewissen  und  seine  grofsen  Zwecke  gestat» 
ten,  von  der  H,and  eines  solchen  Meisters^ 
'wurde  die  I^achahmungssucht  nur  zu  sehr  in' 
Bewegung  setzen.  Und  diese  fällt  immer 
auf  Nebendinge,  auf  die  nöthige  Zumischung 
vbn Unvollkommenem  und  Mangelhaftem,  die 
nicht  fehlen  dürfen,  wenn  Wahrheit  im  Ge- 
mählde  seyn  aoll,  und  glaubt  das  Wesentli- 
che zu  ergreifen,  wenn  sie  eine  ganz  indivi- 
duelle Aeulserungsart  desselben  sich  aneig- 
net, deren  AiFectation  grade  vom  Grofsen, 
Guten  und  Schönen  entfernt.  Keine  Nation 
ist  durch  gute  und  schlechte  Beispiele  und 
Ton  angebende  Schriftsteller,  selbst  wenn  die- 
se von  hervoi^techenden  Oeistesfähigkeiten 
entblöst  sind,  so  leicht  irre  zu  führen,  in' 

I 

Abwege  und  Uebertreibungen  zu  stürzen,  als 
die  deutsche,  und  Alt  und  Jung  derselben 
ist  zu  jeder  Art  von  Excentricität  hinzureis-, 
sen.  Ein  medicinischer  Wilhelm  Meister. 
würde  deutschen  Aerzten  sehr  gefährlich  wer- 
den können.  Noch  erliegen  wir  zum  Theil 
den  Stürmen  einer  wilden  Revolution  in  un- 
serer Wissenschaft  und  Kunst,  und  die  aus- 
schweifendste System  - imd  Sectenwuth  be- 
herrscht noch  so  viele.  Nur  einzelne  fan- 
gen an,  die  bessere  Bahn  der  Erfahrung 'und 
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des  ruhigen,  bescheidenen  Räsonnements  wie- 
der zu  betreten  und  die  Literatur  dahin  zu 

V 

' lenken.  Um  Verkehrtheit  und  Unnatur  un- 
austilgbar Wurzel  schlagen  zu  lassen,  alles 
rettungslos  in  einen  vernichtenden  Strom 
hineinzustürzen,  müfste  nun  noch  echte  Dicht- 
kunst mit  ihrem  unwiderstehlichen  Zauber 
das  persönliche  und  sittliche  Seyn  und  Wir- 
ken der  Aerzte  angreiJfen  und  gegen  ihre 
Absicht  verwirren.  Eine  falsche  und  seich- 
te Art  von  Poesie  will  man  ja  schon  seit 
Jahren  unsem  theoretischen  und  practischen 
Ansichten  aufdringen. 

Das  Gute,  das  geleistet  werden  soll,  be- 
darf nicht  immer  so  weitläuftig  besprochen 
und  erörtert  zu  werden,  und  es  ist  nur  zu 
oft  ein  Beweis,  dals  Kraft  und  Wille  zum 
Bessern  im  Innern  erloschen  sind,  wenn  man 
es  viel  im  Munde  führt  und  in  Worten  leh- 

K 

ren  will.  So  verhält  es  sich  auch  mit  dem 
sittlichen  Streben  des  Arztes.  Wenn  die  La- 
gen, in  denen  er  sich  befindet,  ihn  nicht 
kräftig  genug  dazu  auffodern  und  auf  die 
. rechte  Bahn  bringen , so  werden  trockene 
Lehrsätze  so  wenig,'  als  dichterische  Schilde- 
rungen auf  sein  Herz  den  vollen,  erwunsch- 


Digitized  by  Google 


45' 


ten  Eindruck,  machen  und  ihn  umschalTen. 
Den  eignen  innern  Werth  trägt  man  auf  an- 
dre über,  vrenn  er  in  Handlungen  sich  be- 
währt und  aus  Thafen  hervorgeht,  uns  viel-, 
^ leicht  selbst  unbewufst,  wenigstens  ohne  Ab- 
sicht, ihn  zur  Schau  zu  tragen.  Ein 'Jeder 
suche  ihn  in  sich  selbst  zu  erhöhen,  und  dann 
wiikt  er  auch  wohlthatig  aut  die  Mitglieder 
seines  Standes  als  Muster,  oder  durch  Er- 
weckung von  Nacheiferung. 


Man  gieht  sich  so  oft  das  Ansehen,  die 
Jungen  Kunstgenossen  in  ihrer  Laufbahn  vor-  \ 
wärts  bringen  zu  wollön,  indem  man  ihnen 
Lehren  giebt,  beliebte  Practiker  zu  werden.  , ' 
Vergebliche  Bemühung!  Wer  immer  selbst-' 
ständig  handeln  muß  und  unter  ins  Unend- 
liche 'abweichenden  Umständen,  dem  scha- 
det man  nur,  ‘ wenn  man  ihn  in  bestimmte 
Formen  einzwängen  will,  und  Maximen  auf- 
dringt,  die  nur  relative  W'ahrheit  haben  kön-  - 
nen.  Zu  seiner  Ausbildung  hat  Jeder  seinen 
eignen  Weg  einzuschlagen.'  Läfst  sich  aber 
eine  allgemeine  Anweisung  geben,  das  Ver- 
trauen und  die  Liebe  der  Menschen  zu  ge- 
winnen, um  ihr  Arzt  zu  werden?  Einige  ho- 
ben sich,  weij  sie  an  dfen  ges£*|lschaftlichen 
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Vergnllgungen  ihre»  ,Ortes  Theil  nahmen, 
aüdre  grade  weil  sie  sich  yon  denselben  ent« 
fernt  hielten.  Der  eine  macht  da  sein  Geist 
und  Wissen  geltend,  und  das  stimmt  für  ihn, 
oder  macht  ihn  zu  Zeiten  gehässig;  der  an- 
dere giebt  da  Blölsen,  nnd  grade  das  zieht 
zu  ihm  hin  oder  nimmt  ihm  auch  das  Ver- 
trauen als  Arzt.  Das  viele  Zusammenseyn 
im  gesellschaftlichen  Leben  knüpft  zu  Zei- 
ten günstige  Verhältnisse,  hindert  und  zer- 
reilst sie  aber  eben  so  oft;  und  wer  nicht 
das  rechte  Maafs  zu  halten  un^d  sich  zu  be- 
herrschen weiß,  wird,  wenn  er  blos  das  Zu- 
trauen und  die  Zuneigung,  der  er  als  Arzt 
bedarf,  ins  Auge  fafst,  es  öfter  gerathener 
finden,  sich  für  jetzt  oder  immer  außer  aller 
seiner  Bestimmung  fremden  Berührung  mit 
den  Einwohnern  seines  Ortes  zu  halten,  als 
sie  zu  sehr  zu  suchen.  Wie  mannichfaltig 
sind  nicht  die  Bewegungsgründe  zur  Wahl 
eines  Arztes.  Der  eine  folgt  dem  allgemei- 
nen oder  neuesten  Zug  der  Stadt  oder  Ge- 
gend, ein  andrer  ruft  den  zu  seinem  medi- 
cinischen  Beistand  gern  auf,  auf  den  keiner 
seiner  Bekannten  fiel;  weil  ein  Mann  von 
Bedeutung  sich  an  den  Arzt  N.  wandte,  ge- 
brauchen ihn  viele,  indeß  andre  ihn  grade 
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deswegen  nicht  mögen.  Es  gieht  Familien, 
welche  nur  Aerzte  wollen , ' die  sie  protegi- 
ren  könne»,  die  sie  dadurch  zu  beglücken 
glauben,  dafs  sie  sich' ihnen  vertrauen,  die 
viele  Ben\ühung  um  ihre  Gunst  anwenden 
und  sich  Mifshandlung  gefallen  lassen  müs- 
sen u.  s.  w. , und  Aerzte  von  Charakter,  von 
.entschiedenem  Rufe,  von  imponirenden  We-' 
sen  werden  von  ihnen  möglichst  vermieden. 
Man  tritt  in  Verbindung  mit  dem  Arzt  nicht 
immer  in  'Zeiten  grofser  Krankheiten,'  und 
nicht  einmal  immer  im  Hinblick  auf  die 
Möglichkeit  solcher  Lagen,  sondern  am  häu- 
figsten bei  kleinen  Ueb ein.  Alles  das,  die 

0 

Lücken,  die  entstehen  und  vieles  andre  ver- 
anlassen, dafs  jeder  Arzt,  den  die  Natur  nicht 
zu  sehr  vernachläfsigt  und  der  nur  etwas 
Anlage  zum  “Wirken  auf  andere  hat,  früher 
'oder  später  einen  Kreis  findet,  in  dem  er 
gelten  und  nützen  kann.  Man  stellt  es  jun-  - 
gen  Aerzten  gemeiniglick  zu  schwierig  und 
verwickelt  vor,  in  Thätigkeit  und  Zutrauen 
zu  kommen.  Diese  werden  ihnen  tu  Theil, 
wenn  eine  kürzere  oder  längere  Zeit  ver- 
laufen ist,  sie'  sich  nicht  vemachläCsigen  oder 
anstöfsig  werden,  und  oft  trotz  dessen.  Ihr 
Streben  sei , dann  dessen  würdig  zu  seyn. 
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Wer  die  Aerzte  vieler  Städte  kennt,  hat  sich 
weniger  zu  verwundern,  dafs' einer  einmal 
bei  grofsem  Verdienst  ohne  Ansehen  und 
Wirkungskreis  blieb,  als  dafs  mehrere  so  gro- 
fse  .Bedeutung  erhalten  konnten.  Zufäjlig 
von  Nebenumständen  abhängig  und  unerklär- 
bar ist  es  oft,  warum  A.  in  die  erste  Stelle 
kam,  B.  C.  in  die  zweite,  dritte  Stelle,  es 
sei  nun  dem  Titel  oder  dem  wirklichen  Zu- 
trauen nach,  aber  mit  vielen  oder  wenigen 
Ansprüchen,  angemelsnen  od^r  imängemefs- 
nen  Benehmen,  mit  den  entgegen  gesetzte- 
sten Charakterzügen  und  Handlungsweisen 
sind  doch  fast  alle  in  Beschäftigung. 

4 

Hat  ein  älterer  Arzt  das  edle  Bestreben, 
einem  jüngeren  Arzt  zu  nützen,  sp  muntre 
er  ihn  auf,  auf  dem  Wege  des  wahren  Stu- 
diums förtzuschreiten  und  sich  zu  vervoll- 

I » / t **  * 

kommenen,  theile  ihm  die  Schätze  seines 
Wissens  mit,  suche  ihn  von  Einseitigkeiten, 

t i 

Irrthümern,.  wenn  er  sich  denselben  hingiebt, 
auf  eine  verständige  und  wohlwollende  Art 
abzubf Ingen,  und  zeige  sich  als  ernsthafier 
Beförderer  seines  Fortkommens,  indem  er 
, ihm, ‘'wenn  er  es  verdient,  Achtung  bezeigt. 
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freundschaftlich  mit  ihm  umgeht/ und  seine 
beifalls\7ürdigen  Plane  unterstützt.  £r  hüte 
sich,  ihm  seine  Jugend,  sein  eigenthümliches 
freies  Seyn,  seinen  Zusammenhang  mit  ei- 

ner  andern  Schule  und  Zeit  zum  Nachtheil 

/ 

anzurechnen.  Er  arbeite  aber  dahin,  das  al- 
les zu  mäfsigen,  in  ein  besseres  Geleis  und 
der  Wahrheit  näher  zu  bringen,  ohne  ihm 
seine  eigne  Denkart  tjnd  Grundsätze  at^fzu- 
dringen,  und  ohne  diese  blus  anerkennen 
zu  wbllen.  Lafst  uns  in  ihm  nicht  mit  ge- 
hässigen Augen  den  sehen,  der  unsern  Platz 
im  allgemeinen  Vertrauen  einzunehmen  be- 
stimmt ist,  vielleicht  früher,  als  wir  ihn  ver- 
lassen wollen.  Einer  mufs  eines  jeden  Nach- 
folger seyn,  und  schon  ist,  mitzuwirken,  dafs 
er  uns  mit  Ehre  vertreten  kann.  Man  wer- 

X 

de  nicht  zu  sehr  zurückgestofsen , verleugne 
aber  auch  nicht  al^  Empfindlichkeit,  wenn 
die  jungen  Männer  dieser  Zeit  nicht  mit  der 
Bescheidenheit  auftreten,  die  die  Bessern 
auszeichnete,  mit  denen  wir  unsere  Lauf^ 
bahn  begonnen.  Unsere  Jünglinge  sind  nun 
der  Mehrheit  nach  einmal  mit  mehr  Dünkel 
und  Aufgeblasenheit  erfüllt,  erkennen  Vor- 
züge des  schon  Geleisteten  und  Geprüften 
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laicht  an,  Alter,  Würde  uad  Verdienste  flö- 
Tsen  ihnen  nicht  besondere  Achtung  ein, 
und  was  man  für  sie,  thut,  sehen  sie  als 
Schuldigkeit  an,  die  ihre  Dankbarkeit  nicht 
sehr  aufregt. 


Digitized  by  Google 


n. 

Practische  Blicke 
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vorzüglichsten  Heilquellen  Teutschlands. 
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'■  Vom  , . 

% ' 

He  r.a  u s g e b e r. 

\ \ 

■ (Fortaatauttg.  S.  voriga«  Stück,) 

Das  S e eb  ad.  ' ' 

Die  Errichtung  der  Tortrefflichen  Anstalt 
zu  Dobberan  ist  für.  Teutschland  im  eigent* 
liehen  Verstände  ein  neuer  Gesundheitsquell 
geworden,’  indem  dadurch  die  grofsen  Heil- 
kräfte der  See,  die  uns  so  lange  ungenutzt 
umgaben,  erst  zugänglich,  ja  Für  viele  erst 
bekannt  gemacht  worden  sind.  — Dank  da- 
her, inniger  Dank,  dem  menschenfreundli- 
chen Fürsten,  der  uns  diese  Anstalt  schenk- 
te, und  dem  würdigen  Vogel y der  sie  so 
trefflich  einrichtete  und  uns  hier. nicht  al- 

JouTD.  xxvin.  B.  5.  St.  D 
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'lein  tfineii  Ort  tJer  Htitfe,  sondern  auch  zu- 
gleich ein  Muster  einer  in  aller  Rücksicht  vor- 
trefflichen Radeaustalt  lieferte. 

1 

/ Was  den  Gehalt  und  diö  elgenthünilichen 
Kräfte  des  Seewassers*^ betrifft,  «ö  habe  ich 
-mich  hierüber  schon  > bei>  frühem  Gelegen- 
heiten erklärt.  »> Ich  bin  auc^in  Hinsichtsei- 
ner der  Meinung,  dafs,  obgleich  die  durch 
die  Chemie  daraus  dargestellten  Stoffe,  vor- 
züglich datf^nfunatische  NaWum  und  der  salz- 
saure Kalch,  schon  voll  grofser  Wirkung  für 
den  Organismus,  sied)  sie- keines weges 
allem  die  Wirksamkeit,  des  Seebades  consii- 
tuiren,'  sondern  döfs  ihm,  als  Aufenthalt  zahl- 
loser organischer  Wesen,  und  eben  durch 
das  Leben  und  Absterben  derselben  in  ihm, 

i 

noch  eine  Menge  feiner,  animalisch«:  und 
flüchtiger  Stoffe  mitgetheilt  werde,  von  de- 
nen die  Ghemie  nichts  weifs,  und  die  sei- 
ne Reiztkraff  ausserordentlich  erhöhen.  — 
Schon  der  besondere  Geruch  des  Meers  be- 
weist ihre  Gegenwart,  und'  die  ganze  Atmo- 
sphäre- bekommt-  dadurch  eine,  ganz  eigen- 
thtiffiliche  Beschaffenheit,  die  sich  durch  den 
eigenthümlicben  Charakter  der.  organischen 
Natur  in- den  Seegegenden , die  eine  Modi- 


Digitized  by  Googl 


fication  ihrer  Krankheiten  > ao  wie  die  Heil- 
kraft derselbwi' gegen  andere,  z.  B.  phthisi* 
sehe,  auszeichneti  — Diese  flüchtigen  Be- 
standtheile^  das  innere  und  äufsere  Leben 
der  See,  der  Wellenschlag,  die  dadurch  her- 
vorgebrachten elektrischen  und  magnetischen' 
Strömungen,  *)  die  eigends  modificirte  Lufr- 
beschaffenheit  — bilden  ein  Ganzes,  in  wel- 
chem zusammen  eben  der  Grund  der  gre- 
isen und  eigenthümlichen  Kraft:  des  Seebades 
j[u  suchen  ist.  Und  woraus  zugleich  erhellt, 
dafs  das  beste,  künstlich  bereitete,  und  alle' 
chemisch  bekannte  fixe  Bestandtheile  des 
Seewasseis  enthaltende,  Salzbad,  noch  kein 
Seebad  ist. 

Im  allgemeinen  ist  die  Wirkung  des  See- 
bades reizend  und  belebend,  zunächst  für 

••)  Ihre  Gegenwart  wird  am  besten  durch  das  Lencb-, 
ten  der  See  dargetban,  welchea  sich  auf  keine  an- 
dere  Weise  befriedigend  erklären  läfst,  und  wie 
der  treffliche  Humbold  selbst  in  seinen  neuesten 
Ansichten  der  Kalur  annitnmt.  Und  nach  meiner 
Meinung  ist  dasselbe,  was  die  See  leuchten  macht, 
genug  eine  höhere  Sphäre  der  Maturtfaatigkeit.'auch 
daa,  was  jene 'unmittelbare  alles  durchdringende 
Selebuog  hervorbringt,  die  man  nach  dem  Seebad, 
in  offner  See  genommen,  empfindet,  und  die  aefar 
viel  Aehnlichkeit  mit  einer  Electrisation  bat. 

Dz 


die  Haut,  Viemnachst  al>et  besoaders  für  des 
ganze  Nerven-,  Lymph-  und  Drüseinystero, 
und  die  Secretionsorgane.  .Ohnerachtet  cs 
den  ganzen  Organismus  in  eine  ahgenebfiae 
und  belebende  Thätigkeit  versetrt,  so  sinii 
doch  unstreitig  die  Hautnerven  diejenigen 
Orgape',  tlie  am. meisten  davon  a£&cirt  wer- 
den, in  denen  sich  die  Kraft  dieses  Mittels 
am  stärksten- au^drückt,^  und.  deren  AnoHl^ 
lien  demnach  am  kräftigsten  dadurch  gehi>- , 
ben  werden.  Nächst  dem  aber  ist  die 

l ■ " 

chemische  Kraft  der  Salzsäure  und  des  3b* 
ne^alalkali^  deren  grofse  Wirksamkeit  ««f 
den  Organismus  man  k^nnt,  hierbei  mk  m 
Anschlag  zu  bringen.  Es  können  dadurci 
Umänderungen  ip  den  Säften  und  Matena 
des  Organismus  und  dadurch  Yerbesserun- 
gen  mancher  krankhaften  Zustände  bewiikt 
werden,  welche  sich  durchaus  nicht  durti 
blofse  Erregung  erklären  lassen.  Ganz  vor- 
züglich sclieint  es  als  chemische  Potenz  aol 
das  Lymphsystem  und  die  Lymphe  zu  in- 
fluiren  und  sie  zu  dhrchdringen. 

Die  Krankheiten,  worm  ich  das 
am  wirksamsten,  ja  oft  alle  andere  Mittel  to 
Wirksamkeit  Übertretend,  gefunden  habe 
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, #ind  die  Nervenkrankheiten,  Hautkrankhei- 
j ten,  Gicht  nnd  Rheumatisoien,  lymphatische 
, und  Drüsenkrahkh eiten-,  die  Skroffeln.' 

, Zuerst  und  mit  Recht  verdienen  dieiVer- 
venkrarikheiten  genannt  zu  werden,  denn, 
hier  ist  die  Kraft  dieses  Mittels  grofs  und 
ausgezeichnet,  ja  oft  einzig.  Krämpfe  aller 
Art,,  spastische  und  convulsivische,  Migrai- 

% 

nen,.  nervöse  Zahnschmerzen,  Brust-  und 
Magenkrämpfe,  Krampfkoliken,  die  Ghörea,  ^ 
epiieptische  und  cataleptische  Zufälfe,  an- 
fangende Lähmungen,  sind  dadurch,  wie  ich 
bestimmt  weifs,  volfkommen  geheilt  worden. 
Zuweilen  freilich  auch  nicht,  zuweilen  ist 
selbst  Verschlimmerung  erfolgt.  Mancher, " 
dem  das  Seebad  nicht  geholfen  hatte,  wurde 
in  Pyrmont,  und  mancher,  der  Pyrmont  oh- 
ne Nutzen  gebraucht  hatte,  iin  Seebade  ge- 
heilt. — Hier  stoßen  wir  nun  auf  den 
wichtigsten,  aber  auch  schw'^ersten  Punkt' 
der  Untersuchung,  — die  Hauptsache  für 
den  Praktiker  — zu  bestimmen,  in  wel- 
chem Fall  und  in  welcher  Modification  der 
Nervenstimmung  ist  ‘das  Seebad  passender, 
und  in  welchem  Pyrmont  o-der  überhaupt 
ein  Eisenbad?  — Meine  Erfahrung  hat  mich 
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ddrüber  folgendes  gelehrt.  In  gewÖhnUchen 
Fällen,  ohne  besondere  CompUcation , oder 

t ■ . • 

Veränderung  des  Orgagaismus , genug,  wo  es 
nur  auf*  einen  bestimmten  Gr?id  des  bele- 
benden Reizes  fürs  Nervensystem,  oder  auf 
eine  Umstimmung, desselben,  ankctomt,  kön- 
nen beiderlei  Bäder  mit  gleichem  Nutzen 
angewendet  werden , und . beide  helfen.  — 
Aber  ausgezeichnet  und  eigenthümlich  pas- 
send hat  mir  das  Seebad  in  folgenden  Fäl- 
len geschienen;  Einmal,  wo  ein  hoher  Grad 
von  irritabler  Schwäche  des  Nervensystems 
vorhanden  ist,  welche  der  maitialüsch  koh- 
lenstoffhaltige Reiz  der  Eisenwasser  zu  stark 
' angreift;  ferner,  wenn  die  Nervenschwäche 
mit  Jugend,  Vollblütigkeit  und  Reichlhum 
an  animalischer  Wärme,  oder  Geneigtheit  zu 
activen  Entzündungen  und  filutergielsungen, 
verbunden  ist,  wo  ebenfalls  der  Gebrauch 
der  eisenhaltigen  Wasser  durch  die  Bluter- 
hitzung und  Turgescenz  oft  mifsUch  werden 
kann;  und  endlich  wenn  die  Nervenkrank- 
heit vorzüglich  in  einer  Schwäche  und  Ajolo- 
znalie  des  Hautnervensystems  begründet,  von 
ihr  ausgegangen  und  immer  noch  damit  ver- 
bunden ist,  woher  dann  entsteht,  dafs  jede 
Erkältung,  jede  Veränderung  der  Atmosphä- 
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' re,  sogleich  im  .gaäiizeh  JNferverusfystem  fuhlhar 
'wird  und  anomalische  Reaction  desselbep 
hervorbringt.  Dieser  letztere  Fall  ist  jetzt 
der  häufigste  bei,  uhsern  Damen,  deren  un- 
begreiflich  dünne  Bekleidung,  und  an  den 
Stand  der  Unschuld  erinnernde  Anzug  — 
dem  aber  leider  die  Umgebung  des  Parodie- 
ses  fehlt  — durch  die  anhaltende  Abkühlung 
zuletzt  eine  wahre  Leblosigkeit  der  Haut, 
und  Unterdrückung  ihrer  so  nothw endigen, 
unmerklichen  Ausdünstung  hervorbringt,  wo- 
durch  theils  der  ganze  Organismus  geschwächt, 
theils  durch  die  Hemmung  der  Thätigkeit  ei- 
nes so  beträchtlichen  Theils  des  Nervensy- 
items  ein  gestörtes  Gleichgewicht  und  eine 
anomalische  Reaction  von  innen  hervorge- 
jracht  wird.  Genug,  ich  trage  kein  Beden- 

t 

cen  zu  bdhaupttsn,^  dafs  gerade  in  dieser,  lei- 
1er  mehrentheils  verkannten,  Ursadie  jetzt 
•ine  Menge  Nervenübel  allein  idireh  t^rund 
taben,  und  eben  gegen  diese  Klasse  behanp- 
et  gewifs  das’ Seebad  den  äusgezedchnetiteÄ 
\ang,  da  seine,  iso  gahz  eigenthümlic'h  anf  di^ 
iauts  belebend  wirkende  Kraft  Wfer  aivf  die 
irsprüingliche  Quelle'  der^  Krankheit-  um- 
nittelbar einwirfct,  und  Dicht  ' bles-' die 
trankhafte  Verstiminupg  des  Neiv^Dsystema, 
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sondern  auch  zugleich  ihre  Ursachn  auf- 
hebt. V 

Isf  hingegen  die  Nervenschwäche  mit  ei- 
nem beträchtlichen  Mangel  an  Lebenskraft 
besonders  im  Blutsysteme  un^dem  Herzen 
verbunden,  so,  dafs  die  bei  dem  äussern  Ein- 
drücke des  kalten  Bades  so  nothwendige 
Gegenwirkung  des  «Herzens  von  innen  nach 
aussen  nicht  kräftig  genug  erfolgen  kann; 
ist  ein  Mangel  von  animalischer  Wärme,  von 
Blut,  oder  wenigstens  von  dem ' rothen  Thei-  I 
le  desselben  vorhanden,  oder  ein  chloroti- 
scher,  oder  cachectischer  Zustand  mit  der 
Nervenschwäche  verbunden;  dann  sind  ge-  ' 
• wifs  eisenhaltige  Mineralwasser  mehr  ange- 
zeigt und  wirksamer. 

* 

Von  der  Hypochondrie  und  Hysterie 
gilt  das  nehmliche,  was  von  den  Nerven- 
krankheiten überhaupt  gesagt  wurde.  Sind 
sie  rein  nervöser  Art,  so  ist  gewils  das  See- 
bad eines  der  herrlichsten  Mittel  dagegen. 
Selbst  wenn' ünthätigkeit  der ' Verdauung«- 
> eingeweide,  träger  Stuhlgang,'  anfangende 
Stockungen  im  Unterleibe  damit  verbunden 
sind,  kann  dasselbe,  indem  cs  diese  zugleich 
hebt)  sehr. nützlich  seyn.  .Aber  wenn  wirk- 
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liehe  Verstopfungen,  oder  wohl  gar  Verhär- 
tungen der  Unterleibseingeweide  vorhanden 
sind,  dann  wird  das  Seebad  nicht  helfen, 
sondern,  wie  jedes kalte  Bad,  schaden. 

Aber  am  aller  ausgezeichnetsten  ist  seine 

f 

Kraft  bei  jener  fürchterlichsten  aller  Nerven- 
krankheiten, der  Epilepsie^  Diese  Krank- 
heit, die  gewils  der  'höchste  Grad  von  ano- 
malischer  NervenalFection,  und  dabei  ent- 
schieden eine  der  unheilbarsten  Krankheiten 
ist,  hndet  dennoch  im  Seebade,  verhältnifs- 
mäfsig  mehr,  als  in  irgend  einem  andern 
Bade,  Hülfe;  und  es  ist  merkwürdig,  dafs  es 
darin  das  übrigens  weit  stärkere  Pyrmont 
Ubertrifift.  *)  — - Ich  habe  einen  würdigen 

^ £>  i*t  dies  trleder  eia  aöff^llender  Beweis,  ds(s 

4 

nicht  der  Grad,  sondern  das  specifische  (^qualitati- 
ve') Yerhältnifs  der  Mittel  die  Krankheiten  heile. 
Hier,  wo  die  NervenalFection  am  stärksten  ist,  mfifs- 
te  man  auch  annehmen,  dafs  die  stärksten  Nerven- 
reizmitiel  die  wirksamsten  seyn  müfsten;  — aber 
keinesweges.  Das  Opium  hat  noch  keinen  Epilep- 
tiOns  geheilt,  ja  es  verschlimmert  das  Uebel  und 
macht  es  unheilbarer.  Hingegen  Zinkblumen  (ein 
' in  mancher  neuern  Malaria  medica  ganz  fehlendes  ' 
Mittel),  Hjrotcyamut , KupferprSparate,  Valeriana, 
Orangenhlätter,  Mittel,  die  an  Quantität  der  Reiz* 
kjraft  weit  unter  dem  Opium  stehen,  heilen  es. 
■Beweist  dies  nicht  deutlich,  dafs  es  nicht  auf  die  ^ 
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Geistlichen  gekannt,  der  schon  alle  Mittel 
und  Heilmethoden  gegen  diese  Krankheit  er- 
schöpft hatte,  der  schon  einigemal  in  Pyr- 
mont, ohne  allen  Nutzen,  ja  mit  Verschlim- 
merung des  Uebels,  gewesen  war,  und  der 
endlich  nach  Dobberan  ging.  Schon  nach 
dem  ersten  Sommergebrauch  fand  er,  dals 

I * ' 

die  Zufalle  seltener  und  schwächer  kamen. 

setzte  das  künstliche  Seebad  zu  Hause 
immer  fort,  und  ging  den  folgenden  Sommer 
wieder  nach  Dobberan^  und  hierauf  verlor 
sich  die  Krankheit  ganz.  •—  Mir  sind  noch 
mehrere  ähnliche  Beispiele  von  epileptischen 
und  cataleptischen  Kranken  bekannt. — Noch 
besonders  aber  mufs  die  Chorea  und  das  ganze 
Heer  der  unwillkührlichen  Muskelbew.egun^ 
geis,  eine  besonders  bei  jungen  Leuten  in 
der  Periode  der  Pubertätsentwickelung  häu- 
lig  yorkommenden  Krankheit,  erwähnt  wer- 
den, weil  dieselbe,  und  zwar  eben  bei  jun- 
gen Leuten,  im  Seebade  ihr  vorzüglichstes 

Stärk«  des  Reizes,  sondern  auf  die  specifische  Mo- 
diIic.ation  desselben  ankommt,  wodurch  er  der  eben 
so  specifisch  geeigneten  Verstimmung  des  Nerven- 
systems bei  der  Krankheit  angemessen  wird?  — 
Und  eben  so  ist  es  mit  dem  Seebade.  — Das  P\’r> 
' monier  Wasser,  ein  im  Grade  weit  stärkeres  Mit- 
tel,, heilt  sie  nicht,  und  das  Seebad  beUt-si«. 
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HeiLoiittel  Hndet.  Bei  grofser  Empfiadlich- 
keit  dient  die  Anwendung  in  Regenbad  und 
vorsichtigem  Aufgieüsen  auf  den  Kopf. 

Bei  allen  hartnäckigen  Localschmerzen 
halte  ich  das  Seebad  für  eins  der  wichtig- 
sten Heilmittel.  Man  weifs,  wie  ansgebrei- 
tet und  wie  aufserordentlich  hartnäckig  oft 
diese  Klasse  von  Krankheiten  ist,  und  ich 
brauche  nur  an  den  langwierigen  Magen- 
schmerz (gewöhnlich  Magenkrampf  genannt), 
an  die  Migraine,  an  das  Lendenweh,  Hüft- 
weh, Leibw.eh  (CoHpa  chronica)y  an  die.chro- 
nischen  Brustschmerzen  (ohne  Phthisis')  und 
dann  an  den  schrecklichsten  von  allen,  den 
Gesichtsschmerz  {Prosopalgia)^  zu  erinnern. 
Wie  oft  erschöpfen  wir  alle  Hülfe  der  Kunst 
vergeblich  an  einem  solchen  Uehel;  wie  oft 

.übertrifft  es  die  wichtigste  allgemeine  Krank- 

* 

heit  an  Hartnäckigkeit,  und  bleibt  eine  ewi- 
ge Pein  des  Lebens,  ohne  das  Lehen  selbst 
zu  zerstören!  — aber  um  so  furchtbarer!  — 
Qegen  alle  solche  chronische  Schmerlen, 
und  vorausgesetzt,  dafs  keine  allgemeinen 
Contraindicationen  vorhanden  sind,  halte  ich 
überhaupt  schon  den  Gebraucli  des  kalten 
Localbades,  der  Douche,  für  das  Hauptmit- 
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tel,  aber  noch  ungleich  wirksamer  ist  un- 
streitig der  Gebrauch  des  Seebades,  und  am 
aherwirksamsten , wenn  man  es  zu  gleichet 
Zeit  als  allgemeines  Bad,  und  dabei  noch 
ein,  oder  zweimal  des  Tages  als  Douche  auf 
den  leidenden  Theil,  anwendet.  — Die  lang- 
wierigsten Leiden  der  Art  können  hier  den- 
noch gründlich  gehoben  werden,  wie  ich 
dies  durch  viele  Erfahrungen  belegen  kann. 

V 

Bei  Rheumammen  und  Gicht  ist  dies 
Mittel  ebenfalls'schätzenswertif,  aber  der  Ge- 
brauch ist  nur  mit  Vorsicht  und  gehöriger 
Bestimmung  der  Umstände  zu  machen , weil 
man  sonst  ausserordentlich  dadurch  schaden 
kann.  — Je  mehr  diese  AlTectioneti  das 
^Nervensystem  zum  Sitze  gewählt  haben  (Ner- 
vengicht),  desto  mehr  palst  das  Seebad;  je 
mehr  hingegen  den  materiellen  Theil  des 
Organismus,  Materielle  Gicht),  desto  weni- 
ger. Bei  festen,  langwierigen,  auf  einer  Stel- 
le verharrenden  Affeotionen  der  Art,  ist  es 
passend,  aber  keinesweges  bei  mobilen  und 
vagirenden,  am  wenigsten,  wenn  das  Uebel 
zuvor  einen  innem  oder  wichtigen  Theil  zum 
Sitz  gehabt  hatte,  wo  man  mit  Recht  fürch- 
ten muls,  dafs  es  durch  das  Bad  von  dem 
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weniger  wichtigen  Th  eile  delogirt  imd  auf 
den  edlem  getrieben  werden  möchte.  Am 
zwetkmäfsigsten  und  wohlthätigsten  ist  es 
gewifs  in  den  beiden  Fällen,  einmal  bei  der 
rheumatischen  Disposition,  und  zwar  ausser 
dem  Paroxysmus,  um  die  Anlage  avifzuheben, 
und  dann  bei  chronischen  Hheumatismen 
nach  langer  Dauer,  wenn  sie  nur  noch  durch 
Schwäche  und  Hartnäckigkeit  anhalten. — 
Bei  wirklicher  Gicht  ist  die  Anwendung  im- 
mer mifslich,  und  da  sind  unstreitig  die  war- 
men Bäder,  alkalischer  oder,  schwefeliger 
Art,  *)  oder  auch  das  Seebad  erwärmt,  pas-  ' 
Sender.  — Ueberhaupt  aber  ist  es  als  Re- 
gel ohne  Ausnahme  aneumerken,  dafs  bei  al- 
len Krankheiten  dieser  Klasse  der  Anfang 
nrit  lauwarmen  Seebädern  gemacht  werden 
und  nur  erst  allmählig  und  mit  Vorsicht  zu 
den  kalten  übergegangen  werden  müsse. 

Aber  von'^ganz  vorzügliehem  Nutzen  ist 
es  bei  jenem  pathologischen  Zustande,  der 
in  der  beständigen  Geneigtheit  zu  Erhältun» 
gen  und  Erkältungskrankheiten  (Catarrhen, 

‘Ich  erinnere  an  die  völlige  Heilung  des  hartnäk* 
kigsten  iachiadischen  Uebels,  welche  durch  blolse 
wanne  Kochsakbäder  bewirkt  wurde.  Journal 
X.  Band.  ' ' 
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Schnupfen  u.  s.  w.)  besteht.  Es  ist  eigent- 
lich eine  krankhafte  Beschaffenheit  der  Haut, 
und  zwar  eine  kränkliche  Empfindlichkeit 
derselben,  wodurch  es  geschieht,  dafs  sie  je- 
de Veränderung  der  äussern  Temperatur,  ja 
ira  hohen  Grade’ sogar  die  barometrischen 
(nicht  einmal  durch  die  Sinne  wahrnehmba- 
ren) Veränderungen  der  Atmosphäre,  sogleich 

I . 

percipirt,  dadurch  in  ihrer  Function  gestört 
wird,  und  diese  Störungen  innem  Theilen 
mittheilt.  Die  Ursache  ist  gewöhnlich  zu’ 

warmes  Verhalten  in  der  Jugend,  oder  sitzen- 

\ 

des  Stubenleben  und  Verwöhnung  der  Haut, 
und  es  ist  eine  der  lästigsten  Krankheitsan- 
lagen,  indem  sie  uns  in  beständiger  Abhän- 
gigkeit‘von  Wind  und  Wetter  < erhält.  — 
Hier  kann  nun,  so  wie  überhaupt  das  kalte 

Bad,  so  ganz  bf sonders*  das  Seebad  helfen 
% * 

und  die  wohlthätigste  Umstimmung  und  Ab- 
härtung der  Haut  bewirken. 

Sein  Nutzen  bei  Skrofeln  ist  schon  alt 
und  schon  von  Bussel  lange  anerkannt.  Ich 
verstehe  aber  darunter  nicht  blos  den  Zu- 
stand der  DrUsenverhärtungen  und  Knoten, 
die'  man  gewöhnlich  Skrofeln  nennt,  sondern 
die  Skrofelkrankheu  d.  h.  den  Zustand 

*)  Übar  diesen  wicbtigen  Unterschied «wUcben  Skrofeln 
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des  lymphatischen-  und  Drüsemysteihsj  der 
den  Grund  dieser  Skrofeln  enthält,  aber  ducli 
' noch  unzählige  andere  Uebel,  Sc härfenf:Haut- 

ausschläge,  Geschwüre,’  Augenkrankhtdten, 

» ' 

Wasseranhäufungen  u.  s.  w-  erzeugen  kann. 

' Es  ist  eine  der  häufigsten  Krankheiten  oder 

t * , 

vielmehr  Krankheitsanlagen  der  Kinder^  aber 
sie  dauert  auch  bis  in  die  spätem.  Lebens- 
■ Zeiten  fort,  und  kann  noch  spät  die  traurig- 
sten Folgen  erzeugen.  — Das  Seebad  ist 
, gewifs  eines  der  wirksamsten  Mittel  dage- 
gen, und  um  so  schätzeiiswerther,  da  die 
Mittel  zur  Austilgung  jener  Anlage,  der  Skro- 
felkrankheit, s$  selten  sind,  und  sich  die 
meisten  sogenannten  Skrofolmittel  mehr  auf 
Hebung  einzelner  Symptome  beschränken.  — 

Es  scheint  ganz  dazu  geeignet,  dem  lympha- 
tischen Systeme  den^Grad  von  Ton  und  je- 
ne qualitative  Stimmung  wieder  zu  geben, 
die  jenen  pathologischen  Zustand  aufzuhe- 
ben vermögen.  Der  Grund  mag  in  der  ver- 
einigten Wirkung  des  kalten  Bades  (denn^ 
nur  so  gebraucht,  leistet  es  ln  dieser  Krank- 

und  Skrofelkranklieitt  so  wio  über  den  weseHtli*, 
eben  Gmnd  der  Krankheit,  verweise  ich  auf  mei- 

* »J 

ne  Prei^schrift:  Üehtr  die  Erkennini/s  mnd  Ifei  u/rg 
der  SkrofeikranAheit.  Jena.  1795*  ‘ \ • ‘ . 

• Digitizedby  Google 


heit  seine  rolle  Wirkung),  und  der  Saksäu* 
re • liegen  > die  diesem  Zlastande  ganz  besou> 
ders  angemessen  zu  seyu  scheint  y da  seihst 
alle  Präjparate,  welche  sie  enthalten,  'dahei 
räae  ausgezeidmete  Wirksamkeit  äus^m. 

Endlich  rerdient  es  auch  bei  thronischen 
Katukrankheiien  empfohlen  zu  werden";  doch 
mit.  der  Vorsicht,  dafs  vorher  ein  gehöriger 
Gebrauch  innerlicher  Äfittel  gemacht  und 
die  Krankheit  nur  noch  blofse  Localkrank- 
heit sei,  und  auch  dann,  daik  man  erst  mit 
erwärmten  Seebädern  anfange  und  allmähiig 
zu  kalten  übergehe. 

Bei  chrdnisthiBti  G-»sthwüren  insonderheit 

/ 

ist  es  von  grofsem  Werth.  Man  scheint  nur 
überhaupt  die  Kräfte  des  kalten  Wassers,  be- 
sonders als  Douche  angewendet,  dabei  nicht 
genug  zu  kennen  und  zu  benutzen,  und  doch 
kann  ich  versichern,  dafs  ich  schon  oft  die 
hartnäckigsten  Fufsgeschwüre  durch  nichts, 
als  das  tägliche  mehrmals  wiederholte  Ein- 
tauchen in  kaltes  Wasser,  geheilt  habe;  und 
es  ist  sehr  begreiflich,  dafs  das  chemisch  noch 
mehr  Reizkraft  enthaltende  Seewasser,  auf 
diese  Art  angewendet,  noch  ungleich  grölse- 
re  Wirkungen  leisten  müsse» 

Ge- 
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Gewifs  ist  es,  dafs  die  Wirkung  der  Käl- 
te und  der  dadurch  in  der  Haut' erregten 
wohlthätigen  Erschütterung  einen  bedeuten-  ' 
den  Antheil  an  der  Kraft  des  Seebades  hat. 
Denn  wir  sehen  deutlich,  dafs  bei  der  An- 

S 

Wendung  de»  warmen  Bades  die  Wirkung  bei 
weitem  nicht  so  heilsam,  ja  zuweilen  entge- 
gengesetzt ist;  — und  es  bleibt  ewig  wahr,  ^ 
nur  der  gebraucht,  das  wahre  Seebad,  der  es 
frei,  in  offner  See,  im  Leben  der  wogenden 
Wellen,  geniefst. 

- , !-»•*'  * 

Hier  also  noch  ein  Paar  Worte  über  die 
Wirkung  und  Anwendung  des  kalten  BadeSy 
die  uns  ebenfalls  in  den  letzten  Jahren  durch 
einseitige  Schulbegriffe  so,  sehr.'entstellt,r ja 
fast  ganz  entrückt  Word *?n  ist.  — So  gewi^ 
es  ist,  dafs  ein  langer  Aufenthalt  in  .deiNKäl^.  ' 
te  zuletzt  alle  Lebensthätigkeit«  unterdrückt^ 

SO'  gewifs  ist  es  auch,  dafs*  der  momentane 
Eindruck  deiselbeü  die  Lebentenergie  ler* 
höht,  und  die  Empfänglichkeit  für  andere 
Reize  vermehrt.  Ausserdt^m  wirkt:  er  selbst, 
wenn  der  Abstand; zwischen  'der,  Temperatur 
des  Körpers vund  des  Mediuhta . betriichtlioh 

I ‘ * 

ist,’  als^eine  gewaltsame  EtschUtterang^  i.afs 
einer  der  heftigsten  Reize  füii'^da^ 

Joiim.  XX.YUL  B.  5.  St.  E 
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^lle  S}^stem,  so,  dals  derselbe  an  durchdrin- 
gender Wirksamkeit  oft  alle  > andere  Reize 

^ übertrifFt.  Dies  alles  sind  entschiedene  That- 

/ 

Sachen,  auf  alte  ^Erfahrung  gegründet^  und 
durch  sie,  trotz  “aller  hypothetischen  Wider- 
' Sprüche,  immer  von  neuem  bewährt.  — Da- 
her ist  das  kalte  Bad,  was  ebenfalls  entschie- 
dene Erfahrungssache' ist,  ein  so'  herrliche» 
Mittel,  einmal  bei  den  hühern  .Graden  voo 
Schwäche,  die  an  Lähmung  grenzen,  sie  mö- 
gen allgemein  oder  partiell  seyn,  ja  bei' wirk- 
lichen Lähmungen,  und  zweitens,  bei  allen 
Krankheiten  des  sensoriellen  Systems,  die  in 
einer  Verstimmüng  oder  anomalischen  Thä- 
tigkeit  begründet  sind  (Chorea,  Epilepsie, 
Catalepsie,  Idiosyncrasie,  Wahnsinn,  etc.)  wo 
eben  ein  gewaltsamer,  erschütternder  Reiz 
oft  das  einzige  Mittel  bleibt,  lum  eine  Um- 
stimmung hervorzubringen.  Nächst  dem  lehrt 
auch  die  Erfahrung,  dals  bei  der  skrofulö- 
sen Diathesis  und  ihren  Folgen,  kalte  JBäder 
immer  Viel  heilsamer  wirken,  als  trärme.  — , 
Bei  dem  Seebade  tritt  nun  der  grolse  Vor- 
theil _eiri,”  dafs  der.  beträchtliche  Antheil : sal- 
zigter  uiid ' anderer  reizender  Bestandtheile, 
die  beständige  Bewegung  etc.  es -qualitativ 
weit  reizender  machen,  als  ein  Bad  iu  säisen 
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kalten  Wasser,  wodurch  auch  der  NachthoU  v 

der  zu  grofsen  Beiaverminderuug  durch  Ent<» 

» 

Ziehung  des  Wärmestoßs  zum  Theii  compen«' 
sirt  wird.  Daher  schon  die  alltägliche  Er- 
fahrung, dafs  man  nach  einem'  kalten  Bade 
in  süfsem^  Wasser  frostig  ist,  in  äeewasser 
hingegen  warm.  Noch  auffallender  zeigte 

sich'  dies  in  der  merkwürdigen  Beobachtung^ 
welche  Capitain  ßlißh  machte,  als  er  mit 
sechs  Matrosen  in  einem  offnen  Boot  auf 

' I ' 

der  Südsee  den  Wellen  Preis  gegeben,  sechs 
Wochen  lang,  bis  er  nach  Batavia  kam,  fast 
unaufhörlichem  Regen  ausgesetzt  war  und  er 
nebst  seiner  Mannschaft  so  zuletzt  davon 

durchkältet  wurden,  dafs  mehrere^  das. Fieber 

f 

bekamen.  Hier  gerieth  er  auf  den  £infal4 
das  vom  Regeuwasser  durchnäfste  Hemde  in 
Seewasser  einzutauchen  und  mi^zuwaschen^ 
und  nun  von  Seewasser  durchdrungen  wieu, 
der  anauziehen,  und  er  empfand  davon  did 
woJhlthätigate  Erwärmung.  Dies  i wiederhoki 
tren.sie  nun  immerfort,  und  so  wurde  da$ 
Seewasser  ,d^  Mittel,  die  nachtheiligen  Wirf 
cungen  des  Regenwassers  aufzuheben.  — Es 
»rliellet  hieraus^  “dafs  daS 'kälte  Seebad  den 
\Torzug  vor  dem  kalten  Bade  in  süfsem  Was- 
er  hat,  dafs  es  schwächliche  Personen  be- 

E a - 
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nutzen  können,  die  dieses  nicht  vertragen 
würden,  dafs'man  länger  dhrin  ohne  Nach- 
theil verweilen  kann,  als  in  sUTsem  kalten 

I 

Wasser,  und  dals  man  überhaupt  alle  Nach- 
theile der  Kälte  weniger  darin  zu  fürchten 
hat.  — Doch  bleibt  immer  die  Regel  die 
beste,  welche  auch  Hr.  Vogel  in  Dobberan 
eingeführt  hat,  nur  etwa  6 bis  8 Minuten 
darin  zu  bleiben,  und  dabei  unter  beständi- 
ger Bewegung  das  Aus-  und  Eintauchen  des 
Körpers  öfters  zu  wiederholen. 

Hieraus  ergeben  sich  auch  die  Fälle,  wo 
das  Seebad  nicht  tauglich  ist.  Es  sind  die- 
selben, wo  das  kalte  Bad  überhaupt  nicht 
palst:  Grofse,  allgemeine  Schwäche,  beson- 
ders des  Herzens  und  Girculationssysteins 
(wo  es  an  der  nöthigen'Reaction  von  innen 
nach  auss*en  fehlt),  Vollblütigkeit,  örtliche 
Schwäche  edler  Theile ' und  Geneigtheit  zt 
Blutcongestionen,  dahin  besonders  zu  Blut 
schlag  und  Bluthusten ; Verstopfungen  ^unc 
Verhärtungen  innerer -Eingeweide.  ’ ‘ ' 

. ••  .U  “ ' ■ 

(Die  Fsrueuung 
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Bruchstücke  aus  meiner  Erfahrung 

• über 

die  ausgezeichnete  Wirksamkeit 

dos 

tzendeti  salzsaureii  Quecksilbers 

I 

( Sublimats) , 

nicht  nur  bei  venerischen,  sondern  auch 
mancherlei  andern  Krankheiten.  *) 

I 

Vom 

Mediclnalrath  Wendelstadt 

zu  Emmerichhof  bei  Limburg  an  der  Lahn;'* 


[iS  ist  gar  nichts  Neues,  sondern  eine  von 
len  denkenden  Aerzten  unserer  Zeiten  an- 
kannte Wahrheit,  dafs  das  Quecksilber  ganz 

')  Ich  bedinge  immer  einen  reinen  Sublimat.  Der 
käufliche'  ist  oft  mit  Arsenik,  wie  bekannt,  ver- 
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eigen"  auf  das  System  der  lymphatisehen  Ge- 
Fäfse  einwirJce,  und  die  Resorptionskraft  der- 
selben befördere.  Es  mufs  also  vermöge  die- 
ser Eigenschaft  nothwendigcrweise  auf  die- 
jenigen Theile  im  menschlichen  Körper  wir- 
ken, in  welchen  sich  Lymphgefäfse  befinde. 
Da  nun  nach  den  grofsen  Fortschritten,  wel- 
che die  Anatomie  in  unsern  Tagen  gemacht 
hat,  in  alle  Theile  diese  eindringen,  so  ist 
und  bleibt  das  Quecksilber  eine  Potenz,  die 
auf  den  ganzen  Körper  wirkt.'  Es  versteht 
, sich  von  selbst r dafs  es  einen  Reiz  in  ihm 
erwecktj  denn  sind  nicht  alle  wirksame  Sub- 
' stanzen  in  dem  Sinne,  wie  ich  es  hier  neh- 
me, Reizmittel  ? Das  im  Merkur  wirkende 
Princip  läfst  sich  wohl  nicht  mit  positiver 
Gewifsheit  ausmitteln;  in  verkalktem  Zustand 
haben  alle  chemische  Präparate  desselben 

wohl  einen  und  den  nämlichen  Effekt.  *)* 

^ % 

fälscht.  Der  Apotheker  verfertige  ihn  entweder 
selbst,  oder  prüfe  denselben  virenigstens  durch  Aus- 
fällen des  Sublimats  mit  ätzendem  Salmiakgeist,  und 
I Zugiefaen  von  einer  Kupferauflöfsung.  Die  hlan 
bleibende  Mischung  zeugt  von  der  Aechtheit,  ein 
gelbgrüner  Niederschlag  aber,  welcher,  getrocknet 
und  auf  Kohlen  gestreut,  wie  Knoblauch  riecht; 
zeugt  von  arsenikalischer  Vermischung.  Diea  aei 
nur  für  manchen  meiner  Leser  vorausgeschickt. 

*)  Es  existirt  aber  eine  Scale  in  den  Graden  der  Wirk- 


. e 
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Das  nach  Hahrtemann  durch  blofses  R«iben 
seiner  metallischen  Gestalt  beraubte  Queck- 
silber (Mercurius  niger  solubilis  Hahnen 
manni'),  und  das  mit  Gummischleim  blos 
geriebene  nach  Plenf<,  (Mercurius  gummo» 
sus  Plenkii)  bewirken  eben 'So  gut  Spei- 
chelflufs,  und  wirken  eben  sowohl  auf  das 
Drüsensystem,  als ' die  durch  verschiedene 
Säuren  in  crystallinischer  Gestalt  vorkom- 
m enden  Präparate,  der  Mercurius  nitrosuSj 
vitriolatus,  muriaticus  dulcis  und  corrosi- 
vus  etc.y  und  die  aus  Säuren  -wieder  nieder- 
geschlagenen Kalke,  der  Mercurius  praeci- 
pitants  ruber  und  albus ^ die  nur  äusserlich 
bisher  angewendet  wurden,  würden,  da  sie 
Quecksilber  sind  und  bleiben,  auch  wenn 
man  sie  inneriich  nehmen  liefse,  so  gut  wie 
die  obigen  pharmaceutischen  Präparate  des 
Hydrargyrums,  Kranke  heilen.  Das  Princi- 
pium  agens  liegt  offenbar  im  Metall  selbst, 
denn  wenn  man  Mercurius  vivus  mit  reinem 
Bninnenwasser  eine  Zeitiang  kocht,  so  töd- 
tet  es  Würmer  im  Darmkanal,  und  häufig 
genossen,  würden  die  Zähne  bald  länger  ’ 
scheinen,  das  Zahnfleisch  leicht  bluten,  und 

t 

■ \ 

tamkeit  unter  den  rerschiedenen  Präparaten.  Sub- 
limat ist  No.  I. 


^ ya  — - 

der  Athem  fenen  bekannten  cadarerosen  Ge* 
ruch  annehmen.  ’ Ferner  wirkt  dieses  Halb« 
metall,  mit  Fett  gerieben,  und  dem  Körper 
eingesalbt,  alles  das  nämliche,  was  auch  die 
sogenannten  Merkurialsalze . ausrichten  ; ja  es 
kssimilirt  sich  den  thierischen  Säften  so  ganz, 
dafs  man  venerische  Kinder  durch  die  Milch 
einer  Ziege  heilen  kann, ' welfib^r  man  das 
, Ungueruum  N eapoUtanum  a^altend  einge- 
lieben  hat.  ' 

* I 

Wie  das  Quecksilber  aber  wirke?  wissen 
wir  nicht.  Auch  läfst  es)  sich  nicht  nach 
iS.  Hahnemanns-  Theorie  zur  Auffindung  des 
wirkenden  Princips  in  Arzneien,  aufhnden; 
es  wirkt  auch  nicht  homöopatisch;  ich  habe 
wenigstens  noch  keinen  Menschen  dadurch 
venerisch , krätzig,  skrofulös-,  leprös  oder 
rheumatisch  werden  sehen!  Wenn  die  Rö- 
mer etwas  nicht  wufsten,  so.  schrieben  sie 
JV.  L.  darunter,  das  heifst,  non  liquet,  es  ist 
mir  nicht  bekannt ; und  die.  Türken  schä- 
men sich  heute  noch  nicht  unter  ihnen  un- 
erklärbare  Sachen  zu  schreiben  : » Gott  wird 
es  besser  wissen!«  Aüe&  können  wir  nicht 
erklären ; auch  ist  noch  Vieles  zwischen  Him-  | 
mel  und  Erde,  das  unserer  Philosophie  im- 
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mer  une'rklärbar  .blpifeen  wird, . A^zte,  die 
alles  wissen  und  erklären  wollen,  sind  mir 
sehr  lächerlich , indem  sie  mit  ihrer  Su- 
perklugheit  jeden  Augenblick  Absurditäten 

\ \ » . ' » i • . 

sagen. 

' ' ' 

So  müssen  wir, also  das  Quecksilber  nach 
einer  rationellen  Empirie  gebrauchen,  deren 
ich  mich  (zum  Eingänge  sei  es  gesagt)  da- 
bei gern  schuldig  erkläre.  . > , > 


1 


■ ^Van  «Swieren’beliauptete,  män  könne  und 
er  wolle  mit  yier  Gran  Sublimat  jeden  Vc- 
rierischeh  heilen,  ' Kaum 'sollte' man"  denken, 
dafs  es  möglich  sei;  allein  Erfahrung  spricht 
dafür.  Dieses'  grbfse'Mittel  in  der  Händ  des 
wahren  Arztes,  ik  ein  Geschenk  des  Him- 
"mels,'  füt  welches  wir  nicht  dankbar  genug 
seyn  können.  ' Aber  in  der  Hand  der  Halb- 
' 'ärzte,  in  der  Hand  der  practicir'enden  Feld- 
scheerer,  an  welche  sich  leider  aus’  falscher 
Schäin  die  meisten  Venerischen  wenden,  ist’s 
ein  grofses  Gift,  welches  zwar’ die  syphiliti- 
schen Zufälle  schnell  verschwinden  macht, 
, aber  einen  siechen  Körper  hinterläfst,  den 
oft  anhaltender  aufreibender  Speichelflufs 
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xmd  das  tmausbleiblich«  Merkurialfieber  weg- 
rafFen.  - ‘ ’ 

Ich  lasse  den  Sublimat  gemeiniglich  in 
Weingeist  auflösen  und  zu  vier  Gran  ein 
Pfund  destillirten  Wassers  zusetzen.  Davon 
werden  Morgens  und  Abends,  nach  Verschie- 
denheit der  Subjecte,  ein  ganzer  oder  halber 
EfslöfPel  voll  genommen,  und  Milch-Diät  da- 
bei geführt.  Chankergeschwüre  im  Halse  for- 
dern nebenbei  noch  Gurgelungeh  mit  einer 
starkem  Solution,  äussere  Chankers  dürren 
aber  gleichsam  unter  der  Hand,  wenn  man 
zu  einer  Auflösung  des  Sublimats  noch  Blei- 
;rucker  setzt  und  sie  damit  bähet.  Einst  hat- 
te ich  einen  Beweis  davon,  indem  ich  in- 
nerhalb wenigßn  Tagen  ein  Ghankergeschwür 
austrocknen  und  sich  vernarben  sah,  welches 

I 

bereits  den  vierten  Theil  der  Eichel  weg- 
gefressen hatte.  Ein  anderes  mal  stellte  ich 
ein  Mädchen  wieder  her, .wo  Chanker  schon 

s 

einen  grofsen  Theil  der  Lippen  und  einen 

noch  beträchtlichem  des  ein^n  Backens  ver- 

1 ' ' ' ' 

zehrt  hatte  u.  s.  w.  . ' 

Auch  gegen  Feigwarzen  wendete  ich  ge- 
meiniglich eine  starke  SolutiOn  des  Subli- 
mats an,  aber  nie  jene  durch  Kalkwasser  so 
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unzweckmäfsig  decoinponirte  i^Aqua  phage^ 
daenica).  Sie  welken  meistens  schon  bei 

•v  *' 

dem  blofsen  innern  Gebrauch.' 

In  Bädern  leistet  er  sehr  viel.  Um  den 

' t- 

nachtheiligen  Folgen  des  innern  Gebrauchs 
auszuweichen,  habe  ich  erforderlichen  Falls  ^ 
diese  eingeschlagen,  und  liefs  ^zu  keinem 
ganzen  Badfe  weniger  als  dr«i  Quentchen  bis 
eine  halbe. verbrauchen*).  erfolg- 
te darauf  Ptyalismus,  aber  liooh  jfedesmal  Hei- 
lung, '.auch  der'  hartnäckigsten,  venerischen 
Uebel  und' Ausschläge.  ^ 

Hierzu  nun  eitxige  Belege.  ' •* 

Vor  langer  Zeit  wendete  sicK  ein  Kran- 
ker an  mich,  welcher  an  einem  Knochenm 
schmerz  in,  der  Tibia  schon  Wochen  lang  so 

J ^ 

sehr  gelitten  hatte,  dafs  er  des  Schlafs  da- 
durch gänzlich  beraubt  w^ar.  -Die  Tibia  war 
der  Länge  nach  geschwollen  und  hatte  auf  ‘ > 

ihrem  scharfen  vordem  Rande  Knoten,  wel- 
che beinahe  Sackungen  unter  dem  Peri- 

*)  Ein  Apotheker  substitiiirte  einst  aus  eigener  WIl- 
leiismeinung  den  unauflöslichen  Mercurms  praeci~ 
pitatus  albus.  Ich  entdeckte  es,  weil  aller  Effect 
( ausblieb,  und  heilte,  als  ich  in  einer  andern  Offi* 
ein  Subliniat'verschrieb. 
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jostium  vennuthen  liefsen.  Opium  besänftig* 
te  nicht)  aber«  innerlich  der  Sublimat,  und 
der  Gebrauch  .warmer  Bäder  von  obiger  Art 
linderten  den  dolor  osceocopus  schnell  und 
heilten  den  Patienten.  Er  gieng  darauf  noch 
einige  Zeit  nach  Aachen,  wo  sich  seine  Ge- 
sundheit vollkommen  befestige. 

I . y f " ■ ; i . 


Bei  ausgeäreeeer  Krätze  ist  der  Sublimat 
unendlich  wirksam.  Als  ich  noch  Physikus 
von  Wetzlar  war,  übertrug  man  mir  als  Gar-i 
faisonarzt  die  Behandlung  des  Churerzkanz- 
lerischen  Militairs.  Die  meisten  Soldaten 
waren  aus  dem  Felde  erst  tzurückgekommen 
und  litten  an  alter  Hospital- Krätze.  Viele 
derselben  hatten  bösartige  Geschwüre  der 

* V'.  , Mi  , r . ' 

Beine,  andere  hatten  Schrunden  an  verschie- 
, denen  Theilen,  kurz  sie  waren  alle  übel  vom 
Ausschlage  zugerichtet.  Schwefel  heilte  die 
meisten,  viele  aber  rettete  der  Sublimat.  Die 
Geschwüre,  die  allem  widerstanden  hatten, 
verschwanden  sammt  Ausschlag,  Schrunden 
u.  s.  w.  in  kurzer  Zeit,  und  zwar  für  immer. 
Auch  mufs  ich  bemerken,  dafs  keine  sonsti- 
gen  Übeln  Folgen  zurückgeblieben  sind. 

, i 

Eine  junge  Frau  hatte  geraume  Zeit  an 
I^epra  gelitten,  und  alles  gebraucht,  was  man 
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ihr  vorschlug/  Ueber  den  ganzen  Körper 
lag  eine  Messerrücken  dicke  weifse  Kruste. 
Wo  diese  aufgesprungen  war,  sah  man  auf 
das  rohe  Fleisch , und  es  sonderte  sich  aus 
diesen  Ritzen  ein  blutiges  Wasser  ab.  Schlaf  ' 
und  Eislust  waren  verschwunden,  und  Con- 
tabescenz  hatte  'angefangen.  ' Ahtimonialmit- 
tel,  Holztranke  und  dergleichen  mehr,  halfen 
nichts,  aber  auf'  den  innern  Gebrauch  des 
Sublimats  stand  das  Uebel,  welches  bisher 
immer  im  Wachsen  war,  stiU,  und  auf  Wa- 
schen des  Körpers  mit  einer  Sublimatsolution 
begann  die  Abschuppung  der  Borken,  wel- 
che auf  Merkufialbäder  ganz  vefschwandön, 
und  von  der  Krankheit  keine  Spur  zurück- 
liefsen.  Ich  mufs  nock  bemerken,  dafs  auf 

f * ■ » , * I ' 

venerische  Gomplication  nicht  zu  schliefsen 
war. 

So  viel  für  Jetzt  über  ein  Mittel,  welches 

i . -.1  I X 

bei  den  angeführten  und  andern  pathologi- 

* P V 

sehen  Erscheinungen  princeps  remedium  ge- 
kannt zu  werden  verdient. 

* 
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' G e s c Ii  i c h tve  .. 

* «inei 

I . ♦ I • j 

am  ganzen  rechten  Hinterschenkel|  besonders 
an  den  Steifsmuskeln 

entstandenen  Zellgewebes  - Verhärtung, 

welche  . . . ^ 

bei  einem  , fünfjährigen  Knab^ , nach  einer 
hefUgen  anf  dem  Eise  erlittenen  Erkältung 
zum  Yorscbein  kam 

und 

J * - * • ■ 

unertvartet  durch  ein  hinzugekommenes 
Scharlachheber  gehoben  wurde. 

Von  ^ 

» • r , ' » • 

- ■ • . - ^ 

p r.  Dürr.., 

XU  Pegau.  * 


Ich  halte  es  der  MUhe.  sehr  werth,  dem  ärzt- 
' liehen  Publicum  eine  Beobachtung  über  eine 
.Krankheit  mitzutheilen,  von  der  wir  zur  Zeit 
in  pathologischer  und  therapeutischer  Hin- 
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sicht  noch  so  wenig  hestioimtes  wissen,  und 
dadurch  zu  mehrerer  Erhellung  dieses  noch 
so  dunkeln  Krankheitszostandes  etwas  beizu- 
tragen. _ 

I 

* 

Die  Krankheit,  welche  ich  selbst  zu  be- 
handeln und  folglich  genau  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte,  betraf  einen  5jährigen, 
von  seiner  Geburt  bis  zu  dem 'Tage  der  Er- 
kältung äufserst  schwächlichen,  Knaben.  Die 

Eltern. konnten  den  Bitten  de^elben,  ihn  an 

* 

einem  sehr  kalten,  windigen  Tage,  a.  1803. 
aufs  Eis  zu  lassen,  nicht  widerstehen.  Nach 
Verlauf  einer  Stunde  brachte  man  das  Kind 
am  ganzen  Körper  erstarrt  und  unter  dem 
entsetzlichsten  Geschrei  nach  Hause.  ' E& 
konnte  auf  keinem  Fiilse  stehen  und.  klagte 
über  den  ganzen  rechten  Hinterschenkel, 
besonders  über  die  rechten  Steifsmuskeln. 
Aeufserlich  war  nichts  widernatürliches  wahr- 
zunehmen, aufser  einer  unbedeutenden  ro- 
senartigen Rothe  an  der  mittlern  und  kleU 
nen  Zehe  desselben  Fufses.  Hacb  einem 
Zeiträume  von  i4  Tagen  fing  das  Kind  an 
mit  dem  rechten  Fufs  ein  wenige  zu  hinken 
und  denselben  auswärts  zu  setzen;  man  ach-' 
tete  dies  nicht  und  glaubte^,  dals.  vielleicht 
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ein  leichter  Fall  daran  Schuld  seyn  konnte. 
Aber  das  Hinken  sQ.wohl  als  Auswärtssetzen 
des  Fufses  liefs-in  der  Folge  nicht  nach,  es 
wurde  in»  Gegentheil  bedeutender;  man, wur- 
de aufmerksamer,  fing  an  des  Kindes  Schen- 
kel mit  Hülfe  meines  Wundarztes  aufs  neue 
* 

genauer  zu ' untersuchen,  und  fand  bei  Ver- 
gleichung' des  rechten  hinkenden  mit  dem 
linken,  dafs  der  ersth  von  den  Steifsmuskeln 
an  abwärts  bis  an  die  Kniekehle  beträcht- 
lich an  Umfange  zugenommen  hatte.  Zu- 
gleich äufserte  das  Kind  beim  Befühlen  sehr  ' 
lebhaften  Schmerz,  die  Farbe  der  Haut  zeig-  ^ 
, te  im  Vergleich  mit  .der  gesunden  keine  Ver- 
schiedenheit, nur  fühlte  sie  sich  etwas  här- 
ter wie  im  natürlichen  Zustande  an.  Diese 
Erscheinung  theilte  man  mir  mit,  und.  ich 
fand  nach  genauer  Untersuchung  des  Schen- 
kels, dafs. sich  wirklich  alles  so  verhielt.  Da 
die  vorhergegangene  Schädlichkeit  einzig  in 
der  oben  beschriebenen  lebhaften  Erkäl-  < 
tung  bestand  , so  konnte^  ich  nicht  anders 
urtheilen,  als  dafs  dadurch  Krampf  und  Auf- 
lockerühgiides  Zellgewebes  entstanden  seyn 
mülste,  welchen  «ich  auch  durch  krampfstil-  , 
lende  öhlichte  Einreibungen,  < und  an  • den 
ganzen  Schenkel  - angebrachte  reizmildemde  i 

Dämpfe 
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Dämpfe  zu  beruhigen  suchte.  Damit  ver- 
band ich  innerlich  den  Stinkasaud  mit  ei- 
nem Zusatz  von  Bernstein -haltigem  Hirsch- 
homgeist,  und  liefs  damit  unausgesetzt  fort- 
fahren. Nach  einem  Zeitraum  von  8 Tagen 
war  nicht  die  geringste 'Aenderung  bewirkt 
worden,  die  Schmerzen  liefsen  dem  Kinde 

t 

weder  Tag  noch  Nacht  Ruhe,  die  Geschwulst 
' hatte  sich  mehr  nach  den  Steifsmuskeln  hin- 
auf gezogen  und  war  gröfser  geworden,  die 
Härte  hatte  zugenommen,  die  Farbe  hinge-'  ' 
gen  wich  von  der  natürlichen  nicht  ab.  Ich 
vertauschte  nun  die  öhhchten  .antispasinodi- 
schen  Einreibungen  mit  warmen  Cataplasmen 
aus  den  anodynen  Kräutern,  welche  ich  von 
der  Consistenz  eines  Breies  unmittelbar  auf  ' 
die  Haut  legen  und  damit  abermals  8 Tage 
anhaltend  Umschlägen  liefs.  Auch  dadurch 
wurde  nichts  geändert;  das  Kind  schrie  ab- 
wechselnd Tag  und  Nacht  über  heftige 
Schmerzen,  und  die  Geschwulst  in  den  g/u- 
taeis  hatte  seitdem  noch  Uber  einen  Zoll  im 
Umfange  zugenommen.  Jetzt  konnte  es  auf 
den  kranken  Fufs  gar  nicht  mehr  auftreten, 
seine  Lage  war  gröfstentheils,  aus  Schonung 
des  schmerzhaften  Schenkels,  auf  dem  Bau- 
che,  selten  auf  der  linken  Seite,  und  dann 
Jouni.  XXVin.  B.  5.  St.  F 
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allemal  mit  gebogenem  rechten  Knie.  Nun 
trat  auch  der  Zeitpunkt  ein,  wo  sich  schwa- 
che Convulsionen  in  den  Mundwinkeln  und 
Augenliedern  eihfanden,  wodurch  es  das 
Ansehen  bekam,  als  wenn  es  lichtscheu  ge- 
worden und  bei  Aufschlagung  der  Augenlie- 
der unaufhörlich  plinzen  (nictare)  mufste. 
Durch  6 Prisen  Moschus  zu  a Gran  auf  die 
Gabe  war  ich  so  glücklich  diesen  Krampf 
auf  immer  zu  entfernen.  Alles  blieb  übri- 
’gens  beim  Alten,  bis  auf 'den  Schmerz,  wel- 
cher zugleich  mit  den  Gichtern  entRohen  zu 
seyn  schien.  Schlaf,  Appetit  und  Munter- 
keit kehrten  nach  und  nach  zurück  urid  der 
Knabe  wagte  es  wieder  auf  den  Fufs  zu  tre- 
ten.  Alle  äufsere  Mittel  wurden 'bei  Seite 
gesetzt,  nur  innerlich  ein  Aufgufs  der  Rinde, 
in  Verbindung  mit  der  Kaleriana  täglich  zu 
4 Efslöffeln  genommen,  und  nahrhafte  Diät 
mit  etwas  Burgunderwein  beobachtet.  Un- 
ter so  leidlichem  Befinden  verstrich  beinahe 
ein  Zeitraum  von  6 Wochen;  das  Kind  afs, 
trank,  schlief,  gieng  ohne  Führer  in  der  Stu- 
be umher  und  klagte  nur  selten,  bei  einer 
etwas  starken  Befühlung  der  Gesäfsmuskeln, 
über  Schmerz.  Zu  Gunsten  der  Hauptsache 
hatte  sicl\  jedoch  nichts  geändert,  die  Span- 
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nung  und  Anfüllung  in  des  glutaeis  hattef 
sich  unterdes, sen  noch  mehr'Vergruiseit,  und 
die  rechten  öt^ifsmu  kein  hatten  nun  um  die 
Hälfte  gegen  die  lihki-n  an- Umfant^e  zuge» 
nommen.  Ich  nahm  nun  zu  den  lauen  Ka> 
nullenbädem  mit  Seife  meine  Zullucht  und 
fuhr  damit  una  isgesetzt  4 'Wochen  fort;  nach 
dem  Bade  bedeckte  ich  die  ganze  Ge^chw^lst 
mit  einem  aus  Stinkasand  und  flüchtigem 
Hirschhornsalz  bereitetem  Pflaster,  aber  \ye- 
gen  hf'ftig  vermehrter  Schmerzen  kpnntef  hS 
nur  6 Tage  gebraucht  werden.  • Ich  beschlols 
nunmehr  alle  äufseilichen  Mittel,  als  unnütz 
und  schädlich,  ganz  bei  Seite  zu  setzen,  blieb 
nur  allein  bei  den  Kamdlen>  und  Seifen'bä- 
dem  stehen,  und  liefs  die  Rinde,  wie  i.ben 
gemeldet,  mit  Valeriana  fortbrauchen,  Jetzt 
schien  das  U*  bei  sich  nicht  mehr  zu  vergr<ip 
fsern,  und  eilaubte  auch  dem  Kinde  mäfsige 
Bewegung  mit  den  t'üfsen  zu  machen,  blieb 
sich  aber  in  Ansehung'  der  Spannung  und 
Anpfropfung  gleich  und  unverändert.  Eine 
um  diese  Zeit  sporadisch  herumgehende  Scar- 
latina  ergriff  den  altern  Sjähiigen  Bruder 
dieses  Kuahen,  und  4 Tage  später  auch  die- 
sen. Alles  gieng  erwünscht,  die  Krankheit 
Terlief  ohne  gefährliche  Zufälle  und  die 
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Spannung  und  Polsterung  in  den  glucaeisyvM 
de  mit  jedem  Tage  au  unser  aller  Erstaun; 
nachgiebiger  und  um  ein  beträchtliches  kl; 
ner,  selbst  das  Hinken  hatte  sich  zum  grCl 
ten  Theil  vermindert,  nur  wurde  der  Ft 
noch  sehr  auswärts  gesetzt  und  beim  Geti 
das  Knie  gebogen  gehalten.  Vom  Schmer 
war  jetzt  weder  im  Liegen  noch  Gehen  mf.: 
die  Rede,  das*  Kind  konnte  sogar,  was  Ü' 
die  ganze  Zeit  der  Krankheit  über  nicht  m> 
lieh  gewesen  war,  auf  dem  kranken  Setes- 
kel  Stunden  lang  liegen,  nur  das  starke 
tasten  könnte  es  nicht  vertragen.  Was  wo 
der  Kunst  in  3 Monaten  nicht  möglicii 
machen  gewesen  war,  das  bewerkstelligte  ca 
Scharlachheber  in  einem  Zeitraum  von  r Tt 
gen  ! ! ! O ejuantum  est,  quod  nescimus 
'Aber  leider,  unsere  Freude  war  nur  von  kur- 
' zer  Dauer.  Vierzehn  Tage  nach  beendigte 
Scharlachkrankheit  fing  das  Kind — geschah  e 
durch  ein  Versehen,  oder  lag  der  Grunds 
der  grofsen  Kränklichkeit,  des  von  GeK; 
schwächlichen  Kindes?  dies  lafs  ich  uoe: 

, schieden  — an,  im  Gesichte  und  Halse 
matös  anzuschwellen,  von  neuem  lebhaft5^ 
Fieber  zu  bekommen  und  im  höchsten 
asthmatisch  zu  werden,  und  so  mulste  es, 
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/erlauf- von  4 Tagen,  aller  ersinnlichen  da- 
gegen versuchten  Mittel  ungeachtet,  erstik- 
:end  seinen  Geist  aufgeben.  . ' ' 

Ä V / 

' Die  Section  wurde  mir  voii'  Seiten  der 
Jtern  blos  än  dem  kranken  Schenkel  vor- 
unehmen  geitättet.  ^ ' ' ' 

' • * t' 

Das  darüber  aufgenommene  Sectionspro- 
)coll  enthält  folgende  Thatsachen:  , 

Das  kindliche  Cadaver  war  sehr  abgezehrt 
id  welk,  die  linke  Seite  des  Brustkastens 
it  der  linken  Hälfte  des  Brustbeins  ragte 
srklich  vor  der  rechten  hervor,  als  'Folge 
r Haltung  seines  Körpers  nach  der  linken 
ite,  um  den  kranken  Schenkel  zu  schonen, 
e linke  Seite  der  Brust  von  der  dritten 
hren  Ribbe  bis  an  die  letzte  falsche  und 
ä Rückgrat  waren  dunkelblau  mit  den  ge-' 
hnlichen  Sterbeflecken  unterlaufen.  Die 
jr  die  Gesäfsmuskeln  der  kranken  Seite^ 
pannte  Haut,  war  einen  reichlichen  Zoll 
ler,  als  die  gesunde,  und  von  Farbe  ' 
fses  "Wachs. 

Nachdem  die  allgemeinen  Hautbedeckun- 
sorgfältig  abgesondert  und  auf  die  Seite 
Ablagen,  worden  waren,  quoll  uns  die,  mit 


- ö6  — 

”*  r 

Fe^ttklumprn  gleichsam  ausgesrof^e  und  aus- 
gcpolsterte,  sehr  compacte  und  dichte  Fett- 
haut  entgegen,  das  Fett  hatte  ein  granulir- 
tes,  ganzklumpeiichres  Ansehen  und  erstreck- 
te sich  tief  t)is  in  die  interstuia  musculo- 
Tum  hinein.  Hier  war  also  nichts  von  aus- 
geireteiter  Lymphe,  von  einem  dem  Eiweifs 
ähnlichen  Stoffe  oder  von  extravasirteih  Blu- 
te zu  sehen;  die  Krankheit  lag  einzig  in  dem 
yerhartf^ten  und  über  einander  aufgepolster- 
ten.Zellgewebe  und  in  dem  in  widernatür- 
licher Menge  daselbst  angehäuften  compa- 
<:ten  Fette.  Diese  Desorganisation,  welche 
sif  h unsern  Aüg  n darbot,  konnte  iffrohl  nicht 
das  Werk  einiger  Stunden  seyn,  sondern  sie 
mulste  Sich  in  diesem  3 monatlichen  Zeiu 
raume,  während  dessen  das  Kind  an  dem  | 
krajt’ken  Schenkel  litt,  gebildet,  wahrend  des 
ScHarlachfiebe'S  sich  merklich  vermindert  und 
gleich  nach  Beendigung  desselben  beträcht- 
lich^ wieder  zugenommen  haben.  Zugleich 
lag  .wohl  der  Grund  der  langen  Dauer  und 
der  vollkommnen  Ausbildung  des  Uebels  in 
dem,  schon  mehr  Festigkeit  erlangten,  kind- 
lichen Körper,  denn  der  Knabe  hatte,  wi« 
wir  wissen,  bereits  das  fünfte  Jahr  erreicht,! 
als  er  in  diese  Krankheit  fiel,  also  auch  eis 
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eweis,  dafs  sich  die  ZellgeWebs  - Verhär- 
ing  nicht'blos  auf  Kinder  unter  einem  Jah- 
} einzuschränken  pflegt,  sondern  auch  älte- 
wie  dies  hier  der  Fall  war,  von  fünf  Jah- 
m befallen  kann. 

/ 

• ; 
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",  Anwendung  der  Heilmittel 
in  Rauchgestalt. 

Vom 

Herausgeber. 

N I 

r^er  Gebrauch  des  Rauches  ist  einer  der  äl- 

^ I 

testen  und  heiligsten  Gebräuche  der  Mensch-  I 
heit. — Das  Alterthum  benutzte  ihn  zurVer- 

s 

ehrung  der  Götter  (noch  jetzt  ist  er  bei  vie- 
len Religionen  ein  wesentlicher  Theil  des 
Cuhus)^  zur  ßesihwörung  und  Vertreibung 
der  Dämonen,  zur  Zauberei  und  zur  Heilung 
der  Krankheiten.  Schon  dies  sollte  uns  auf- 
merksam darauf  machen,  denn  etwas,  was 
sich  so  lange  in'  Ansehen  und  selbst  in  Ruf 
übernatürlicher  Kräfte  erhielt,  hat  gewifs  Be- 
deutung und  innern  Werth.  — In  neuem 
Zeiten  hat  man  in  der  Heilkunst  diese  Art  | 
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der  j^nwendung  vernachlässigt,  imd,  wie  mir 
es  scheint,  sehr  mit  Unrecht.  Wir  wissen 
ja,  wie  wichtig,  ja  oft  entscheidend,  die  ver- 
schiedene Form  der  Anwendung  für  die  Wir- 
Jtung,  besonders  aufs  Lebende,  ist,  wie  da- 
durch oft  ganz  neue  Resultate  entstehen, 
und  wir  können  daher  mit  Recht  erwarten, 
dals  die. Auflösung  der  Stoffe  in  Rauch,  als 
eine  ganz  eigenthümliche  chemische  Zerset-  • 
zung  und  Darstellung,  auch  ganz  neue  und 

V 

eigenthümliche  Wirkungen,  öder  wenigstens 
Modiiicationen  der  Grundwirkung,  hervor- 
bringen  müsse,  die  wir  bei  der  gewöhnlichen 
Form  der  Anwendung  nicht  erhalten.  ~ Wie 
verschieden  und  wie  viel  durchdringender 
ist  nicht  die  Wirkung  des  Wasserdunstes  vor 
der  des  Wassers.^  — Und  eben  so  verhält 
)ich  die  Wirkung  des  Rauches  zu  der  des- 
selben Körpers  in  ff^ster  Gestalt.  Schon  die  ' 
Wirkung  des  Tabacks  inv  Rauchgestalt  be- 
veist  uns  dies;  wie  verschieden  ist  sie  von 
1er- Wirkung  desselben  in  anderer  Form! 

Wie  viel  mal  tiefer  und  verderblicher  ein- 
Iringend  ist  die  Wirkung  des  Merkurial- 
auchs,  gegen  jede  andere  Form  seiner  An- 
wendung! daher  erstere,  wegen  der  darauf 
olgenden  unheilbaren  Lähmungen,  auch  ganz- 
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lieh  aufgegeben  ist.  ~ Es  wäre  gewifs  eine, 
besonders  für  die  Heilkunde  höchst  wichti- 
ge, und,  so  viel  ich*weifs,  noch  nicht  gehö- 
rig unternommene,  Aufgabe  der  chemischen 
Analyse,  die- Bestandtheile  des~ Hauches  und 
die  speciellen  Veränderungen,  die  diese  Form 
in  verschiedenen  Substanzen  hervorbringt, 
genau  zu  untersuchen.  — Bis  jetzt  wissen 
wir  darüber  weiter  nichts,  als  dafs  die  flüch- 
tigen Bestandtheile  der  Körper  dabei  ent-  < 
wickelt,  durch  WärmestoflF  und  Kohlenstoff 
noch  geschärft,  mit  neu  erzeugten  Gasarten 
verbunden,  und  auf  diese  "Weise  zu  einem 
weit  höhem  Grade  von  Wirksamkeit  und 
Durchdringlichkeit  erhoben  werden. 

. f 

Mein  Zweck  ist  hier  blos,  Aufmerksam- 
keit darauf  zu  erregen,  das,  was  mich  mei- 
ne Erfahrung  über  die  Wirkung  desselben 
aufs  Lebende  gelehrt  hat,  mitzutheilen , und 

zu  fernem  Versuchen  aufzumuntern.  , > 

■ » 0 \ 

Es  sind  mir  entschiedene  Thatsachen  be-  ^ 
kannt,  wo  Epilepsieen  und  die  hartnäckig- 
sten convulsivischen  Krankheiten  durch  das 
-tägliche,  in  einem  eigenen  Kasten  ^veraastal- 
tete.  Räuchern  des  ganzen  Körpers  mit  jaar- 
cotischen  Kräutern,  besonders'  der  Herba 

J " ' ' 
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Hyoscyamiy  ( ein  Rauobbad  nach  der  Analo- 
gie der  Dunst-  und  Schwitzbäder)  geheilt 
■wurden.  Di<  s gäbe  also  eine  neue  und  ge- 
wil’s  höchst  wirksam«'  Anwendungsart  der 
narcotischen  Mittel,  wobei  der  Magen  und 
Darmkanal  geschont,  und  die  von  dieser  Lo- 
calität  zu  fürchtenden  Inconvenienzeu  und 
Vergiftungszufälle  verhütet  würden,  aber  wo- 
bei desto  mehr  Vorsicht  in  Absicht  desSen- 
soriums  zu  empfehlen  ist,  indem  die  Wir- 
kung darauf  bei  dieser  Anwendungsart  weit 
stärker  ist,  und  ich  bestimmt  weifs,  dafs  sehr 
leicht  Delirien  darauf  erfolgen;  ja,  bei  .einer 
unvorsichtigen  Anwendung , Geisteszerrüt- 
tung, Lähmungen,  Apoplexie  entstehen  kön- 
nen. — Aber  eben  dies  läfst  vermuthen, 
dafs  bei  fVaJmsinnigen  diese  Methode  gro-  ‘ 
fse  Vortheile  gewähren  würde. 

Bei  localen  Lähmungen^  Krämpfen^  rheu- 
matischen und  andern  Schmerzen  ist  es  be- 

V 

kannt,  wie  heilsam  das  Räuchern  mit  aro- 
matischen, balsamischen  und  andern  Sub- 
stanzen, besonders  Succinumj  ist^  und  ich 
könnte  dies  mit  vielen  Erfahrungen  belegen.  ' 
Selbst  bei  Lähmungen  ist  das. Räuchern  des 
Theils  uiit'Succinum  unter  beständigem  Rei- 
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ben  mit  Flanell  oft  von  ausnehmender  'Wir- 
kung. 

, Bei  Zahnschmerzen  ist  es  bekannt , dafs 
die  Anwendung  der  Mittel,  z.  B.  des  Ta- 
backs,  des  Bilsenkrautes,  in  Rauch,  weit  wirk- 
samer zur  Beruhigung  ist,  als  die  Anwendung 
auf  andere  Art. 

Aber  eine  Anwendung  mufs  ich  besonders 
erwähnen,  die  noch  wenig  bekannt  und  doch 
von  sehr  ausgezeichneter  Wirksamkeit  ist.  — 
Bei  der  schmerzhaften  Menstruation y nnd 
hauptsächlich  bei  derjenigen  Art,  wo  die 
krampfhaften  Schmerzen  den  Uterus,  die 
aufsem  Genitalien,  den  Blasenhals,  afEdren, 
und  oft  den  heftigsten'  Grad  von  Empfind- 
lichkeit erhalten , ist  das  Räuchern  mit  Ma- 
stix eines  der  schnellsten  und  wohlthätigsten 
Mittel.  Bei  heftigerm  Grade  kann  man  et- 
was Narcotisches,  z.  E.  Hyoscyamusy  hinzu« 
setzen. 

, Beim  Fluor  albus  ist  das  Räuchern  mit 
Mastix,  Harzpech,  Succinum  und  ähnlichen 
aromatischen,  balsamischen  Substanzen  ein 
vortreffliches  Mittel,  so  wie  bei  allen  Krank- 
heiten der  Schwäche  und  mechanischen  Er- 
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schlafiFung  dieser  Organe,  als  Senkung  des 
Uterus^  anfangendem  Prolapsus  Vaginae  et 
Uteri.  — ^ei  Nymphomanie  würde  iqji  von 
Räucherungen  mit  Narcoticis  und  Kampfer 
vorzüglich  viel  erwarten.  1 . , * 

' . l 

I 

Ueberhaupt  überall,  wo  nach  dem  alten 
Ausdrucke  die  austrocknende  Methode  {Me~ 
thodus  exsiccans')  angezeigt  ist,  d.  h.  wo  in 
einer  absondernden,  nach  aussen  gekehrten 
Oberfläche  eine  zu  sehr  vermehrte,  gewöhh- 
iich  auch  qualitativ  veränderte,  oft  eiterar- 
tige Absonderung  mit  ErschlaflFuüg,  entstan- v 
den  ist,  sind  Räucherungen  ein  Hauptmittel, 
wenigstens  ein  bei  der  übrigen  Kur  nicht  zu 

\ 

verachtendes  Nebenmittel.  Ich  rechne  da- 
hin:  fliefsende  Ohren,  langwierigen  Schnup- 
fen, und  vor  allen  die  schleimichte  Hals^- 
und  Lungensucht.  — Hier  ist  die  vorsich- 
tige Anwendung  des  Rauchs  von  Harzpech, 
Mastix.,  Succinum,  Storax,  und  ähnlichen 
Stoffen  von  grofser  Wirksamkeit,  und  mäh 
thut  am  besten,  das  Wohn-  besonders  Schlaf- 
zimmer solcher  Kranken  beständig  mit 'sol- 
chem Rauche  zu  inprägniren,  so  dafs  bei  je-' 
dem  Athemzuge  ein  verdünnter  Theil  des- 
selben in  die  Lungen  dringt.  . • 

1 ' 
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B«i  defjeni^en  Taubheit^  die  ihren  Grund 
in  einet  ^schlaffung  des  Tympanum  und 
der  übrigen  GehÖrwerkzeuge  hat,  und  daran 
'au  erkennen  ist,  dafs  der  K.tanke  bei  feuch- 
ter "Witterung  schwerer  hört,  als  bei  trock- 
ner,  oft  auch  ein  Ausflufs  aus  den  Ohren  da- 
mit verbunden  ist,  sind  balsamische  Räuche- 
rungen eben  so  heilsam,  als  bei  dem  ganz 
analogen  Zustande  der  C-eruchslosigkeit  von 
Erschlaffung  der  Nasenschleimbaut  und  lang- 
•wiefigem  Schnupfen. 

Bei  allen  langwierigen  Geschwüren  mit 
profuser  Eiterung,  mit  Fisteln  und  Sinuosi- 
täten,  verdient  dies  Mittel  mehr  benutzt  zu 
werden. 

Ueberh'aupt  ist  es  ein  grofser  Vorzug  die- 
ser Methode,  dafs  man  dadurch  in  Höhlun- 
gen und  zu  afficirten  innern  Stellen  des  Kör- 
pers, init  unmittelbarer  Berührung  heilbrin- 
gender Stoffe,  gelangen  kann,  wohin  man 
weder  durch  Injection  noch  andere  Appli- 
cationsarten  dringt,  > / 

Auch  ist  nicht  zu  vergessen*  dafs  zur  Ver- 
besserang  feuchter  und  ungesunder  Wohnun- 
gen, bei  feuchter  ungesunder  Witterung,  bei 
herrschenden  epidemischen  oder  contagiö- 
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sen  Krankheiten,  das  tägliche,  einigemal  wie- 

/ 

derholte,  starke  Räuchern  mit  balsamischen 
resinösen  Substanzen,  gewifs'ein  Hauptmittel 
zur  Befreiung^  der  Zimmeratmosphäre  von 
Feuchtigkeit  und  schädlichen  Stoffen,  und 
also  ein  Präservativ  der  Gesundheit  ist.  — J 
Aber  es  mufs  Rauch  seyn,  der  jetzt  beliebte 
blofse  Dunst  dieser  Stoffe  thut  es  nicht. 
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VI. 

lieber  den 

SchwächezuS'tand, 

all 

r - 

Gegenstand  ärztlicher  Theorie 
und  Behandlung, 

Von  ■ 1 

I 

Dr.  Gutfeldt,  I 

(Fbruetcung  der  im  XXVII  Bande  abgebrochenen 
Abhandlung,)  *)  . 

Siebentes  Kapitel, 

Kon  der  sogenannten  mdireiuen  Asthenie, 

J e mehr  man  bisher  (Iber  die  indirecte  Asthe- 
nie vor-  und  gegenredete,  desto,  ärger  ward 
die  Verwirrung  imd  das  MiCsyerständnirs.  In- 
dem 

•)  Ich  bin  ao  glücklich  gewesen,  nach  dem  Willen 
des  leider  für  die  Kunst  und  die  Menschheit  zu 

früh 
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em  man  an  ./.  Broi^ni  einfacher  und  ver- 
ändlicher  Definition  künstelte,  den  BegriflF 
=r  ersten  durch  eingeschobene  Nebehbe- 
•iffe  2ü  erweiterü  suchte,  War  man  nahe 
iran,' jenen  ganz  2u  vfeiiieren,  so,  dals  sich 
1 Ende  Zweifel  darüber  erhoben,  ob  über- 
! in  der  organischen  Natur  ein  Zustand 
■rkomme,  der  dem  dergestalt  bezeichneten 
tspräche? 

In^irecte  Asthenie  wird  nichtigerweise 
r Schwächezustaud  einzig  und  allein  dann 
nannt,  wenn  ihm  im  Organismus  ein  gera- 
entgegengesetzter  Zustand:  Hypersthenie 
: Action  von  höherem  Grade,  unmittelbar 
'anging.  Ganz  unrichtigerweise  nannte 
n so:  a)  denjenigen  Schwächezustand,  wel- 
r plötzlich  und  augenblicklich  nach  der 
iwirkung  von  schädlichen  Einflüssen  von 

V. 

früh  verstorbenen  Verfassers,  in  Besitz  seiner  hin- 
terlasseiien  Papiere  zu  kommen,  welche  mehrere 
schätzbare  Aufsätze  enthalten,  die  ich  dem  Publi- 
kum nach  und  nach  in  dir^rsen  Blättern  inittheiJen 
und  mich  freuen  werde,  ihn  dadurch  noch  einige 
Zeit  literarisch  unter  uns  fortleben  zu  lassen.  Zum 
Anfänge  bestimme  ich  die  Fortsetzung  des  im  XXVII 
Bande  4.  St.  abgebrochenen  Aufsatzes  über  den 
Schwächpzustand. 

. ' d.  H. 

oiirn.  XXVm.  B 5.  St.  G 
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, / 
enorm  incitirender  Gewalt  zu  entstehen 

^ I 

pflegt.  Wenn  irgend  eine  Schwäche  in  der 
organischen  Natur  unmütelhar  und  ursprüng- 
lich entsteht,  so  ist  es  die  auf  diese  Weise 
entstandene.  Man  behauptet  zwar,  dafs  audi 
in  solchem  Entstehungsfalle  der  Schwäche 
wenigstens  eine  augenblickliche  Hypersthe- 
nie  der  Aotion  vom  höchsten  Grade  vorauf- 
gehe.  Aber  diese  Behauptung  steht  als  will- 
kührliche  Hypothese,  ohne  Beweis,  zu  Gun- 
sten einer  anderen  da. 

t 

b)  Eben  so  Wenig  sollte  man  /eJen  Schwä- 
chezustand, welcher  von  gesunkner  Recepti- 
vität  der  Organe  begleitet  ist,  schlechthin 
als  eine  indirecte  Asthenie  ansehn.  Denn 
ein  so  begleiteter  Schwächezustand  ieigt  sich 
bisweilen  auch  plötzlich,  und  ohne  einen  vor- 
hergehenden hypersthenischen  Zustand , un- 
mittelbar nach  der  Einwirkung  schwächender 
Einflüsse  von  enormer  Gewalt,  wie  ich  im 
aten  Kapitel  zeigte. 

I ■ , ‘ 

*. 

Es  ist  allerdings  wahr,  dafs  die  indirecte 
Asthenie  allemal- von  gesunkner  Receptivität 
des  Organismus  begleitet  erscheint.  Aber  der 
Rückschlufs  ist  übereilt,  wenn  man  deswe- 
gen annimmt,  dafs  allenthalben  wo  bei  der 
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Schwäche  die  Receptivität  der  Organe  ge- 
sunken erscheint,  diese  Schwäche  eine  in- 
directe,  aus  einer  da  gewesenen  Hypersthe- 
me  entsprungene,  sei,  ’ / 

' ~ 'I 

, I^'ach  der  gegebenen  Fixirung  der  Begrif- 
fe der  indirecten  Asthenie,  (als  eines  secün- 
dären  Zustandes,  nach  przwitwrer  Hypersthe- 
nie  eintretend,)  hat  die  Entscheidung,  „ob 
demselben: ein  in  der  organischen  Natur  wirk- 
lich vorkommender  Zustand  entspreche?“ 
keine  Schwierigkeit.  Wenn  man  nicht  auch 
die  Existenz  wirklicher  Hypersthenie  der 
Action  läugnen  will,  so  kann  man  auch  den 
zuweil’en  statt  findenden  schleunigen  Ueber- 
gang  derselben,  in  einen  entgegengesetzten 
Zustand  nicht. abläugnen.  So  viel  ist  gewifs, 
dafs  w'ir  ^ manchmal  am  Krankenbette  einen 
sehr  tumultuarischen  und  überspannten  ener-. 
gischen  Fortgang'  der  Functionen  im  Orga- 
nismus beobachten,  welcher  nach  kurzer  An- 
dauer, und  ohne  die  Dazwischenkunft  schwä- 

^ r 

ehender  Arzneien,  einem  ganz  entgegenge- 
setzten Zustande,  von  fast  gänzlicher  Läh- 
mung jener  Functionen,  Platz  macht.  Pp^ie 
in  diesem  Falle  eigentlich  aus^hypersthehi- 
scher  Action  der  Organe  indirecte  Asthenie  , 

'Ga  ' . ' 

♦ . * 
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derselben  folge,  wissen  wir  nicht,  sondern 
blos  das  Factum,  dals  nach  der  überspann- 
testen KraftäuTserung  eines  sich  gänzlich  über* 

^ lassenen  Organs,  die  Reizbarkeit  des  letztem 
bald  auf  einen  so  niedrigen  Grad  sinkt,  dafs 
die  gewohnten  Lebensreize,  und  künstliche 

I 

Erregungsmittel  dasselbe  nicht  wieder  zu  ei- 
ner etwas  energischen  Wirkung  zu  erregen 
vermögen. 

Ein  Beispiel  einer  wcä«  krankhaften  in- 
directen  Asthenie  giebt  uns  der  Zustand  ^der 
Functionen  eines  Individuums,  welches  das 
höchste  Lebensalter  erreichte,  ' Von  einer 
indirecten  Asthenie,  als  krankhaftem  und 
lange  andauerndem  Zustande,  kenne  ich  kei- 
nen andern  Fall,  als  den  eines  alten  Säufers. 
Die  schnell  verlaufende  Brustwassersucht  nach 
hypersthenischer  Peripneiimonie , und  der  ' 
sogenannte  Nervenschlag,  welcher  Öfters  nach 
den  Anfällen  der  Tobsucht  eiutritt,  können 
ebenfalls  als  Beispiele  dienen.  Am  gewöhn- 
lichsten ist  die  krankhafte  indirecte  Asthe- 
nie nur  ein  kurzdauernder  Zustand,  und  Vor- 
b9te  des  nahen  Todes,  welcher,  wenn  über 
den  ganzen  Organismus  verbreitet,  wohl 
'schwerlich  eine  Heilung  zuläfst.>  Ich  gestehe, 
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dafs  mir  die  von  einigen,  Aerrten  Aitgetheil- 
ten  Krankheits-  und  Heilungsgeschichten  we- 
nig, dazu  geeignet  scheinen,  den  Zweifel  zu 
unterdrücken  : ob.  die  von  ihnen  geheilten 
Kr^nkheitszustände  auch  wirklich  mit  allge- 
meiner indirecter  Asthenie  verbundene  wa- 
.ren? 

(Die  Fortieuune  folgt.) 
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yii. 

Kurze  Nachrichten 

\ 

und 

medizinische  Neuigkeiten. 


I. 

, ' 

Empfehlung  der  Esseneia  Maeis  hei 
langwierigen  Diarrhoeen» 

/ J 

!E!im  Mann  von  So  Jahren  ^ von  geschwäch- 
ter Constitution,  gichtischer  und  hämorrhoi- 
dalischer  Anlage,  hatte  schon  seit  einem  hal- 
ben Jahre  an  einer  anhaltenden  Diarrhoe  ge- 

-1 

litten,  die  ihni  täglich  fünf,  sechs  auch  mehr 
Ausleerungen  verursachte,  und  an  Kräften 
und  Fleisch  sehr  herunter  brachte»  Er  be- 
diente sich  nun,  nach  der  gewöhnlichen  Me- 
thode, der  hitzigsten  Mittel,  um  die  Diar- 
rhoe zu  stopfen,  aber  die  Folge  war,  dafs 
er  einQ  inflammatorische  Hämorrhoida|kolik 
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bekam,  von  der  ich  ihn  nur  mit  Mühe  ret- 
tete. — ^ Die  Folge  war,  dafs  seine  Diarrhoe 
mit  verdoppelter  Heftigkeit  zurückkehrte, 
und  dafs  sich  zugleich  eine  so  erhöhte  Em- 
pfindlichkeit des  Darmkanals,  besonders  des 
Mastdarms  damit  verband,  dafs  ihm  die  be- 
sten  fixen  Stärkungsmittel , die  hier  indicirt 
waren,  statt  zu  bessern,  verschlimmerten. 
China  vertrug  er  gar  nicht;  sie  erregte  ihm 
Schmerzen,  Böängstigungen,  und  vermehrte 
, dpn  Durchfall.  Columbo^  Cascarilla^  das 

I — 

Lignum  Campechense  y Simaruba  — gewifs 
das  kräftigste  aller  Mittel  gegen  hartnäk- 
kige  Diarrhoeen  — ' wurden  nach  einander,^ 
ohne  Nutzen,  ja  meistens  mit  Vermehrung 
des  Uebels,  gebraucht.  Opium  in  kleinen 
Dosen  half  nichts,  in  grofsen  erregte  es  Ver- 
stopfung, Beängstigungen,  und  das  Uebel 
ward  in  der  Nachwirkung  desto  heftiger. 
Klystire  reiztpn  den  Mastdarm  zu  sehr  und 
machten  ihm  Schmerzen,  selbst  die  blande- 
sten von  Amylum  mit  Opium.  — - So  waren 
zwei  Monate  ohne  Erfolg  verstrichen,  ohn- 
erächtet  zugleich  stärkende  Bäder  und  die 
kräftigsten  Einreibungen  und  Umschläge  auf 
den  Unterleib  angewendet  worden  waren. 
Die  Atome  des  Darmkanals  war  aufs  hoch- 
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- ste  gestiegen,  und  ich  beschlofs^nun  ein  Mit- 
tel innerlich  anzuwenden,  dessen  ich  mich 
bisher  nur  äusserlich  bei  hartnäckigen  Diar- 
rhoeen  bedient  hatte  — die  Essentia  Ma~ 
cis.  — , Ich  verordnete  sie  so : Essent. 

Mach  Z)r,  iij,  Finct.  Opii  simpl.  JÖr.  semis. 
M.  D.  S.  Täglich  Yiermal  3o  Tropfen,  und 
alle  Tage  ntit  3, Tropfen  zu  steigen;  damit 
verband  ich  Kljstire,  oder  vielmehr  Ipjectio- 
nen  (yon  nicht  mehr  als  4 Unzen)  aus  Ead. 
Consolidae  mßjor.  ein  Mittel,  das  bei 

den  Alten  in  grofs^m  Ruf  gegen  schmerzhaf- 
te Diarrho^en  stand,  und  das  mit  Unrecht 
vergessen  worden  ist.  Es  enthält  eine  so 
eigenthümliche  Verbindung  des  adstringiren- 
den  Princips  mit  Schleim,  dafs  ich  schon 
mehrmals  bei  langwierigen  Fällen  der  Art^ 
bei  grofser  und  schmerzhafter  Reizbarkeit  der 
dicken  Gedärme  davon  mehr  als  von  irgend 
einem  andern " Mittel  Hülfe  erfahren  habe. 
Der  Erfolg  dieser  Methode  übertraf  meine  ' 
Erwartung^  Schon  nach  3 Tagen  reigte  sich 
merkliche  Besserung,  und  als  die  Dosis  der 
Essenz  bis  zu  5o  Tropfen  erhöht  war,  waren 
die  Stühle  bis  auf  zwei  täglich , vermindert. 
Ich  blieb  hei  der  Dosis  stehen,  aber  nach 
einigen  Tagen  vermehrte  sich  das  Uebel  wie* 
der.  Nun  wurde  wieder  gestiegen,  nach  und 
nach  bis  zu  70  Tropfen,  und  dabei  stehen 
geblieben.  Nachdem  dies  14 , Tage  fortge- 
setzt, und  die  Ausleerung  fast  auf  den  na- 
türlichen Zustand  zurückgebracht  worden  war, 
ward  noch  das  Hojfmanmche  Elixir  visce- 
rale mit  Tinct.  Chin.  Whytt.  täglich  zwei- 
mal zu  80  Tröpfen  dabei  genommen,  und 
nach  8 Tagen  der  Aether  martialis  ( Tinctu- 
ra  nervina  Bestuscheff)  hinzugesetzt;  an- 
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fangs  zu  lo,  nach  und  nach  bis  zu  So  TrcK 

f)fen  steigend^  und  dadurch  die  Heilung  voU 
endet. 

4^.  Ht  • 


Wieder anheilung  eines  fast  ganz  ahge-  '' 
haitenen  JJaumens^  ' 

Die  Wiederansetzung  einer  Nase,  die  ganz-  ; 
lieh  von  ihrer  Basis  losgetrennt  gewesen,  ' . 
und  deren  Befestigung  Garengeot  bewirkt 
zu  haben  glaubt,  wind  gemeinhin  als  unächt 
angesehen.  Aber  bei  den  Lappenwunden,  , 

^ wo  ein  fast 'ganz  abgetrennter  Theil  noch  an 
einem  Stück  des  Felles  hängt,  ist  die  Wie- 
deransetzung bisweilen  von  glücklichem  Er- 
folge gewesen.  Folgendes  Beispiel  scheint 
uns  deshalb  der  Aufmerksamkeit  werth.  Ein  ' 
Sajähriger  Fourier,  zu  Thiell  in  Garnison, 
im  Departement  der  Lys , empfängt  im 
Monat  December  i8o4,  int  >Duell  einen 
Säbelhieb,  der  ihm  den  Daumen  derge- 
stalt weghaut,,  dafs  dieser  Theil  an  seiner 
inneren  Fläche  nur  noch  vermöge  des  sech- 
sten Theils  der  ihn  umgebenden  Häute  fest- 
hält. Er  verliert  viel  Blut.  Der  Verwunde- 
te sucht  den  Chirurgus  H.  Facquemyns  auf, 
der'  die  Theile  wieder  zusaro menbringt,  sie 
vermittelst  eines  starken  Heftpflasters  und 
zweier  lischbeinerneh  Schienen  befestigt,  von  . 
denen  er  eine  am  innem  Bande,  und  die 
andre  .an  det  vordem  Fläche  des  Daumens 
' anbringt;  Dreimal  täglich  wird  der  Verband 
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mit  vrelftcm  Weine  getränkt.  Am  vierten 
Tage  nimmt  man  ihn  ab;  alles  ist  in  gutem 
Zustande.  Am  siebenten  sind  die  weichen 
’ ■ Theile  vernarbt.  Einen  Monat  endlich  nach 
dem  Ereignifs  ist  die  Heilung  vollkommen. 

(Hecueil  periodique  de  la  Societe  de 
Mddecine  de  Paris.y 


Galvanische  Vorsichtsregeln  hei  Behandlung 
hohler  Zähne^  * 

Herr  Zahnarzt  Duval  hat,  in  dem  Recueil 
veriod.  de  la  Soc,  de  Medecine  de  Paris, 
Erfahrungen  aufgestellt,  welche  beweisen, 
i)  dals  die  angefrefsnen  Zähne  für  die  gal- 
vanische Erregung  empfindlich  sind,  wenn 
sie  mit  Blei  gefüllt  sind,  und  man  das  Blei 
mit  einem  andern  Metalle  berührt;  ' a)  dafs 
diese  Empfindlichkeit  im  Verhältnisse  init 
der  Tiefe  der  Garies  stehe;  3)  dafs  sie  sich 
nur  durch  die  Berührung  heterogener  Metal- 
le zeige;  4)  ^l^fs  der  galvanische  Kreis  existi- 
ren  müsse,  damit  sie  statt  habe;  5)  dafs  sie 
Modificationcn  erleidet,  je  nachdem  die  Thei- 
le, welche  den  galvanischen  Kreis  ausmachen, 
trockner  oder  feuchter  sind  ; 6)  dafs  das 

schmerzhafte  Gefühl  sich  empfinden  lasse, 
weunn  eine  oder  mehrere  Personen  dem  ani- 
malischen Bogen  mehr  Ausdehnung  geben; 
'7)  dafs  man  durch  beständige  Berührung  der 
Metalle  aufhöre  es  zu  empfinden.  — Hier- 
auf schlägt  a.  ' Duval  vpr^  sich  niclit  mehr 
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metallischer  Instrumente  zu  bedienen,  um 
„Blei  oder  Gold  in  die  Zähne  zu  bringen,  die 
man  damit  ausfüttert.  , 

(Journal  de  Mddecine  v^orj.)^ 


Der  Arsenik. 

Es  ist  zuverlässig,  dafs  freche  Chäilatans 
manche  Krankheit  zum  Verdrufs  geregelter 
Aerzte  mit  Arsenik  geheilt  haben,  und  wie 
sehr  ich  ,auch-  glaube,  dal's  nur  behutsame  ■ 
Aerzte  ihn  in  seltnen  Fällen  versuchen  soll- 
ten, so  möchte  ich  ihn  doch  nicht  ganz  aus 
der  Arzneikund«  verbahnen,  und  bestätige 
hier  die  Erfahrung  des  Hrn.  D.  Vogel  in 
Rostock  durch  ein,e  eigene.  . 

Ein  Kranker  litt  schon  mehrere  Jahre  an  ' 
verschiedenen  Zufällen,  die  er,  und  seine 
Aerzte  für  eine  hartnäckige  Arthritis  hielten. 
Ich  wurde  zu  Rathe  gezogrm,  und  niuthmafs- 
te  eine  venerische  alte  Lues.  Sowohl  der 
Gang  der  Krankheit,  als  Exostosen,  schädli- 
che Wirkung  antir^ieumatischer,  und  nach- 
her schnelle  Wirkung  der  Qu’ecksilbermittel 
bestätigten  in  mir  das  Unheil,  welches  ich 
dem  Vatienten  nicht  abzunÖthigcn  gut  fand. 
Auf  den  Gebrauch  des  Quecksilbers  besser- 
ten sich  die  schlimmsten  Zufälle  sogleich, 
besonders  ein  husserst  heftiges  Kopfweh,  und 
nächtliche  Knochenschmerzen.  Die  Dauet  ^ 
der  Besserung  war  aber  nicht  anhaltend,  und 
ich  war  gezwungen  alle  wichtigere  Queck- 
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silber-Präparate  durchzugehen,  wovon  mir 
der  Mercur.  dulc.  und  nürosus  noch  am  mei- 
sten wirkten.  Endlich  schritt  ich  zur  Agave, 
die  wirklich  viel  Besserung  Verursachte;  aber 
da  sie  nicht  officinell  ist,  War  der  Vorrath 
bald  verbraucht,  und  ich  mufste  neue  HUli^ 
mittel  suchen',  die  ich  endlich  im  Arsenik 
fand,  tu  dem  ich  später  noch.  Belladonna 
mischte.  Ich  gebe  schon  seit  fast  zwei  Jah- 
ren nichts  mehr,  als  folgende  Mischung,  so- 
bald sich  wieder  Schmerzen  in  den  Gliedern 
zeigen:  ^ Arsenic.  alb,  gr.  iij — iv.  Solife  in 
^vij.  aqua  calida,  ddde  Extr.  Beilad,  3/- 
Täglich  zwei*  bis  dreimal  einen  guten  Löffel 
voll,  und  wenn  Ueberladung  und  Ekel  ent- 
steht, ein  paar  Tage  aiiszusetzen.  Seither 
nahm  nun  Paiient  i4S  Gran  Arsenik,  und 
befindet  sich  recht  wohl  dabei,*  obschon  sei- 
ne Schmerzen  von  Zeit  zu  Zeit  zurückkeh- 
ren, und  ich  an  gänzlicher  Heilung  zweifle. 
Vielleicht  früher  gebraucht,  würde  ihn  Arse- 
nik gänzlich  geheilt  haben. 

(Von  Hrn.  D.  Zugenb Uhler ^ zu  Glarus.) 

•)  Ich  wiederhole  meine  schon  öfter  gethane  Aeusse-^ 
rung,  dafs  der  Arsenik  wegen  seiner  dem  organi- 
schen Leben  gar  kü  feindlichen  Natur  und  deren 
nie  /.u  berechnenden  Wirkungen  von  einem  gewis- 
seubaften  Aretc  doch  nur  in  solchen  Fallen  ange- 
wendet werden  darf,  wo  uns  alle  Mittel  verlassen, 
wo  das  UebertnaaCs  der  t.elden  oder  di?  Todesge- 
fahr selbst  jene  iiesorgnisse  aufwiegen,  uiid  vro  es 
heifst:  Remedium  anctps  melius  quam  nii/ium, 

d.  H. 
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l.  lieber  ' Schilderungen  aus  dem 'Leben  eines  ' 
Arztes,  vom  Leibmedicus  Stitgliiz  zu  Hannover. 

Seite  1 

n.  Practische  Blickt  auf  die  vorzüglichsteU  Heil- 
quellen Teutschlands.  Woxa^fferausgebor, 

Das  Seebad.  , , > « > 49 

m.  Bruchstücke  aus  tneinel'  Erfahrung  über  die 
ausgezeichnete  Wirksamkeit  des  äczendeir^salz- 
sauren  Quecksilbers  ^Hulflimats) , nicht 'nur  bei 
Irenerischen ^ Sondern  auch  mancherlei  andern 
Krankheiten,  Vom  Medicinalrath  Wendclaiadt 

zu  EmmerichhoF  bei  Limburg  an  der  Labn.  -•  ^ ' 

IV.  Geschickte  einer  am  ganzen  rechten  Hinter- 
Schenkel,  besonders  an  den  Steifsmuskeln  ent- 
standenen Zellgewebes- Verhärtung,  welche  bei  / 
einem  fünfjährigen  Knaben,  nach  einer  heftigen 
auf  dem  Eise  erlittenen  Erkältung  zUm  Vorschein 
kam  und  unerwartet  durch  ein  hinzugekomme- 
nes Scharlachfieber  gehoben  wurde.  Vom  Dr. 

Dürr  zu  Pegau.  . ^ , — 78 

V.  Anwendung  der  Heilmittel  in  Bauchgestalt. 

Vom  Heratisgebnr,  . . . . . — • 88 

VL  lieber  den  SchwÜchezUstand  als  Gegenstand 
ärztlicher  Tlieorie  und  Behandlung.  Vom  Dr. 
Cutjeldt.  (Fortsetzung  der  im  XX.VII.  Bande 
/ ii^gebrochenen  Abhandlung.  . . . — 96 


Digitized  by  Google 


yil,  Kurze  Nachrjicbten  und  mediclnlsche  Neuig» 

' keiten. 

I.  Empfehlung  der  Essentia  Macis  bei  lang- 
wierigen Diarrhoeen^  Vom  Herausgeber, 

Seite  102 

ü.  Wiederanhellung  eines  fast  ganz  abge- 
hauenen Daumen.  ( Recueil  periodUjue 
de  la  ßocieie  de  Medccine  de  Paris.)  — 

3.  Galvanische  Vorsichtsregeln  bei  Behänd* 
luDg  hohler  Zähne.^  (^Journal  de  Medecini 
\ I807J  ..... 

' 4.  Der  Arsenik,  Vom  Dr.  Zugenbühler  zu 
Glarus.  ^ « 
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Mit  diesem  Stucke  des  Journals  wird  ansgegeben  t 

Bihiiothek  der  praktischen  Heilkunde*  Ein 
und  zwanzigster  Band.  Eünftes  Stück, 

I n h a i 

Entwurf  einet  specielUn  Therapie  von  F.  Ji.  Afor- 
cns,  Königlich  Baierschem  Dircctor  der  Medi*  ■ 
dnalanstalten,  etc.  etc.  Erster  Thell.  Die  Etw. 
tündung  und  die  Fieber,  Nürnberg  bei  Friede,  ’ 
Catnpe.  Igo?-  8.  (Fortsetzung.)  Seite  275—‘Sfla 
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Literarischer  Anzeiger. 
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Anzeige,  Horn’s  Archiv  betreffend. 

' Von  dieior  mm  "beinahe  *eit  aehfi  Jahren  existireo* 
den  Zeitschrift  ist  so  eben  ein  neuer,  aus  zwei  Doppel- 
heften bestehender  Band  unter  dem  dreifachen  Titel: 
Nfues  Ar-hiv  ßr  .medicinUchc  Erfahrung  Neunten 
Bandes  ites  und  stes  Heft,  oder 
Archiv  fiur  puiküsche  Medicin  •■■nd  Klinik,  Sechsten 
Bandes  ites  und  ates  Heft,  oder 
Archiv  fut  ptrdizinische  Erfa'irung,  Jahrgang  igog. 
Erster  Band.  Januar,  Fehruar,  Märt,..  April, 
im  VeHage  des  Unterzeichneten  fertig  geworden,  und 
von  jetzt  an  eitcheini  ngelmiij'slp,  alle  a Monate  ein 
Doppelheft  von  ia  Bogen,  so  dals  das  Mai  und  Juni 
He«  am  3oten  Juni,  das  Juli  und  August  Heft  am  5l. 
August,  das  September  unA  October  Heft  am  Oc*. 

tober,  und  das  November  und  Decembcr  Heft  am  3^t6ai 
December  werden  ausgegeben  werden.  Zwei  Doppel- 
oder 'Vier  Monatshefte  bilden  einen  Band,  und  der  Preis 
für  den  vollständigen,  aus  drei  Bunden  bestehenden 
Jahrgang  ist,  -wie  bisber,  6 Btklr.  Neu.kinzutretend* 
Interessenten  erhalten  durch  diese  neue  Einrichtung  von 
dem  Jahrgänge  tgog’an,  ein  für  sich  bestehendes,  rmn  den.  \ 
frühem  Jahrgängen  unabhängiges,  Werk.  Bestellungen 
darauf  werden  in  allen  Bnchhandlungen  angenommen, 
und  literarische  Anzeigen  können  aut  dem  Umschlag«  < 
oder  in  besondern  Beilagen  gegen  \h  gr.  Insertionsgebün- 
ren  für  die  gedruckte  Zeile,  abgedruckt  werden.  DieReich^ 
haUigkeit  des  Werkes  wird  sich  am  besten  aus  der  In- 
halts -Anzeige  des  neuen  Bandes  beurtheilen  lassen, 

I.  Ueber  Erkenntnifs  und  Behandlung  der  mit  Her- 
nien complicirten  Hydrocelen.  Vom  Herrn  Hofrath  und 
Prbfessor  Dr.  Schreger  in  Erlangen.  II.  Ueber  die 
Entstehung  der  Form  des  Hornhautsupbyloins.  Vom 
Herrn  Dr.'und  Prof.  Spangen-berg  in  Braunschweig. 
111  Einige  Fälle  von  temporärem  Verluste  des  Bewust- 
aeyna  nndtder  Empfindung-  bei  sonst  gesunden  Indivi-' 
duen.  Vom  Herrn  Geheimenrath  Dr.  Heim  in  Berlin. 
Nebst  einem  Zusätze 'von  dem  Herau'sgsber..  IV* 
Ueber- die  Uetbstrubr  des  Jahrs  i$<g,  nebst  Erfahrun- 
gen.übec  die  Wirkungen  des  Mobnsaftes,  der’Kräben- 
augen,  des  Merkurs,  der  wärmen- Bäder<>#nd  einiger  an- 
derentMitcel  ^n  dieaer  Krankheit.  Von  demHorausg. 
Jdhrn.  XXVIÜ.  B.  5.  St.  H 
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V.  Fragmente  aus  den  Annalen  der  .Künigl.  kliniackeu 

Lehranstalt  im  Charite  - Krarikenbauae.  Von  dem  He  r- 
ausz  I.  Beobachtung  einer  Angina,  die  für  eine  Ruhr 
vikanirte,  a.  Untersuchung  einiger  an  den  Folgekrank- 
heiten der  Ruhr  Verstorbener.  3.  Einige  Fälle  von 
achnell  geheiltem  Synochus,  nach  einer  sehr  einfachen 
Methode  behandelt.  4.  Valeriana -Klystire,  ein  treffli- 
ches Mittel  bei  hartnäckigen  Durchfällen,  Rubren,  Stuhl- 
awang  u.  s.  w.  5.  Uebcr  die  Anweridung  des  essigsau- 
ern  B%yes  in  Ttolliquaiiven  Durchfallen.  Yl.  Miszellen, 
r.  Brera’^  Anwendung  des  Arseniks  älsFebrifugum.  Nebst 
Anmerkungen  von  dem  Heraus g.  a.  Unheil  eines 
Edinburgher  Rezensenten  über  einige  neuere  Produkte 
der  naturphilosophischen  Medizin.  (Aus  einem  Schrei- 
ben an  den  Heraus g.)  3-  Ueber  Dr.  RuPs  nachgelas- 
sene Werke  und  deren  Herausgabe.  Vom  Herrn  Dr. 
Weher  in  Pirmasens.  4.  Medizinische  Preisfragen. 
VII.  Medizinische  Literatur.  Recemionen : W'^illan 
ubCT  Kuhpocken -Impfung  von  Mühry.  Gräfe’s  An- 
giectasie,  und  Benedict  und  Rosenmnlier  über 
Hundawuth.  . 

Vlil.  Merkwürdige  Evolutions-Geicdiichte  einer  glück- 
lich geheilten  Raserei,  nebst  einem,  etliche  crirische 
Bemerkungen  enthaltenden,  Vorläufer.  Vom  Herrn  Dr. 
Weber}  practisebem  Arzte  zu  Pirmasens.  IX.  Ueher 
die  Herhstruhr  des  Jahres  igo8,  nebst  Erfahrungen  über 
die  Wirknngön  des  Mohnsaftes,  der  Krähenaugen,  des 
Mericurs,  derwaraaen  Bäder  und  einiger  anderen  Mittel 
in  dieser  Krankheit,  Von  dem  Herausg.  X.  Ueber 
das' krampfhafte  Asthma  in  pathologischer  und  thera- 
peutischer Hinsicht.  Vom  Hrn  Dr.  und  Prof.  Henke 
m Erlangen.  XI.  Fragmente  aus  den  Annalen  der  Kö- 
nigl.  klinischen  Lehranstalt  des  Charite- Krankenhau- 
ses Von  dem  Herausg.  6.  Einig«  Bemerkungen  über 
eine  wichtige  Forra-Verschiedanheit  des  hitzigen  Nei- 
venfiebera  nebst  Beobachtungen.  7.  Ueber  die  Wiikun- 
gen  der  eiskalten  Kopfutnscbläge,  bey  einer  mit  Typhus 
verbundenen  Mania.  8.  Bemerkungen  über  die  Cmsta 
serpiginosa,  nabst  einer  Beobachtung.  XIL  Miszellen. 
5.  Bruchstücke  für -die  pathologische  Anatomie.  6.  Ali- 
h'erts  Versuche  mit  der  Einimpfung  des  Krebagifa. 
7.  Ueber  «in  neues  Heilmittel  gegen  die  Flechten.  Aw 
einem  Schreiben  aus  Dresden.  8>  Medizinische  Pmis- 
ffagen.  XIII.  Medizinische  Literatur.  Rxcemiomvt:  von 
v.P lenk  Kinderkrankheiten,  Weinhold  über  Hautge- 
schwüre und  Kopp’a  Jahrbuch  de«  Staatsarznoikunde. 

,Rsriin  dätt’  gosten  April  igog» 
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Bei  Adolnb  Schmidt  in  Hamburg  ist  ers^hitntn  und 
an  alle  Bucnbandlungea  versandt: 

Hambnrgisrhes  Ma^xin  fhr  die  Gxhurtshülft,  Her- 
amgegebe^  ron  Dr.  I.  I,  Gumpreckt  and  Dr.  /. 

H.  fVigaad.  ztes  SuleH.  gr.  g.  i Rthlr. 

Inhalt. 

'I.  Erinnerungen  an  die  Wehemutter,  Siegefnundia  ( 
von  Wigand.  3.  Beschreibung  eines  neuen  Geberts» 
Stuhls,  nebst  Bemerkuogt^i  über  die  verschiedenen  La« 
gen  vor  und  bei  der  Geburt;  vom  Dr.  Michaelis  zu 
Harburg.  3.  lieber  verkeime  Hülfsleistung  bei  Gebur- 
ten und  deren  schlimme  Folget! ; vom  Prof.  Wiedemann 
in. Kiel.  4 Acceuchement  Force,  als  Beitrag  zur 
gerichtlichen  Geburtthulfe;  von  Gumprecht.  5.  lieber 
die  Folgen  der  zu  voreiligen  Zangen  Anwendung;  von 
Wigand.  6.  Etwas  über  die  Anwendung  der  trocknen 
5c)iJ(öplköpFe  zur  Vermitiderung  der  Milch  in  den  Brü- 
sten; von  A.  F.  Nolde.  7.  lieber  das  Verbältnils  der 
Geburtsbülfe  zur  Mediciu  ; vom.Dr.  1,  Mendel.  8>  Ge- 
schichte eines  St.  Veitstanzes  bei  einem  vierzehnjähri- 
gen Mädchen,  welcher  mit  tödtlichen,  allgemeinen  Gon- 
vulsionen  endigte;  von  Wigand,  g.  Würdigung  litera-  • 
rischer  Producte,  gebuttshülAiclien' Inhalts;  von  Gum- 
precht. 


Verxeichnlfs  von  laeHrten  ejästischcn  ehtrurgfi^en.  In- 
tlrumenten,  welche  mit  j4pprobntion  einet  Kiinigl.  Preufs, 
Ober  - Collegii  - Medici  ‘Verfertiget  •werden  und  zu  ha- 
ben find  bei  H.  Kuhrts  in  Potsdam,  wohnhaft  an 
ZiegtH- Markt  No.  J.  , 

Bougiet,  elastische  lackirte,  von  ^ biss  Linien 
im  Durchmesser;  sie  entsprechen  we^en  ihrer  Elastici- 
tät,  Glätte. und  Unauflöslichkeit  ganz  ihrem  Zweck.  Das 
Dutzend  4 Rthlr.  Preufs.  Ctuir,  Catheter,  elasti- 
sche lackirte,  von  t bis  Linie  im  Duchmesser. 
Diese  sind  viel  zweckmäTsiger  als  die  vLbernen,  da  sie 
sich  von  selbst  nach  den  Krümmungen  der  Harnröhre 
biegen,  ohne  diese  zu  verletzen,  welches  mit  den  sil- 
bernen auch  die  geschickteste  Hand  nicht  immer  ver- 
meiden kann.  Ueoerdies  kann  der  Kranke  sie  mehrere 
Tage  in  der  Harnröce  lassen,  ohne  sie  heraus  zu  neh- 
men, da  sie  jeder  Bewegung  naefageben  und  im  Harn 
ganz  unauflöslich  sind.  Das  Dutzend  10  bis  is  Rthlr. 
Clystier-Röhren,  biegsame  lackirte,  von  3 bis 
16  Zoll  Länge,  mit  einer  elfenbeinernen  Spitze,  oder 
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elneni  bicgsamsn  Im«ction«  Robr  von  beliebiger  Länge. 
Bei  Kranken,  vrelcne  iicb  nicht  bewegen  können  ooet 
dürfen,  wird' ein  12  t>>8  16  ^oll  Unges  biegsames  C.ly- 
siier-Kobr  sehr  wichtige  Dienste  leisten;  auch  dem 
Schamhaften  werden  diese  lange  biegsame  Röhren  lieb 
seyn,  da  der  Operateur  in  einiger  EntFernung  von  ihnen 
wirken  kann.  Zur  Selbstanwendung  und  bei  Kindern 
sind  die'  kurzern  biegsamen  Clystier-Röbren  sehr  zw^iik- 
mäfiigi.  Soll  die  Einsprützung  tiefer  dringen , als  bey 
der  elfenbeinernen  Spitze  «tnöglich  ist,  so  kann  ein  In- 
jeciions^Robr  von  beliebiger  Länge  angeschraubt  wer- 
den. Das  Stuck  1 Rihlr.  8 Gr.  bis  2 Rihlr.  8 Gr. 
Darmsaiten-ilougies  von  2 bis  i^- Linie  im  Durch- 
messer, eine  verengte  Harnröhre  zu  erweitern,  da  sie  in 
jeder  Feuchtigkeit  stark  auft^uellen.  Das  Dutz.  Rtb, 
bis  a Rihlr.  Feder  - Harz  - S prützen).  in  vieler 
Hinsicht  den  zinnernen  vorzuziehen,  da  sich  von  ihrer 
.Masse  nichts  in  .der  Injections-Flüssigkeit  auQöSet,  selbst 
Wenn  diese  salzig  oder  sauer  seyn  sollte.  Au^  sind 
sie  bequemer  zu  lullen,  wie  auch  zur  Selbstanwendnng; 
man  darf  die  Mündung  der  Sprütse  nur  in  die  Ltie- 
ctions-Flüssigkeit  halten,  wenn  man  die  Flasche  mit  der 
Hand  zusammen  gedrückt  hat  und  dann  mit  dem  Druck 
nacblälst,  so  saugt  sie  sich  von  selbst  voll;  drückt  inan 
die  vollgesogene  Flasche  bios  mit  einer  Hand  etwas 
wieder  zusammen,  so  wirkt  dies  wie  jede  andere  Sprü- 
tze;  durch  diese  Einfachheit  eignen  sich  die  Feder- 
HarzrSprützen  sehr  zur  Selbstanwendung..und  zu  Mut- 
ter • Sprütsen.  Goldschlager  - Häutchen  mit 
Hauseublase  lackirt,  zwe^mäfslger  als  dat  engli- 
sche Master,  da  es  wegen  seiner  Feinheit  und  Biegsam- 
keit selbst  auf  Gelenken  fester  hält,  und  man  die  Be- 
schaffenheit der  Wunde  darunter  sehen  kann,  ohne  ei 
abzunebmen,  da  es  durcluichtig  ist.  Das  Röllchen  aGr. 
Das  Dutzend  18  Gr.  ihjections  - Röhren,  bieg- 
same,^ von  I bis  32  Zoll  Länge,  auf  eine  Sprütze  sa 
, stecken,  um  Einsprützungeh  in  die  Harnröhre  nnd  an- 
dere Höhlungen  zu  machen  - Das  Stück  13  Gr.  bii 
I Rtblr.  Milch -Gläser  mit  biegsamen  lackir- 
ten  Rühren  .und  so  eingerichtet,  dafa  man  sie  mit  je- 
der zinnernen  Sprütze  als  Milch-Pumpe 'brauchen  kanoi 
'mit  messingnem  Ventil,  mit  hörnernem  Ventil. 
Milch- Pumpen  nach  Theden,  aus  einer  Feder- 
Harz  - Flasche,  Milch  - Saugjer  oder  biegsame 
Sauge-Röbren  auf  ein  Milch-Glas  zu  stecken.  Da> 
Stück  I Rthlr.  Mutter  - Kränze , bimförmig 
pnd  hohl«,  lackirtc.  Das  Stück  i Rthlr.  Mutter. 


Kränxp,  lackirte  flache  und  reit  Austchnit- 
tan,  aämnnltch  mit  einer  runden  Vertiefupg.  Wenn 
der  Uierus  in  einer  schiefen  Lage  vorgefallen  ist,  so 
hallen  diese  vertiefte  Mutter-Kränze  ihn  besser  in  einer 
graden  Richtung  zurück,  als  ganz  flache  und  ganz  run- 
de. Das  Stück  i8  Gr.  M u 1 1 er  - Kr än z e , lackir- 
te, ganz  rund,  hohl  und  mit  mehreren  Oeifnungen. 
Das  Stück  1 Rihlr  N£,  Diese  ebenbenannte  Mutter- 
Kränze  sind  von  härtereV  Consisienz,  da  sie  durch  das 
feste  Anschlielsen  der  Alutterscheide  fest  sitzen.  Mut- 
ter-Kränze mit  biegsamen  Stielen,  so  einge- 
richtet, dal's  sie  durch  eine  Bandage  zu  befestigen  sind. 
Das  Stück  t Rihlr.  B Gr  Mutter-Rühren,  bieg- 
same lackirte.  Das  Stück  i Rthlr.  Muttersebei- 
den-Cylinder  oder  ,^ss  ar  i a p e ni  fo  r m i a.  Das 
Btück  s Rthlr.  12  Gr.  lu n d - R oh r en,  bieg- 

same lackirte,  mit  hörnernem  Trichter  und  hörner- 
nen Hülfe,  um  Flüssigkeiten  eingielsen  oder  einsprü- 
tzeu  zu  können.  Das  Stück  i Rthlr,  12  Gr.  Trip- 
per-Sprützen  aus  Federharze  mit  biegsamer 
Röhre,  welche  eben  so  gefüllt  werden  als  die  Feder- 
Ilarz-Sprützen.  Das  St.  1 Hth.  12  G.  bis  iRth.  20  Gr. 
Warzen  - Deckel,  biegsame  lackirte.  Für 
Schwangere,  welche  . die  Hervorziehungt  der  Brustwar- 
zen beabsichtigen,  sind  diese  Warzendeckel  sehr  zweck- 
mäfsig  wegen  ^hrer  Biegsamkeit,  Glätte  und  Leichtig- 
keit; daher  schützen  sie  auch  die  verwundete  Brust- 
warzen viel  besser,  als  die  harten  und  schweren  höl- 
zernen. Das  Dutzend  4 Rthlr.  NB.  Sämmtliche  bieg- 
same lackirte  Instrumente  müssen  im-  Winter  etwas  er^ 
wärmt  werden,  da  sie  in  kalter  Teny)erstur  erhärten 
und  beym  jähen  Biegen  dann  leicht  Risse  bekommen 
könnten.  — Ich  werde  mich  bemühen,  alle  obige  Ar« 
tikel  stets  vorräihig  zu  halten,  damit  ich  jede  Bestel- 
lung in  diesen,  möglichst  prompt  bedienen  kann;  aber 
auch  jedes  andere  Instrument  dieser  Gattung  werde  ich 
mit  der  gröfsten  Bereitwilligkeit  verfertigen,  wenn  mir 
mit  der  Bestellung  gütigst  ein  Modell,  oder  eine  mög- 
lichst genaue  Beschreibung  des  Zwecks 'und  der  Form 
desselben  zugeschickt  oder  nachgewiesen  wird,  aber 
dann  mufa  ich  im  Voraus  wegen  langsamerer  Bedie- 
pung  um  Nachsicht  bitten.  — Geschäftsleuten,  welche 
in  Qantität  von  diesen  Artikeln  debitiren,  gestehe  ich 
Rabatt  oder  etwas  niedrigere  Preise  zu,  und  Auswärtig« 
bitte  ich:  mich  mit  der  Zahlung  auf  ein  solides  Hand- 
lungshaus hier  oder  in  Berlin  anzuweisen,  wenn  aie  et- 
wa dieselbe  nicht  geradezu  an  mich  senden  wollten. 


F.  Ungar  in  Barlin  sind  nackstahande  Bueher 
um  bsigesetUe  PreUa  in  Praifjs.  Cour,  zu  haben. 

Cbaptal's,  J.  A.  Versuch  über  die  Vervollkommnung  der 
cheraischeH'Kunstgewerb#  in  Frankreich;  «.  d.  Frana, 
übersetzt  und  mit  einigen  Bemerkungen;  vorzüglich 
in  Hinsicht  des  Zustandes  dieser  Gewerbe  im  Preuls. 
Staat  versehen,  von  H.  W.  Heerwagen,  gr.  8.  la  Gr. 

Chretlen,  A.  J.,  über  die  Impfung  der  Blattern,  nebst 
einigen  Bemerkungen  über  die  Kubpockeu Impfung, 
und  einim  Anhänge  praktischer  Beobachtungen  über 
die  Anwendung  der  Arzneimittel  durch  Einreibung; 
a,  d.  Frauzös.  übersetzt,  mit  Anmerkungen  und  Zu- 
sätzen vermeiirt.  8.  Gr. 

Girtanners  Anfangsgründe  der,  antiphlogistischen  Che- 
mie, gte  völlig  umgearbeitete  Aufl.  gr.8.  oRth.  la-Gr. 

Heims  Verzeichnifs  der  ArznAjtÄiittel,  die  in  der  Phar- 
macopoea  Borussica  vom  Jahre  1799  neue  Bonennuu- 
gen  erhalten  haben,  qu.  8-  8 Gr. 

Kausch,  Dr.  lieber  den  Milzbrand  des  Rindviehes.  Ei- 
ne Abhandlung,  welcher  von  der  Kön.  Akademie  der 
Wissensch.  zu  Berlin  der  Preis  von  50  Ducaten  zu- 
erkannt  ist.  8-  8 Gr.  t 

Kunst,  die,  des  Zahnarztes  oder  vollständiger  theoreti- 
scher und  praktischor'Unterricht  über  die  bei  Zähnen 
vorkoufmenden  chirurgischen  Operationen,  die  Ein- 
setzung künstlicher  Zähne,  Obturatoren  und  künstli- 
cher Gaumen,  für  Aerzte,  Wund-  und  Zahnärzte,  a. 
d.  Franzos,  des  Laforgnes  mit  einer  Vorrede,  Anmer- 
kungen und  Zusätzen  vom  Dr.  J.  £,  Aronsson,  gr.  8. 
mit  10  Kupfertafeln,  a Rlhlr. 

Rademacher,  J.  G. ,.  Beschreibung  einer  neuen  Heilart 
des  Nexvenfiebers.  8-  20  Gr. 

Schmidt.  J.  G. , Ideen  zu  einer  Physik  der  organischen 
Körper  und  der  menschlichen  Seele.  8.  * Rthlr. 

— Einige  Worte  über  den  Seelenreiz  und  einer  neuen 
Behandlungsart  des  Wahnsinns.  8.  16  Gr. 

V.  Selpert,  H.  G.  C. , Dr.  Galla  Vorlesungen  über  die 
' Verrichtungen  des  Gehirns  und  die  Möglichkeit,  die 
Anlagen  mehrerer  Geistes-  und  Gern üibs eigens ch al- 
ten aus  dem  Baue  des  Schädels  der  Menschen  und 
Thiere  zu  erkennen.  8.'  Gr.  ' - 

Taschenbuch,  klinisches,  für  Aerzte  aind  Wundärzte; 
vom  Dr.  Horn  in  Bräunschweig.  8.  mit  dem  BildniCs 
des  Herrn  Geh.  Rath  Hufeland.  8. ' i Rthlr. 

Valentin,  L.,  Abhandlung  über  das  amerikauische  gel- 
be Fieber,  aus  dem  Franzos,  ^übers.  mit  Anmerkungen 
lind  Verrede  von  Dr.  K,  Ch.  H,  Amelung,  8.  *8  Gr. 


In  det  Realichul- Buchhandlung  in  Berlin  i*t  er- 
achieuen ; ^ 
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Magazin  ßir  die  neuesten  Entdeckungen  in  der  ge- 
sammien  Naturkunde  Zlen  Jahrg.  Erstr's  Quartal. 


Inhalt:  Obaervationea  in  ordines  plantanim  natu- 
rales  Dissertatio  i.  Auctore  Link.  — Mineraloaisch- 
Aemiache  Untersuchung  des  Elaeoliihs  von  Karsten  und 
Iklap^th.  — Cheniisclie  Untersuchung  der  Kusel-Guhr 
von  Klaproth.  — Chemische  Untersuchung  der  vrü- 
nen  Fossils  aus  dem  SpeSsart,  von  Ebendemselben 
Ueber  die  Herbste  nach  hundert  und  mehrjährigen  Be- 
obachtungen,  von  Gronau.  — Ueber  die  Gattung  Si- 
deroxylum,  von  Wildenow.  — Chemische  Umersu- 
cbnng  des  Orlean,  von  Jobn.  — • Cfa^miscbe  Unterst!- 
ebung  der  Haare  der  Stacbys  lanata , von  John.  — üa- 
ber  den  Marmor  von  Friborn  in  Schlesien. 

-Der  Jahrgang  von  4 Heften  in  gr.  4.  5 Rthlr. 
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^umes,  J.  B.  T. , Versuch  eines  chemischen  Systems 
des  menschliohen  Körpers.  Aus  dem  Franzos  von 
.Karsten,  mit  Anmerkungen  von  D.  S.  Fr.  Hermb- 
städt.  12  Gr. 


Knape,  Cbr.,  Kritische  Annalen  der  Staats  - Arzenev- 
künde,  für  das  neunzehnte  Jahrhundert.  Erster  Ban^ 
gr.  8-  ö Rthlr.  6 Gr. 


Meyer,  J.  C.  I.  Was  fordern  die  Medicinalordnungen 
von  den  Apothekern,  g.  20  Gr.  “ 

^er  Physiologie  des  measch- 
liehen  Körpers,  gr.  8.  r Rthlr,  16  Gr. 


Schriften  der  Berlinischen  Gesellschaft  Naturforschen, 
der  Freunde  6 Bände.  12  Rthlr. 

N<me  Schriften  der  Gesellschaft  Naturforschender  Freun» 
de  m Berlin,  4 Bände  in  gr,  4.  15  Äthlr.  4 Gr. 

Neergaard,  D.  J.  W.,  Vergleichende  Anatomie  und  Phy- 
siologie  der  Verdauungswerlueuge  der  Säugthiere  und 
Vwel.  Nebst  einer  Vorrede  von  Blumenback  Mit 
6 Kupfertgf.  gr.  8-  a Rthlr.  6 gr. 

SeWafaerg,  D.  J.  A , Praktische  Arzeneimittellehre  zum 
Gebrauch  für  Thierärzte.  Mit  einer  Vorrede  vom  Dr. 
Denke,  a Rthlr.  8 Gr, 
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Rudiolphi,  K.  A. , Anatomisch -physiologische  Abhand« 
lungen.  Mit  8 Kupfertal'.  gr.  8>  sonst  i Rtlilr.  Xj  Gr/ 
jetzt  I Rthlr.  i . . ' 

^ Bemerkungen  aus  dem  Gebiete  der  Naturge- 
schichte, Medicin  und  Thierarzeneykunde,  auF  einer 
Heiss  durch  einen  Theil  von  Deutschland,  Holland 
und  Frankreich  gesammelt,  a Theile,'  gr.  g.  tonst 
ß Rthlr.  8 <ir;  jetzt  i Rthlr.  g Gr. 
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practischen  Heilkunde 


her ausgege  I 


W.  Hufeland, 

Königl.  Preuü.  Geheimen  Rath,  Leibarzt,  Director  de, 
Colleg.  med.  chirurg.,  erstem  Arzt  der  Charit^  etc, 

und 

/ 

K.  H i m 1 y, 

\ 

Professor  der  Medizin  zu  Göttingen,  Director 
des  klinischen  Instituts  etc. 


Grau,  Freund,  ist  alle  Theorie, 

Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum, 

Göthe. 


VI.  Stück.  Junius. 


Berlin  i8o9* 


In  Conunission  der  Realschul -Buchhandlung. 

/ 

• ^ ' ■ / 
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Bruchstücke 

aus  einer  Monographie 

ber  den  Group, 

/ 

vom 

Hofmedicus  Sachse 

I 

in  Schwerin. 


t der  Erscheinung  des  klassischen  Werks 
;rs  ' Michaelis  ( De  angina  polyposa, 
'ttingae  1778.^  sind  viele  kleinere  Ab-  > 
Hunger  über  diese  Krankheit  herausge- 
men,  man  hat  das  Uebel  besser  unter- 
iden,  besser  behandeln  gelernt,  und  doch 
e es  in  40  Jahren  niemand  die  Materia- 
zu  sammeln  und  uns  ein  vollständigeres  --  . 
k zu  geben.  Vielfältige,  ja  jährliche  Be- 
htung  der  häutigen  Bräune,  veranlafsten 
, zum  Wohl  meiner  Kranken,  alles  was  ich  • 
rn.  XXVIII.  B,  6.  St.  A x • 


D»  i Cooglc 


linden  konnte  zu  lesen,  aufzuzeichnen,  und 
zu  einer  Schrift  zu  bilden,  die  kein  gröfse- 
res  Lob  bekommen  kaon,  als  wenn  man  von 
ihr  sagt,'  sie  sei  das  unsem  Zefiten,  was  die 
Michaelissc\ie  Monographie  der  seinigen  war. 
Der  Herr  Herausgeber  hatte  die  Güte,  einige 
Bruchstücke  Tür  sein  Journal  von  mir  daraus 
zu  verlangen,  die  ich  hier  um  So  lieber  gebe, 
da  die  Herausgabe  des  Werks  sich  noch  ver- 
späten dürfte,  weil  ich  gewils  in, den  durch 
die  Napoleon&cke  Preisfrage  veranlafsten 
Schriften  noch  manchen  wichtigen  Beitrag 
finden  werde. 

Erstes  Bruchstück, 

~ y'on  den  Ursachen  der  Krankheit, 

Man  beobachtete,  dafs  der  Catarrh,  ein 
leichter  Grad  der  Entzündung,  ganz  vorzüg- 
lich die  Stimme  verändere ; man  merkte  die- 
se' Veränderung  noch  bestimmter,  bei  der 
wahren  Luftröhren -Entzündung.  Aber  man 
fand  die  Stimme  auch  im  einfachen  hjsteri- 
sehen  Krampf,  im  Millarschen^ Asthma,  ohne 
Spur  der  Entzündung  verändert ; es  entstand 
' daher  natürlich  die  Frage:  Ist  die  Krankheit 
entzündlicher  oder  krampßgtdr  Natur  ? 
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EntzündHcfier,  sagten  Rome  und  Craw~ 
ford^  weif: 

, 1 ) die  Krankheit  nur  kalte  Gegenden 
.h^imsuch.«.  (Sie  wufsten  damals,  noch  nicht, 
dafs  sie  auch  in  der  Schweiz,  in  Frankreich,  ' 
in  Italien,  jedoch  seltener  aJs  in  den  nörd- 
licheren Gegenden,  beobachtet  wird.) 

' is)  Weil  krampfhafte  Uebel  remittirten, 
unsere  Krankheit  aber  nicht.  (Ich  habe  an- 
fangs  auch  wie  Lentin  und  TVichmann  an 
den  Ununterbrochenen  Gang  des  Uebels  ge- 
glaubt, aber  ich  werde  Beobachtungen  mit- 
theilen, worin  man  die  stärksten  Remissio- 
nen ja  Ihtermissionen  so  regelmafsig  wie 
beim  kälten  Fieber  finden  wird.) 

3) _WeiI  man  hier  auf  dem  gelassenen  Blu- 
te eine  Crmta  pleuritica  finde.  (Diese  ist 
aber  nicht  ausschliefslich  den  inflammatori- 
schen Krankheiten  eigen,  und  man  trifft  sie 

' auch  zuweilen  beim  Group  nicht.)  T;,- 

4)  Weil  polypöse  Co'ncretiohen  nür^das 

Product  inflammatorischer  Krankheiten  wä- 
ren, und  • 

^ 5)  Weil  es  uhdenkbar  sei,  dafs  ein  frem-  ’ 
der  Körper  sich  so  lange  in  der  Luftröhre 
aufhalten  kcfiine,'  ohne  Entzündung  zu  erre- 
gen. (Hier  wurde  Uicht  an  alle  Luftröhren- 

, , ' A'  a 
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-Polypen  gedacht,  und  offenbar  Ursach  und 
Wirkung  verwechselt.)  ui-. 

Man  mufs  also,' da  diese  Gründe  das  nicht 
beweisen,  was  sie  beweisen  sollen , haltbare- 
re' aufsuchen.  Wie  es  mir  scheint 7 findet 
man' sie:  ‘ ' 

i)  Im,  catarrhalischen  Anfang  des  Uebels. 

3)  Im  begleitenden  Fieber,  welches,  selt- 
ne Ausnahmen  abgerechnet,  gewöhnlich  den 
athenischen  Charakter  hat. 

3)  Im  Schmerz  in  der  Luftröhre,  der  zu- 
weilen 7 Tage  vor  dem  Ausbruche  der  Krank- 
heit vorhergeht,  und  oft  so  beträchtlich  ist,  I 

1 • ■ • 
dafs  die  Kranken  keine  Berührung  ertragen 

können.  Nicht  selten  ist  er  sogar  mit  Ge- 
schwulst verbunden. 

4)  Im  grofsen  Nutzen  der  antiphlogisti- 
schen Heilmethode,  wodurch  man  im  Anfan- 
ge  oft  eben  so  schnell  die  Krankheit  besiegt, 
als  sie  entstanden  war. 

5)  Im  Leichen  - Befunde.  Gewöhnlich 
trifft  man  eine  beträchtliche  Entzündung  un- 
ter der  Pseudomembran,  und  auch  ohne  die- 
se, in  der  Luftröhre  an. 

6)  In  der  Constitution  der  Kranken.  Es 
ist  schon  gezeigt,  dafs  mehr  starke,  als,  schwa- 
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che  Kinder  von  dieser  Krankheit  lieimge- 
sucht  werden. 

. 7)  In  den  gewöhnlich  zugleich  herrschen* 

den  Krankheiten : Anginen  anderer  Art,  Rheu- 
matismen, Magen -Entzündungen.  ,,  - 

S)  ln  der  Entstehung  aus  andern  sthenx- 

schen  Krankheiten.  Ferriar  sah  sie  bestimmt 

\ 

aus  einer  Lungen  - Entzündung  entstehen. 
Auch  der  Herr  Herausgeber'  sah  sie  darauf 
folgen,  (S.  den  gten  Band  dieses  Journals) 
aber  diese  Beobachtung  hat  doch  hier  keine 
Beweiskraft,  weil  die  Krankheit  schon  höchst 
asthenisch  geworden  war,  schon  China  in  Sub- 
stanz bedurfte,  ehe  der  unvollkommne  Croup 
entstand. 

9)  In  dem  Uebergang  des  Groups  in  Pe- 
lipneumonie,  den  Volger  beobachtete. 

Aus  dieser  nächsten  Ursache,  der  Mnt-^ 
Zündung y liefse  sich  also  das  Torzüglichste 
Zeichen,  die  Pseudomembran,  wie  wir  unten 
noch  weiter  sehen  werden,  erklären,  und  von 
dieser  Ursache  und  Folge,  dependirt  auch- 
zum  Theil  idie  veränderte  Stimme,  das  er- 
schwerte Athmen  etc.  Aber  man  konnte 
doch  nicht  alle  Erscheinungen  daraiis  < erklä- ' 
ren  und  nahm  deswegen  eine  kramp/ichce  ^ 
Nacur  des  Uebels  an.  Denn 
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. : i)  Mail  'fand  mweilen;  im  LüftröHreii- 
Kopf  keine  Pseudomembran  und  dennoch 
war  die  Stimme  sehr  verändert, 

2) ' Man  sah,  dafs  die  Krankheit  Exacer- 
bationen und  Remissionen  machte,  ünd  dafs 
jene  durch  Leidenschaften  öfter  erweckt 
wurden, 

3)  Dafs  Erbrechen  ohne  materielle  Ur- 
sachen entstand,  die  Muskeln  am  Halse,  am 

Unterleibe  sich  krampfhaft  bewegten.  Man 

\ 

fand  die  Därme  selbst  noch  nach  dem  Tode 

/ 

krampfhaft  ?us,ammen  gezogen, 

4)  Mehrere  starben . plötzlich,  während 
sie  afsen  und  spielten,  ohne  dafs  man  in  der 
Luftröhre  so  viele  Haut  fand,  daft  inan  dar- 
aus eine  Erstickung  hätte  erklären  können. 

- Krampfhafte  Zufälle  hat  gewifs  jeder  Arzt 
gesehen,  der  nur  höhere  Grade  des  Uebels 
beobachtete,  aber  sicher  sah  er  sie  nie  gleich 
Anfangs,  immer  nur  im  Gefolge  anderer  Zei- 
chen, die  von  materiellen  Reitzen  in  den 
Luftwegen  zeugten,  deren  Wegschaffung  die 
Natur  bezweckte.  So  entstehen  da  falsche 
Wehen  bei  der;  Geburt,  wo  widernatürliche 
Empfindlichkeit  der  Nerven  statt  findet  so 
gehen  die  heftigsten  Schmerzen,  ja  Convul- 
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sionen  unter  ähnlichen  Umständen,  vorher, 
wenn  die  Natur  das  Monatliche  wegschaffen 
will,  sie  überarbeitet  sich,  um  das  gestörte 
Gleichgewicht  wieder  herzusteilen.  Die 
Krampfzufälle  sind  also  nicht  Ursache,  son- 
dern Folge^  des  Uebels.  Wir  wissen  aus 
Herholds  lehrreichen  Versuchen  (Nordisches 
Archiv  Bd.  2.  St.  j.  S.  45  ) dafs  durch  ge- 
naue Verbindung  der  Nerven  der  Rima  glot- 
tis  mit  denen  des  Zwergfells,  der  erste  Luft- 
reitz  auf  die  Stimmritze  ein  Herabsteigen  des 
Zwergfells  und  so  das  erste  AtUmen  des  Neu- 
gebohrnen  hervorbringt,  und  hier  sollte  ein  ^ 
anhaltender  EntzUndungsreitz  nicht  durch  ver- 
stärkte Wirkungen  des  Zwergfells  und  der 
Rippenmuskeln  mehrere  krampfhafte  Erschei-  ' ^ 
nungen  in  den  Respirations- Wegen  bewir- 
keii  können?  nicht  diö  Contra ctilität  der  ge- 
reitzten  Lungen  ungemein  erhöhet  seyn?  Wie 
oft  macht  nicht  ein  Catarrh  vermehrte  Ab- 

'1 

Sonderung  des  DrUsenschleims  in  der  Luft- 
röhre, und  dieser  reitzt  zum  anhaltenden  Hu- 
sten. Jeder  fremde  Körper  macht^-  in  der 
nur  an  den  Luftreitz  gewöhnten  Luftröhre 
einen  widrigen  Eindruck,  und  hier  Rollte  es 
die  Pseudomembran  nicht  thun,  die  wenn 
sie  auch  noch  'SO  gleichförmig  den  Larinx . 
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und  die  Luftröhre  umkleidet,*’  dennoch  nie 
ihre  glatte  Fläche  bekommt,  oder  doch  -we- 
nigstens an  der  Verwachsung  behindert  wird, 
weil  entweder,  so 'lange  der  Entzündungs- 
reiz fortdauert,  noch  fernerweitig  Lymphe 
unter- ihr  abgesondert  wird,  die  sich  nun, 
weil  sie  von  der  Luft  nicht  unmittelbar  be- 
rührt wird/  nicht  so  leicht  verdicken  kannj 
oder  auch  weil  sie  durch  den  unter  ihr  ab- 
gesonderten Drüsenschleim  von  der  eigen- 


thünilichen  Haut  der  Luftröhre  etwas  ent- 
fernt wird,  wenn  die  Mündungen  der  Drü- 
sen durch  ausgeschwitzte  Lymphe  anderwei- 
tig nicht  schon  verschlossen  seyn  sollten. — 
Gesetzt  beides  fände' nicht- statt,  so  seht  uns 
auch  die  gewöhnlich  unter  der  Pseudomem- 
bran befindliche  Feuchtigkeit,  die  man  für 
Eiter  hielt,  davon  überzeugt,  so. ist  es  doch 
gewifsy  dafs  bei  jedem  Ausathmen  der  zweite 
King  der  Luftröhre  in  den  ersten  und  der 
folgende  immer  in  den  vorhergehenden  tritt, 
und  so  die  Pseudomembran  an  der  soforti- 
gen Verwachsung  behindert  wird,  die  man 
bei  ähnlichen  Ausschwitzungen  beobachtet. 
Deswegen  sieht  man  sie  so  oft  fester  im 
Luftröhren- Kopf  als  in  der  Luftröhre  an- 
hängen,  deswegen  fester  und  dicker- an  der 
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hinteren  Wand,  wo  sich  diese  Knorpelringe  - 
•nicht  befinden.  — Die  Pseudomerabran  ver- 
weilt- also  als  fremder  Körper  in  der  Luft-’ 
röhre,  den  die  Natur  durch  die  stärksten 
Anstrengungen  fortzuschaffen  sucht,  und  da 
nun  durch  diese  Anstrengungen  der  Kreis- 
lauf so  sehr  gestört  wird,  das  Blut  nicht  frei  ' 
durch  die  Lungen^  zurückkehren  kann,  so 
können  wir  darin  den  Grund  der  Strangu- 
lations-Zufälle leicht  finden.  Noth  mehr 
aber  auch  in  der  dünneren  Lymphe,  die  man 
so  oft  in  den  Lungenzweigen  der  Luftröhre 
bis  zu  den  feinsten  Hamificationen  in  dieser 
Krankheit  antrifft,  und  die  man  gevvifs  noch 
häufiger  entdecken  würde,  wenn  man  die 
Lungen  öfter  untersuchen  dürfte.  Dafs  die- 
se Feuchtigkeit  allein  schon  hinreichend  sei  , 
ein  keichendes  Athmen,  ja  eine  pfeifende 
Stimme  zu  bewirken,  davon  überzeugt  uns 
das  ''Asthma  humidum^  und  das  erschwerte 
Athmen  derjenigen,  deren  Lunge  durch  Ver- 
biegungen etc.  an  der  freien  Ausdehnung  be- 
hindert wird.  So  glaubte  Hr.  Alters  in  Bre- 
men ein  Kind  im  Croup  zu  finden,  als  ihm' 
die  Mutter  sagte,  es  habe'  diesen  Ton  schon 
3 Jahre  gehabt,  sie  habe  auch  nicht  des  Hu- 
stens wegen  zu  ihm  geschickt,  sondern  nur 
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hören  wollen,  ob  er  das  eingebogene  Brnst-^ 
bein  nicht  wieder  gerade  machen  könne. 
Die  Einbiegung  ßng  von  der  Mitte  an,  und 
war  so  stark,  dafs  man  die  Spitze  des  Brust- 
beins nicht  fühlen  konnte,  (Amerikanische 
Annalen  a Heft  p.  ’<^5  ) 

Die  Pseudomembran  ist  das  einzige  ei- 
genthümliche  Zeichen  des,  Croups,  sie  ist 
Ursache  manches  Symptoms,  aber  nicht  Ur- 
sache der  Krankheit,  sondern  Folge  der  Luft- 
röhren-Entzündung.  — Aber  warum  erfolgt 
dann  die  Ausschwitzung  der  Pseudomembran 
nicht  bei  jeder  Luftröhren -Entzündung?  — 
Um  das  näher  zu  bestimmen,  muls  ich  hier 
erst 

von  den  prädisponirenden  occasioneüenj 
determinablen  Ursachen 

reden.  Zu  den  prädisponirenden  gehört  vor- 
züglich 1 

i)  Das  kindliche  Alter. 

Mehrere  Schriftsteller  glaubten,  dafa  das 

\ 

Säuglings- Alter,  und  das  Alter  über  xa  Jah- 
ren frei  von  dieser  Krankheit  sei.  Man  muis 
sich  mit  Recht  Wundem,  wenn  ein  Mann 
von.  solcher  Erfahrung  imd  obstetrizischen 
Geschicklichkeit  als  Hr.  Dr.  fVigand  in  Ham- 
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bürg,  noch  1807  ^in'seinem  guten  Rath  und 
Unterricht,  wie  sorgsatne  Mütter  ihrp  Kinder 
gesund  erhalten)  behauptet:  der  Group  be- 
i^lle,  50  wie  man  bisher  beobachtet,  Säug- 
linge und  Kinder  unter  einem  Jahre  gar 
nicht.  — . Man  könnte  das  in  einer  Schrift,, 
blos  für  Aerzte  geschrieben,  als  einen  Irr- 
thum  ohne  Rüge  hingehen  lassen,  aber  hier 
kann  er  gefährlich  werden,  indem  er  sorg- 
same Mütter  einschläfern  und  so  das,Uebel 
zur  unheilbaren  Stufe  förtschreiten  lassen 
kann,"  ehe  sie  Hülfe  suchen. 

Ich  habe  eine  grolse  Zahl  von  Schriftstel- 
lern über  den  Croup  gelesen,  aber  bei  sehr 
vielen  in  Rücksicht  des  Alters  und  Ge- 
schlechts unbefriedigende  Nachrichten  gefun- 
den, Indessen  wird  doch  die  folgende  Zahl 
hinreichend  seyn , um  Resultate  daraus  zie- 
hen ?u  können. 

Im  ßrstenLebensfakrey  beobachtete 
seux  ein  Kind  von  la  Wochen,'  ich  selbst 

t 

unter  3j2  Kranken  5 Säuglinge ; der  erste  war 
'kaum  16 Wochen,  der  ate  der  3te  a,  der 
4te  und  5tn,  i Jahr.  Voelger  beobachtete 
einen  von  ai  Wochen,  (Quentin  von  y Jahr, 
Sternherg^  von  | Jahren,  Leeson  von  n Mo- 


naten,  Runtsey^  Maerker  und  Vieusseux  von 
einem  Jahre.  Hieher  müssen  wir  auch  noch 
‘ mehrere  von  den  40  — 5o  Kindern  rechnen, 
die  Zobel  beobachtete.  Er  sagt ; Infantes 
pliirimos  hoc  morbo  correptos  vidi,  qui  ma- 
terno  adhuc  alebantur  lacte.  (1.  c.  p.  261.) 

Im  zten  Jahre^  kommen  auch  noch  meh- 
rere Säuglinge  vor,  so  die  Kinder  von  Au- 
tenrieth  und  Michaelis  von  Jahren.  Jener 
beobachtete  aufserdem  noch  a Kinder  unter  , 

3 Jahren  und  dieser  eins  von  Pinel  eins  ' 
von  a6  Monaten.  Home  4>  von  ij,  16,  18 
Monaten  und  2 Jahren.  Wood  eins  von  16 
Monaten.  Lentin  5»  von  i4>  18  Monaten 

t 

und  a Jahren.  Middleton^  Gutfeldy  v.  Ber- 
gen^ Quentin j Most^  Harles^  jfeder  eins,  Lee~ 
son  und  ich  selbst  jeder  2 von  2 Jahren.  — 
Andersony  Boeck^  Fieldy  Hufeland y Maer- 
kevy  Custanccy  und  ich  selbst  3,  von  andert- 
halb Jahren.  — Rumsey  3 Säuglinge  von 
13»  i4)  ^5  Monaten.  Vieusseux  und  Albers 
in  Stolzenau  jeder  eins  von  ^ Jahren. 

4 . ' 

Im  Zten  Jahre  beobachtete  ich  selbst  5, 
Rumsey  4»  Lentin  3,  — Pinely  John  Archevy 
Bardy  Trendelenburg  .\edex  2,  — Brückaery  I 
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"[Andersonj^  Michaelis,  Gutfeld,  Smith,  Vieus-^ 
seux  und  von  Bergen  jeder  eins» 

Im  ^ten  Jahre  beobaclitete  ich  selbst  4» 
Rumsey  3,  — - Home,  Boeck  und  Salomonn 
jeder  2,  — Autenrieth,  Lentin,  Anderson, 

, Schulz,  Thom.  Archer,  Bayley,  Bloom,  Eng- 
stroem,  Harles,  'Most,  Maerker,  Gutfeld, 
Cuscance,  Vieusseux,  Dureuil,  Brückner, 
jeder  eins. 

Im  Sten  Jahre,  ich  selbst  5,  — Halenius, 
Bechou^,  Lentin, \Field,  jeder  2,  — Pinel, 
Home,  Raef,  Augustin,  'Boeck  und  SaloJ 
mqnn,  Michaelis,  JVaJilhoIn,  Rumsey,  von 
Bergen,  Bloom  und  Bernard,  jeder  eins. 

Im  6ten  Jahre,  Ellissen  3,  — ich  selbst  3, 
Hohleviüe,  Schulz,  Ghiese,  Thilenius,  Rufnr 
sey,  Gutfeld  und  Mahon,  jeder  eins.  - 1- 

Im  'jten  Jahre,  ich  selbst  5?  Home  und 
'Hieusseux  jeder  2,  — Bard,  von  Bergen, 
Berriar,  Hecker,  Queruin,  Kretschmar,  Tren- 
delenburg und  Ellisen,  Jeder  eins. 

Im  ^ten:  Schulz,  Alb ers,  Lentin,  EielfL, 
Home,  Portal,  Zobel,  jeder  eins. 

Im  Qten:  Maerker  2,  — Home,  Callisen, 
und  Hecker,  jeder  eins.  ..  . • 
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: .'jfft  lotent  JEilisxen  und  ich,  ( wejttn  ich  ei- 
nen jLnnAowscJien  Knaben  mit  rechne,)  jede 

2 StarriuSy  Jahrij)  und  Vieusseux,  jeden. 

Imwtent  ich*,  (wenn  ich  den  stenZäs- 
Äpwschen  ^aben  mir  zueigne)  Nobleviüei 
Im  Viten:  Struve  und  Crawford, 

Im  \Zten:  Rumsey  und  ich. 

Im  i^ten:  Bayley^  Cullen^  Michaelis  ua: 
Maerket.  ^ 

Im  iQtem  Stöll  und  ich. 

Im  i^ceni  Portal. 

Im  ^Ssten:  jirdoin,  imd  Med,  Commem. 
y.  Bänd. 

Im  Zosten:  Ardöin  und  Flohrrnam.  ii" 
ZSsten:  Jonas. 

^ .Zn  40Ä^e»;  PTaton-.  im  .Risten  Bonhom. 
im  4ßsten  JaJison;  im  44sten  Lemaire;  ic 
45sten  Edinb.  Comment.  g.  Bd. 

Im  S&sten;  Bernard. 

Im  Bosten:  Hufeland. 

Im  ’josten:  Ckambon  de  Monteau. 
AuTserdem  beobachteten  den  Croup  noc- 
bei  Erwachsenen:  Boehmer,  sogar  häuH^? 
als'  bei  Kindern;  Aucentieth  und  Flohrmar. 

jeder  3;  ‘ Thilenius  und  MaerkßV  einige 

/ Partal  a;  — Albers  in  Rvßmen^,  Mitdtael^ 
Reilf  P.  Franko  Tulpius,  Rushy  Begnauä 
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hiie,  Sherwin^  und  J^i^üsseüac,  jeder  eineh. 

ner  meiner  Collegen , Hr.  Leibmedikus 

asius,  beobachtete  ihn  bei  einem  erwach- 

nen  Frauenzimmer,  und  ein  zweiter,  der 

zi'ge  Hr.  Professor  Masius  in  Rostock,  ei- 

n bejahrtön  Schuhmacher.  Aufserdem  weif« 

1,  dafs  Hr.  Professor  Fischer  in  Lüneburg 

ne  eigne  Gattin  daran  verlor,  und  dafs 

■.  Dr.  ßartholöTiiaeus  in  Röebel  in  diesem 

ire  selbst  daran  starbi  i 

Hieraus  erhellet:  i)  dafs  kein  Alter  von 

* » 

ser  Krankheit  verschont  bleibe, 
a)  Dafs  sie  vorzüglich  häufig  Kindw'bis 
n loten  Jahre  ergreife.  Dies  beweisen 
rh  noch  Zobels  \xad.  Autenrieths  Beobach- 
igen:  jener  versichert,  dafs  von  seinen  4® 

So  Kranken,  keiner  über  ß Jahr  gewesen, 

1 dieser  sah  von  einigen  5o,  die  meisten 
4ten  bis  fiten  Jahre  und  alle  nur  bis  zum  ' 
en  Jahre  erkranken. 

5)  Dafs  folgendes  Verhältnifs  nach  deü 
ren  statt  finde;  , , ' 


2tes,  Jahr  4f« 

ytes  Jahr 

J7* 

4—  — 28. 

1 — — 

14. 

3-^  — 27. 

.6—  — ' - 

la. 

5 — - aa. 

8 und  10  Jahr 

7- 

' - 

§tes  Jahr  ; 

5. 

S . 
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'IVürum  leidet,  das  kindliche  .Alter  vorzüg- 
lich an  dieser  Krankheit  P ' 

Home  meint;  Kinder  hätten  einen  Ueber- 
flüfs  an  Stdileim;  besser  könnte  man  sagen: 
Sie  haben  einen  Ueberflufs  an  coagulabler 
,X.ymphe,  das  zeigen  Haller  (Elementa  Phy- 
siol.  T.  II.  p.  iSi*^  nnd  Geojfroy  (Mem.  de 
Vacad.  ,de  JSc.  ä Paris,  an.  i'jZo.)  la.  As- 
felini  ( Essai  medical  sur  les  vaissaucc  lym- 
phatiquesy  Turin  1787. ) lehrt  uns,  dals  ein 
ij  jähriger  Knabe  aus ^ einer  leichten  Wunde 
am  innern  Theile  des  Schenkels  in  5 Tagen 
mehr  als  5 Pfund  Lymphe  verloren.  So 
unleugbar  und  wichtig  dieser  Ueberflufs  bei 
Kindern  auch  ist,  so  ist  er  doch  zur  Erklä- 
ruhg  obiger  Frage  noch  nicht  ganz  hinrei- 
chend, weil  man  auch  in  inflammatori- 
schen, rheumatischen,  arthritischen  und  an- 
dern Krankheiten  Erwachsener  grofse  Nei- 
gung zu  lymphatischen  Gerinnungen  ajntrifFt, 
und  folgUch  erwarten  könnte,  dafs  nhter  ähn- 
liehen  Bedingungen  auch  bei'ihi,  Luftröh- 
■reu  - Eh^tzündung  eine  Ausschwi..züng  -erfol- 
gen müsse.  — .Aber  zwischen  einer  grofsen 
Neigung  und  einer  noch  gröfseren  ist  doch 
ein  wesentlicher  Unterschied.  — Im  Erwach- 
senen ersetzt  die  Natur  niif  das  Abgenutzte 

durch 
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durch  neue  Bildungen,'  im  kindlichen  Alter 
ist  die  plastische  Kraft  die  vorzüglichste  Isfa- 
tur-Thätigkeit,  ja  sie  wird  oft  zur  Quelle 
von  Krankheiten.  Sie  ist  um  so  stärker,  je 
näher  das  Kind  der  Geburt  ist,  und  wir  wür- 
den die  Krankheit  bei  Säuglingen  noch  weit 
öfter  bemerken,  wenn  sie  bei  dieser  prädis- 
ponirenden  Ursache  den  Einflüssen  der  Luft 
häufiger  ausgesetzt  würden.  Die  K,rankheit 
kömmt  im  aten  Lebensjahre  der  Kinder  am 
häufigsten  vor,  weil  sie  in  dieser  Periode  aiv- 
fangen  das  Freie  zu  lieben  und  ihre  Respi- 
ratiohs- Organe  erst  an  die  rauhe  Luft  ge- 
wöhnen, wogegen  z)  Erwachsene  schon  ab- 
gehärtet sind.  Jedf-r  Frühling,  jeder  Herbst 
kann  uns  davon  überzeugen.  Kaum  locken 
einige  Sonnenblickd  die  Kinder  ins  Freie, 
und  Haus  bei  Haus  hat  man  Mittel  gegen 
Husten  und  Schnupfen  zu  verschreiben,  wenn 
Erwachsene  oder  wenigstens  an  freie  Luft 
gewöhn’-^  nichts  davon  wissen.  — S6  macht 
der  erste^^^indruc.k  des  Lichts,  wenn  er  zu 
stark  ist',  bei  Neugebohrnen  eine  Psoroph- 
thalmie,  nur  dem  allmählig  daran  gewöhnten 
Auge  schadet  er  nicht.  — Hierin  liegt  auch 
der  Grund,  warum  man  noch  kein  Beispiel 
hat,  dafs  eine  Schwängere  am  Croup' gestor- 
Journ.  xxyui.  B.  6.  St.  B'  , 
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faen  ist,  in  deren  Körper  alle  Bedingnisse 
dazu  vorhanden  sind,  erhöhete  plastische 
Kraft  und  Ueberflufs  an  Lymphe,  die  sich 
als  Kruste  auf  dem  gelassenen  Blute  offen- 
bart. — 3)  Ich  brauche  kaum  an  die  grofse 
Sympathie  zw'ischen  Haut,  Lungen  und  de- 
ren Kanal  zu  erinnern.  Je  ungestörter  alle 
ihre  Geschäfte  verrichten,  je  g^under  ist  der  ' 
Mensch,  j*e  mehr  eins  dieser  Werkzeuge  lei- 
det, um  so  thätiger  wirkt  bekanntlich  das 
andere,  je  angestrengter  es  vicariirt,  um  de- 
sto reizbarer  und  empfänglicher  wird  es  ge- 
gen äuCsere  Eindrücke.  — So  lange  das 
Kind  seine  einfache  Muttermilch  geniefst,' ge- 
hen alle  Functionen  im  Unterleibe  gewöhn- 
lich gut  von  statten,  späterhin  wird  es  leicht 
überfüttert,  Stockungen  im  Unterleibe,  in 
• den  Gekrösdrüsen  und  Scrofelkrankheit  sind 
die  gewöhnlichen  Folgen.  Aus  Stoirs  Beob- 
achtung, wissen  wir  nun,  dafs.  da,  wo  diese 
statt  finden,  aUfeh  grofse  Anlage  zu  Catarrhen 
und  Husten,  eine  gröfsere  Empfindlichkeit 
der  Respirations- Werkzeuge  vorhanden  ist 
(Mat.  medend.  T.  III.  p.  42  etc.J  und  daHt 
diese  wieder. Veranlassung  zum  Croup  geben, 
ja  schon  'gar  den  Anfang  desselben  ausma- 
eben,  ist  bekannt.  — Das  Kind  transpirirt 
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bei  Bewegungen  stärker,  seine  Haut  ist  fei- 
ner, empfindlich  ei’,  die  Transpiration  wird 
leichter  unterdrückt,  die  Lunge  als  vicarii- 
rendes  Organ  wird  auch  hier  mehr  ange- 
strengt, und  in  beiden  Fällen  wird  so  die 
Veranlassung  zum  Croup  leichter  als  bei  Er- 
wachsenen gegeben.  — 4)  Wir  wissen,  dals 
in  den  früheren  Lebensperioden  der  An- 
drang der  Säfte  ^um  Kopf  und  Halse  un- 
gleich stärker  ist,  als  bei  Erwachsenen,  Das 
zeigen  die  grcifsere  und  gefäfsVeichere  Schild- 
drüse, das  öftere  Nasenbluten,  ferner  die 
Keichhusten- Epidemien,  woran  so  selten  Er- 
wachsene leiden,  die  öfteren  Geschwülste 
der  Drüsen  am  Halse,  das  häufigere  Entste- 
hen der  Schwämmchen  und  der  accidentel- 
len  oder  kritischen  Salivationen.  — 5)  Der 
Erwachsene  ifst  auch  wohl  oft  im  Schweifse 
seines  Angesichts  sein  Brod,  aber  die  wilden 
Spiele  der  Knaben  erhitzen  doch  weit  mehr, 
setzen' die  Hespirations-Organe  in  ungleich 
gröfsere  Thätigkeit,  wie  oft  laufen  sie  nicht 
schreiend  gegen  den  Wind  an!  So  bekamen 
Flormanns  drei  Matrosen,  die  auch  ihre  Luft- 
röhre durch  vieles  Rufen  sehr  angestrengt 
hatten,  den  Croup,  und  man  fand  nach  ih-  , 
rem  Tode  die  Muskeln  (Bänder^,  welche  an 

B 2 
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der  Stimmritze  liegen  und  zur  Stimme  die- 
nen, angegriffen.  (/.  c.  p.  47^0’  — 
obachtete  riner  meiner  Collegen,  der  Herr 
Leibmedikus  MasiuSy  ein  erwachsenes  Frau- 
enzimmer, welches  die  Krankheit  bekam, 
gleich  nachdem  sie  die  Kirche  singend  ver- 
lassen hatte.  — 6)  Es  ist  bekannt,  dals  der 
Druck  der  Luft  dann  am  nachtheiligsten  für 
unsern  Körper  wird,  wenn  er  auf  irgend  ei- 
nen Theil  allein  oder  doch  vorzüglich  wirkt, 
wie  das  bei  der  Zugluft  der  Fall  ist,  es  ent- 
stehen daraus  Krämpfe,  Entzündungen,  we- 
nigstens Congestionen  zum  afficirten  Theil. 
Der  Erwachsene  bedeckt^  seinen  Körper 

V 

gleichmäfsiger,  und  wenn  es  die  Jungfrauen, 
von  welchen  man  mit  Wifiland  sagen  kann: 
Sie  gingen^  als  trügen  sie  Fleisch  zur^ßankl 
auch  nicht  in'  Gesellschaften  thun,  so  be- 
decken sie  sich  doch  im  Freien,  oder  spie- 
len doch  nicht  wie  die  Kinder  mit  nacktem 
Halse  umher.  Lentin  giebt  die  jetzige  grö- 
Isere  Frequenz  des  Uebels  mit  auf  die  halb 
nackte  Kleidung  unserer  Kinder,  (S.  den 
aten  Bd.  dieses  Journ.  p.  169.)  und  Jonas 
sah ' die  Krankheit  äusserst  selten  bei  Kin- 
dern, die  durchaus  warm  gehalten  wurden, 
und  bei  solchen,  deren  ganze  Haut,  (durch 
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Abhärtung,)  gleichsam  zum  Gesicht  gemacht 
worden,  (t.  c.  p.  148.  49- J — Von  der  ein- 
maligen Eröffnung  eines  Fensters  bekam  mein 
ater  Kranker  den  Croup,  und  der  34®^©,  weil 
er  vor  einem,  obgleich  verschlofsnen,  aber 
doch  einen  feinen  Luftzug  zulassenden  Fen- 
Ster,  dem  Füttern  des  Geflügels  zusah,  als  er 
noch  nicht  völlig  angekleidet  W’ar.  So  sa- 
hen Bo  eck  und  Salomonn  bei  einem  andert- 
halbjährigen Mädchen  den  Croup  entstehen, 
als  das  Bettchen  desselben  nahe  an  ein  Fen- 
ster gesetzt  wurde,  welches  den  Luftzug  be- 
günstigte. c.  p.  391.)  — 

7)  Bekommen  Erwachsene  den  Croup  selt- 
nfer,  weil  sie  die  abgeschiedene  Lymphe  bes- 
ser und  früher  als  Kinder  auszuwerfen  ver- 
stehen, ehe  sie  sich  zur  Haut  bilden  kann. 
Bei  ihren  heftigen  Catarrhen  sind  die  Sputa 
oft  offenbar  lymphatisch,  und  das  Ausräus- 
pern geschieht  mit  Beschwerden  und  Schmer- 
zen; Kinder  scheuen  diese,  und  versäumen 

I 

so  das  Expectoriren,  bis  ihre  Kräfte  nicht 
mehr  dazu  hinreichen.  — 

8)  Bei  Kindern  ist  eine  Abscheidung  ein-. 
zelnerBestandtbeile  des  Bluts  ungleich  leich- 
ter. möglich,  als  bei  Erwachsenen, 
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weit  weniger  zusammenhängend  ist,  und  nicht 
durch  sitzende  Lebensart  verdickt  wird. 

Das  mag  genug  seyn,  um  im  kindlichen 
Alter  selbst  eine  pradisponirende  Ursache  zu 
Huden.. 

Die  :ue  ist:  Eine  feuchte  sumpfige  Ge- 
gend, und  als  Gelegenheits  - Ursache : y*encÄ- 
te  f'Kitterung. 

Da  wo  man  sonst  in  Sumpfgegenden  in 
Schottland  die  Angina  membranosa  sehr 

N 

häulig  fand,  sah  sie  Crawford  nach  der  Aus- 
trocknung  der  Sümpfe  höchst  selten. 

Home  meint,  die  scharfe  Ausdünstung  der 
Seeluft  reize  die  Drüsen  zu  der  unhaalsigen 
Schleim -Absonderung,  weil  die  Krankheit, 
vom  Meere  entfernt,  höchst  selten  vorkom- 
me. Sie  herrsche  weit  weniger  zu  Edinburg, 
als  zu  Leith  und  Masselbourg,  welche  ganz 
nahe  an  der  See  und  nur  einige  Meilen  von  i 
Edinburg  entfernt  liegen.  Der  erste  Kranke 
Home's  wohnte  eine  Meile  vom  Meer,  die 
2te  nahe  an  einem  grofsen  See,  die  4te  nabe 
an  einem  Hafen,  die  5te  neben  einer  Mühle. 
(0/z  the  Croup  p.  g.)  Sie  ist  beinahe  en- 
demisch an  der  schwedischen  Küste. 
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Vieusseux  sah  sie  sehr  oft  in  der  Ge- 
gend von  Genf.  Bernard  an  der  französi- 
schen Küste.  Rechoud  in  den  niedrigen 
und  feuchten^  Gegenden  des  Gironde- De- 
partements. Gutfeld  beobachtete  sie  itn 
feucht  situirten  Altona  öfter,  Albers  und  O/- 
hers  in  Bremen  sehr  häufig,  und  Dr.  Gro- 
ninger  in  Elsfleth,  einem  Orte,  welcher  der 
See  noch  näher  liegt  als  Bremen , sehr  häu- 
fig. (Albers  Annalen  S.  32.)  Hr  Dr.  JEllissen 
in  Schnakenburg,  in  einer  den  Ueberschwem- 
mungen  oft  ausgesetzten  Gegend,  und  die 
Herren  Münch,  Volkers  nnd'FVaechter  in 
und  bei  Katzeburg,  oft,  ja  epidemisch.  (S. 
das  Cap.  von  den  Epidemien.) 

' Bis  1795  beobachtete  ich  die  Krankheit 
gar  nicht,  so  lange  ich  in  Ülzen,  einem  frei 
liegenden,  nichts  weniger  als  sumpfigen  Ort 
lebte. 

Von  1795  bis  1802,  beobachtete  ich  sie 
in  und  um  Parchim  sieben  mal.  Der  Ort 

t 

liegt  an  einem  nicht  unbeträchtlichen  See, 
hat  schmutzige  und  schmale  Strafsen,  und 
wird  zwei  mal  von  einem  Fluis  durchschnit- 
ten, der  auch  einen  beträchtlichen  Theil  der 
Stadt  umgiebt.  ■ ^ ' 
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Vom  December  ißoz  bis  December  i8o8 
beobachtete  ich  dagegen  die  häutige  Bräune 
hier  in  und  um  Schwerin  nicht  blos  a5  mal, 
sondern  arbeitete  auch  mit  6 bis  8 Collegen 
und  lo — i3  Wimdärzten,  welche  letztere 
gerade  in  den  Häusern,  wo  der  Croup  am 
Öftersten  herrscht,  am  meisten  beschäftigt 
sind,  und  noch  nie  behandelte  ich  einen 
Kranken,  wo  ich  nicht  auch  zu  gleicher  Zeit 
von  mehrern  gehört  hätte,  die  an  derselben 
Krankheit  gestorben  wären.  Ohne  die  be- 
trächtliche Zähl  von  Kindern  mitzurechnen, 
die  ohne  Hülfsversuche  dahin  starben,  kann 
ich  also  ohne  Uebertreibung  annehmen,  dafs 
hier  die  Krankheit  in  6 Jahren  wenigstens 
120  mal  vorgekommen.  Eine  Häufigkeit,  die 
doch  wohl  im  Locale  ihren  Grund  haben 
mufs,  da  sie  in  andern  der  Ostsee  ungleich 
nälier  ja  ganz  nahe  liegenden  Städten,  weit 
seltner  vorkommt.  So  schreibt  mir  der  be- 
rühmte und  verdienstvolle  Leibarzt  P^ogel 
aus  Rostock:  er  müsse  sich  über  die  grofse 
Zalil  von  Kranken  wundern,  die  ich  zu  be- 
handeln gehabt,  da  ihm  die  Krankheit  wäh- 
rend seiner  vieljährigen  Praxis  nur  2 mal  vor- 
gekommen, und  da  auch  seine  Collegen  sie 
nur  selten  beobachtet  hätten.  Dasselbe  be- 
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stätigt  ein  Brief  meines  Fi;eundes,  des  fetzi- 
gen berühmten  Leibarztes  Nolde  in  Braun» 
schweig,  der  hier  in  und  um  Rostock  so  seht 
ausgebreitete  Geschäfte  hatte,  dafs  er  seine# 
Lebens  nicht  froh  werden  konnte.  Etwas 
häufiger  beobachteten  Hr.  Dr.  JKcddelin  und 
andere  Wismarsche  Aerzte  die  Krankheit. 
Mein  Wohnort  dagegen  ist  durchaus  von  Seen 
umschlossen  und  wird  durch  diese  so  zur  In- 
sel gemacht,  dafs  nur  schmale  Zugänge  frei 
sind,  unter  welchen  dennoch  das  Wasser  ei- 
nes Sees  zum  andern  geleitet  wird.  Der 
grölste  dieser  Seen  ist  3 Meilen  lang  und 
eine  Meile  breit.  Kalte  Fieber  gehören  hier 
daher  zu  den  stehenden  Krankheiten,  und 
fast  jeder  Fremde,,  der  hier  länger  verweilt, 
wird  davon,  oder  von  Diarrhoeen  heimg^ 
sucht,  nichts  desto  1 weniger  kann  man  den 
Ort  ungesund  nennen;  zwar  ruhet  ein  gro- 
fser  Theil  der  Stadt  auf  einem,  dem  See  ab- 
gewonnenen, Boden  und  erlaubt  nicht  ein- 
mal die  Anlage  von  Kellern,  aber  ein  ande- 
rer Theil  liegt  dagegen  sehr  erhaben,  und 
überall  trifft  man  in  der  Stadt  selbst  ange- 
nehme Gärten,  so  dafs  die  Häuser  selbst 
nichts  weniger  als  gehäuft  sind. 
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Je  feuchter  die  Gegend  in  unserer  Nähe 
wird,  je  öfter  beobachtet  man  den  Croup, 
je  sandiger,  je  seltner.  So  beobachtete  ihn 
mein  verdienstvoller  College,  der  Hr.  Leib-  | 
arzt  Störzely  im  4 Meilen  von  hier  entfern- 
ten, sehr  sandigen  Ludwigslust,  in  wenigstens 
30  Jahren  gar  nicht,  bis  er  vor  2 Jahren  a ! 
Geschwister  plötzlich  daran  verlor.  Der  Hr. 
Dt.  Ruysc  in  Grabow,  nur  | Meile  von  Lud- 
wigslust entfernt,  beobachtete  die  häutige 
Bräune  von  1793  an  auch  nur  2 mal.  Der 
Hr.  Dr.  Litzmann  dagegen,  welcher  in  der 
Mitte  zwischen  Schwerin  und  Ratzeburg  im 
feucht  situirten  Gadebusch  wohnt,  hatte  in 
3 Jahren  die  Krankheit  gmal  zu  behandeln. 
— Den  Streit  zwischen  den  Herren  Döcto- 
ren  Kiesewe^ttr  und  Petermaan  in  Wahren 
im  Reichs -Anzeiger  igoi  zeigt,  dafi  die 
Krankheit  da^lbst  auch  nicht  selten  vor- 
komme. 

Um  zu  erfahren,  wie  sich  die  Krankheit 
auf  der  Insel  Rügen  verhalte,  bat  ich  den 
berühmten  Hrn.  Leibarzt  Moritz  von  TViLlich 
um  gütige  Mittheilung  seiner  Beobachtungen; 
er  hatte  -die  Freundschaft  mir  folgende  mit- 
zutheilen:  »Unter  den  Vornehmen  sei  die 
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Krankheit  daselbst  nicht  häufig,  er  höre  aber 
dann  und  wann  von  Landleuten,  der  Be- 
schreibung nach,  dafs  ihre  Kinder  am  Croup 
gestorben.  Er  habe  nur  wenige  Fälle  als 
Arzt  selbst  gesehen,  und  glaube  nicht,  dafs 
sie  in  wasserreicheren  Gegenden  der  Insel 
häufiger  vorkomme.  Freilich  sei  sie.  ganz 
mit  Wasser  durchkreuzt,  aber  die  Städte  Ber- 
gen, GarZj  und  Sagard  lägen  am  weitesten 
davon  entfernt,  und  hier  gerade  habe  er  sie 
am  häufigsten  beobachtet.«* 

Die  Nähe  des  Meeres  scheint  also  nicht 
so  sehr  dazu  zu  disponiren,  als  mehr  stehen- 
de Wasser.  Dafs  die  Krankheit  auch  ohne 
diese  existiren  könne,  darf  ich  wohl  kaum 
erinnern,  da  sie  von  mehreren  Ursachen,  wie 
wir  bald  hören  werden,  bewirkt  wird.  Rum~ 
sey  sah  sie  nicht  nur  in  Chesham,  v/elches 
im  Thale  Hegt,  sondern  auch  auf  Anhöhen, 
welche  5 — 6 Englische  Meilen  entfernt  wa- 
ren, gleich  heftig.  — Lentin  und  Boehmer 
sahen  sie  auf  dem  Haarzgebirge,  in  Claus- 
thal oft,  ja  .epidemisch.  Barrow  (/.  c.  p,  32), 
Cullen  (Z.  c,  p.  208  und  Rosenstein  (p.  600) 
behaupten,  sie  zeige  sich  eben  so  oft  im  In- 
nern des  Landes,  als  an  den  KUstqn. — Kopp 


beobachtete  sie  in  Hanau,  welches  in  einer 
' beträchtlichen  Ebene  liegt,  aber  doch  in  ei- 
nem Winkel,  welchen  der  kleine  Flufs  Kin- 
zig bei  seinem  Eintritt  in  den  Main  heryor- 
bringt. 

So  viel  ist  aber  nach  allen  vor  uns  lie- 
genden Beobachtungen  ausgemacht,  dafs  die 
' Krankheit  häufiger  in  feuchten  als  trocknen 
Gegenden  vorkomme;  eben  so  gewifs  ist  es: 
Dafs  feuchte  Witterung  sie  mehr  begürfsti- 
ge,  als  trockne. 

Schon  die  Alten  wufsten  es,  dafs  dies  eine 
häufige  Gelegenheits- Ursache  aller  Anginen 
sei.  So  sagt  schon  Mercurialis  (Med.  practi- 
ca 1601.  p.  221.)  Inter  causas  primum  lo- 
cum  obtinet  aer  calidus  et  humidus.^  frigi- 
dus  et  humidus;  und  sogar  Hippocrates  ver- 
sichert 3*  -^ph.  16:  TJbi  fiunt  imbres^  fre- 

quenter grassari  angina. 

f 

Arnault  de  Noblevüle  sah  eine  Croup- 
Epidemie  entstehen : Post  tempestatem  ve- 
hementer inconstantem  atque  potissimum 
humidam  ea  dein  admodum  frigida  facta. 
(/.  c.  p.  5a30 

Autenriethx  i8o7nach einerUeberschwem- 
mtmg  Tübingens  von  der  Ammer,  als  die  Be- 
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TTohner  wieder  zu  früh  in  ihre  Erdgeschos- 
se herab  zogen,  und  diese  durch  starkes Ein- 
heitzen  zu  trocknen  suchten,  welches  durch 
fortdauernde  nafskalte  Witterung  verzögert 
wurde,  und  so  die  Bewohner  bald  heifsen  > 
Dämpfen,  bald  feuchter  Kälte  ausgesetzt  wa- 
ren. Auf  den  bergigen  Gegenden  um  Tü- 
bingen herrschte  sie  nur  selten  sporadisch^ 
häufiger  und  fürchterlich  tödtlich  im  niedril 
ger  liegenden  Stuttgard;  und  als  sie  in  Tü- 
bingen schon  abnahm,  in  den  unteren  Ge- 
genden Würtembergs,  wo  ' mehrere  Wasset 
zusammen  laufen.  (/.  c.  p.  ii  — 13).  Die 
Zahl  der  Kranken  wurde  selbst  in  der  May^ 
Wärme  wieder  gröfser,  als  nalskalte  Witte- 
rung eintrat.  — Auch  ausser  dieser  Epide- 
mie kam  die  Krankheit  öfter  als  in  andern 
Gegenden,  am  Fufse  des  schwäbischen  Al- 
pengebirges, wo  es  häufig  regnet,  vor. 

TVahlbom  sagt.*'  Cum  versus  mensis 
vembris  finem  et  decembris  initium^  co£luwk 
serenum  aerque  intense  frigidus  fieret,  mor-  * 
hus  iste  cessavit;  rediebat  tarnen  cum  tem- 
pestatis  pluviosae  ac  humidae  inclementia. 

(l.  c.  p.  2qq.) 

( 

Mhers  beobachtete  auch  die  meiste  Zeit 
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anhaltend  feuchte  und  neblichte  Witterung. 
(^Annalen  p.  350 

Harles  sah  einige  Monate  vorher  äusserst 
feuchte  und  erschlaffende  Witterung.  (Z.  c. 
p.  5660  ' 

Michaelis  meteorologische  Beobachtun- 
gen beweisen,  wie  sehr  regnichte  Witterung 
die  Krankheit  begünstige. 

Auch  meine  eigene  Erfahrung  spricht  laut 
dafür.  . ■ 

‘ Die  Wertheönische  Epidemie  könnte  mehr 
für  trockne  Witterung  entscheiden,  aber  si- 
cher* nichts  die  einzelnen  Fälle  von  Michae- 
lis (Bibi.  p.  io4),  Leeson  ( p.  806)  und  Hecker 
(p.  19.)  Die  obigen  Beobachtungen  werden 
hinlänglich  zeigen,  dafs  letzterer  Unrecht  ha- 
be, wenn  er  behauptet:  der  Group  herrsche 
fast  immer  bei  kalter  und  trockner  W^itte- 
rung. 

fVie  macht  feuchte  Gegend  zur  häutigen 
. Bräune  geneigt^  und  wie  wirkt  nasse 
^TVitterung  als  Gelegenheits-  Ursache? 

■ Mounoir  belustigte  sich  in  Genf  damit, 
reines.  Wasserstoff- Gas  einzuathmen;  nach- 
dem er  es  einige  Stunden  fortgeseut,  wollte 
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er  reden,  und  der  Ton  seiner  Stimme  war 
ganz  scharf,  hell  und  pfeilFend  geworden. 
Hr.  Paul  machte  denselben  Versuch  an  sich 
mit  dem  nämlichen  Erfolg.  (^Reil  Arch.  für 
Physiol.  3 B.  4 St.  JNr.  VII.) 

Percival  wollte  gegen  ein  beschwerliches 
Athmen,  welches  er  nach  einem  Bluthusten 
zurück  behielt,  die  Seeluft  gebrauchen,  aber 
sie  reizte  seine  Lungen  zu  sehr,  und  ver- 
mehrte die  Zufälle.  Auf  den  Hügeln  dage- 
gen, wo  er  den  Seegeruch  nicht  verspürte, 
wutde  er  durch  jedes  frische  Lüftchen,  wel- 
ches von  der  See  herkam,  merklich  erquickt, 
(^Memoirs  of  the  medical  Society^  of  Lon- 
don Vol.  II.  p.  2.S8  etc.) 

Ich  schlief  auf'  dem  Lande  in  einem  Zim- 
mer, wo  man  tjes  Nachts  eingeheitzt  und  das 
Schafs  nicht  gehörig  geöffnet  hatte;  ich  er- 
wachte mit  Beängstigung  und  Husten,  mufste 
stark  brechen,  und  bekam  eine  heisere  Stim- 
me. Jetzt  darf  ich  nur  eine  kleine  Portion 
Rauch  verschlucken,  und  jene  Heiserkeit 
kehrt  gleich  zurück.  '• 

Einer  meiner  Freunde,  Hr.  Dr.  Du  Mes- 
nil,  verschluckte  beim  Experimentiren  sala- 
saures  Gas,  und  war  8 Tage  heiser. 


3® 


Der  b'erfihtnt«  Westrumb  bekam  Blut- 
speiien  danach, 

I • 1 

Sollte  man  nicht  vielleicht  aus  diesen 
,Thatsachen  folgern  können,  dafs  die  irrespi- 
rablen  Luftarten  unsere  Respirations-Organe 
besonders  reitzen,  sie  widernatürlich  empfind- 
lich machen,  imd  eine  Congestion  dahin  ver- 

V 

, anlassen  könnten  ? Schwächung  kann  man 

diese'  Einwirkung  wohl  nicht  allein  nennen, 

weil  man  diese  Heiserkeit  auch  bei  den 

stärksten  Menschen  entstehen  sieht,  wenn 

sie  sich  die  Füfse  erkälten.  So  heilte  ich 
• 11 

einen  starken  Mann  durch  ein  Flanehhemde 
und  wollne  Strümpfe,  der  schon  über  ein 
Jahr  kaum  auslauten  konnte,  weil  er  seinen 
gewohnten.  Füfsschweifs  unterdrückt  hatte. 
So;  hebt  ein  Senffufsbad  oft -die  catarrhali- 
s.che  Heiserkeit  leicht.  — Sollte  man  hier- 
aus wohl  ,die  Häufigkeit  des  Groups  in  Claiifr» 
thal'zum  Theil  erklären  können?  Schon 
kleine  Kinder  fahren  mit  zur  Grube,  und 
setzen  sich  auch  anderweitig  beim  Schmel- 
zen etc.  der  irrespirablen  Luft  aus. 

' Auch  abgesehen,von  dieser  örtlichen  Ein- 
wirkung, hat  das  Wasserstoffgas  anderweiti- 
ge Einflüsse,  die  zu  unserer  Krankheit  ge- 
neigter 
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neigter  iqachen.  — Fast  alle  Bewohner  en- 
ger, dumpliger,  ' niedriger  Gemächer  haben 
ein  gedunsenes  Anselm,  und  zeigen  theils 
dadurch,  theils  durch  das  öftere  Leiden  an  ^ 
Wassersüchten,  wie  sehr  der  Wasserstoff  im 
.Gemisch  ihrbr  Säfte  prädominirt;  das  feuch- 
te Asthma,' woran  sie  oft  leiden,  zeigt,  dafs 
bei  den  erschlafften  Haütgefäfsen  die  Lunge 
stark,  vicariiren  müsäe.;>  ■ < 

• . * I ' ’ ' , • 

Je  feuchter  die  Luft  ist,  desto  mehr  Was- 
serstoff-Gas  wird  also  dem  Körper  zuge- 
mischt, die,  Expansiv- Kraft  der  Säfte  wird 
erhöhet  und  dadurch  der  Grad  ihres  Zusam- 

' t 

menhanges  geschwächt,  folglich  eine  Abschei- 
dung einzelner  Bestandtheile  des  Bluts  leich- 
ter möglich  gemacht.  Sollten  hierin  nicht 
Bedingungen  zur  leichteren  Entstehung  des 
Croups  in  feuchten,  wasser-  und  sumpfrei- 
chen  Gegenden  liegen? 

I ^ T ■ ^ j 

Hauke  Winde , besonders  Nord  - und 

Ost -Winde  . , ; 

geben,  nach  den  meisten  Beobachtern,  eine 
der  häufigsten  Gelegenheitsursaohen  zum 
Croup  ab.  In  dem.  nördlichen  Theil  von 
Deutschlandj.und- besonders  in  vinserer  Ge- 
,gend,  ist  der  Ostwind  gewöhnlich  sehr  kalt, 
'jaom.  3CXVIU.  B.  g.  St.  C 
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Scharf  und  schneidend,“  er  reitzt  also  die  thie» 
rischen  Fasern  zu  übermäfsigen  Anstrengun- 
gen, macht  unordentliche  Antriebe  der  Säf- 
te zu  einzelnen  Th  eilen,,  macht  sehr  oh 
Schnupfen  und  Husten.  — Auch  der^JSorä^ 
wind  ist  hier  gewöhnlich  sehr  kalt  und  feucht) 
macht  häufig  bei  Kindern  das  Oreillon,  bei 
Erwachsenen  Gesichtsrose,  Bräunen,  Bheu- 
matismen,  Augen entzün düngen,  die  wir  hier 
nicht  selten  in  so  beträchtlicher  Zahl  plötz- 
lich entstehen  sehen,  dafs  man  oft  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Worts  sagen  mögte : sie 
sind  vom  Winde  angeWehet.  Hautausschld*  i 
ge,  akute  und  chronische,  gehen  bei  uns  fast 
nie  aus,  und  bestätigen  die  verletzte  Haut- 
function. 

Kommt  also  zu  der  supponirten  leichten 
Trennbarkeit  des  Bluts  ein  rauher  Nord-Ost- 
wind,  der  die  Luftwege  ungewöhnlich  reizt, 
welche  schon  durch-sdie.  gestörte  Hautfun- 
ction  in  gröfsere  Thatigkeit  gesetzt  waren, 
und  vielleicht'  von  einer  zu  reitzen<len  Be- 
^ schaffenbeit  der  zu  exhalirenden  Säfte,  viel- 
leicht auch  von  der  unmittelbar  auf  den  lei- 
denden Th  eil  einwirkenden,  mit  zu*  vielem 
Wasserstofigas  geschwängerten  Luft  litten,  sa 
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.darf  man  sich  nicht  wundem ^ wenn  bei  der 
grofsen' Beweglichkeit  der  festen  Thwle  im 
kindlichen  Alter,  wodurch  der  Umlauf  det 
Säfte  noch  mehr  beschleunigt  wird,  eine  noch 
grcifsere  Congestion  zu  den  Luftwegen  ent- 
steht, und  eine  active  Entzündung  mit  einer 
Trennung  der  Bestandtheile  des  Bluts  be- 
ginnt; denn  da,  wo  die  Expansivkräft  der 
Säfte  Vermehrt  ist,  da  reitzen  sie  auch  die 
festen  Theile  zu  weit  stärkeren  Anstrei^n- 
gen,  das  zeigt  der  in  unserer  Krankheit  gleich 
anfangs  so  schnelle  Puls.  Die  zu  sehnell  be- 
wegten Gefäfse  wirken  dann  so  .auf  ihre  Con- 
tenta  zurück,  dals  diese'  nun  noch  trennba- 
rer werden,  das  Blutwasser  leichter  entweich^ 

dieL^phe  sich  leichter  abscheidet Kaum 

ist  in  &GT  Angina  mefhbranosa  das' Blut  den 
Blutigel- Wunden  entlaufen,  so  liegt 'es  wie 
eine  Fleischmasse 'da,-  und  man  braucht  e« 
nicht  mit  Ruthen  zu  peitschen,  um  daran 
ä laRuysch  die  veritabien  elastischen  Fleisch- 
fasern zu  demohstriren.  (S.  die  chemische 
Untersuchung  dieses  Bluts,  und  der  Pseudo-r 
membran  im  eigenen  Kapiteh^  — Wenn 
dieser  Organismus  einige  Zeit  gedauert  hat, 
so  ist  verstärkte  Absonderung  eine  mittelba- 
re Folge,  besonders^  solcher  Absonderungenj 

C 2 
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wo  ics  nur  auf  Tremmug  der  näheren  Be- 
standtheile  des  Bluts  ankommt.  — Die  in 
so  grolset  Menge  vorhandenen  Haargefäls- 
chen  der  Luftröhre  werden  durch  die  Con- 
gestion  mehr  ausgedehnt,  lassen,  durch  den 
anhaltenden  Reia  geschwächt,  eine  ungewohn- 
te Ausdehnung  zu,  und  die  daraus  entste- 
hende Stockiuig  begünstigt  die  Abscheidüng 
der  plastischen  Lymphe.  So  entstehen  Po- 
lypen, wenn  das  Blut  in  dem  Herzen  und 
in  den  grofsen  Gefälsen  stockt;  so  erzeugen 
sic^^  Häute  in  den  yaricösen  Adern.  (JPauw 
Obs.  anatom.  Hafn.  i656.  p,  35.)  — Die 
Wirkung  der  lymphatischen  Gefäfse,  liier 
einer  solchen  Absonderung  nicht  gewohnt, 
und  ohnehin  schon  durch  feuchte  Luft;  sehr 
geschwächt,  kömmt  jetzt  mit  der  Abschei- 
dung der  Haargefäfse  in  Disproportion,  und 
so  wird . die  Anhäufung  noch  mehr  begün- 
stigt. — - Der  verstärkte  Druck  der  nusge- 
dehntien  Gefäfse  bringt  Unterdrückimg  der 
Emphndung  hervor,  und  ^ die  sonst  so  em- 
pfindliche Luftröhre  > fühlt  kaum  noch  den 
Reitz'der  schärfsten" Dämpfe.  Ja,  das  Ver- 
sch'winden  aller  'Symptcune  zeigt, uns  nicht 
selten  r kurz  ■ vor  . dem«  Tode  eine  gänzliche 
Lähmung  von  Uejberreitzuag,  . 
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Ich  gebe  diese  Erklärung  der  Entstehung 
der  Krankheit  nur  als  individuelle  Meinung, 
sie  beruhet  Avenigstens  auf  richtigen  patho- 
logischen  Grundsätzen,  und  wird  auch  noch 
durch  Analogie  bewährt.  Wer  verkennt  wohl 
beim  Gatarrh  die  Congestion  zur  Luftröhre? 
Die  nämlichen  Ursachen,  die  diese  beim 
Croup  hervorbringen,  sind  auch  hier  von 
■wesentlichstem  Einflufs.  So  sah  ihn  atson 
von  der  Fluth  des  Meeres  entstehen  (^Phil. 
transact.  VoL  Bz,  P.  'z.  p.  477*)>  so  beob- 
achtet man  ihn  vom  Aufenthalt  in  frisch  ge- 
weifsten  Zimmern.  So  soll  die  Influenza 
durch  einen  Ueberflufs  von  Salpeter-  und  Salz- 
dünsten, welche  uns  von  Siberiens  Steppen 
durch  einen' starken  Ostwind  zugeführt  wor- 
den, entstanden  seyn* 

Man  hat  zwar  den  Group  zu  allen  Jahrs- 
zeiten^  aber  doch  am  häufigsten  im  Winter, 
Frühling  und  Herbst  beobachtet.  Sechse  von 
meinen  Kranken  hatten  die  Krankheit  im 
Januar,  — zwei  im  März,  — - drei  im 'April, 
einer  im  Mai,  — einer  im  Jimi,  — einer  im 
August,  — zwei  im  September,  — viere  im 
October,  achte  im  November,  und  viere 
im  Deceraber. 


Erkältung 

■wird  als  die  voraüglichste  Gelegenheits-Ur- 
sache allgemein  anerkannt.  Schon  beim  Bo- 
rellus  hnden  wir,  {^Cent.  IV»  Obs.  27,)  da6 
Kälte  allein  die  grölste  Heiserkeit  bewirken 
könne,  er  sah  sie  bei  einem  Kranken  so 
grofs:  ut  tandem  respirare  Jtequiensy  tam- 
quam  morihundus  stercerety  et  quasi  con- 
clamatiis  jaceret.  (S.  Samuel  Dissert.  de 
raucieate.  Goetein^,  1759-  7*) 


Gesner  sagt;  CSamml.  von  Beob.  aus  der 
Arzneigel.  i Bd.  p.  118.)  die  gewöhnlichste 
äussere  Ursache  der  Entzündungen,  ist  die  1 
Erkältung,  und  fast  in  allen  Krankheiten, 
welche  daher  rühren,  ist  das  Blut  inflamma- 
torisch, auch  fvo  Fieber  oder  LocalSchmer- 
zeit  abwesend  sind. 


Die  Erkältung  wirkt  nun  entweder  local 
oder  consensnell.  So  sah  Carron  die  hau- 
tige  Bräune  bei,  einem  Kinde,  dem  6 Tage 
vorher  die  Schutzblattern  eingeimpft  waren, 
vom  kalten  Trinken  entstehen.  (Lc.p.^o^.) 
Dafa  unterdrückte  Ausdünstung  sehr  oft  Schuld 
sei,  ist  gewifs,  aber  selbst  dieser  bedarf  es 
nicht  einmal ; die  genaue  Verbindung  des 
5ten  und  8ten  Nerven -Paares- bewirken  den 
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stärksteQ . Consensus  zwischen  Haut,  Unter- 
leib und  Lungen.  Man  darf  sich  nur  die  ‘ 
Füise  erkälten,  und  man  wird  oft  schon  in 
demselben  Augenblick  heiser,  und  Hauhig- 
Leit  der  Stimme,'  JXiesen  und  Husten  zeigen 
den  augenblicklich  stärkeren  Andrang  der 
Säfte  nach  den  Kespirationsorganen» 

‘ . 

Die  meisten  meiner  Kranken  zeigten  of- 
fenbar Erkältung,  von  mehreren  ist  oben 
schon  geredet.  Der  erste,  sechste  und  sie- 
bente wohnten  gegen  einander  über  in  Eck- 
^ häusern,  wo  sich  zwei  grofse  Strafsen  durch- 
kreuzten, und  die  beiden  letzteren  noch  da- 
zu ,in  einem,  neuerbaueten  Hause.  — Der 
achte  wohnte  in  einem  Eckhause  auf  einem 
freien  Platz'  am  Kirchhofe,  wo  man  immer 
den  sonst  unbedeutenden  Wind  merklich 
empfindet,  wo  zu  eben  der  Zeit  mein  Col- 
lege der  Hr,  Leibmedikus  Mafios  das  Kind 
eines  Bäckers  und  früher  schon  den  Sohn  ■ 
des  Geheimenraths  v.  B.  am  Croup  verlo- 
ren, und  ein  anderer  College,  der  Hr.  Leib- 
medikus Hennemann^  das  Kind  eines  Haupt- 
manns V,  M.  gerettet  und  das  eines  Bedien- 
ten verloren  hatte.  Mein  neunter  und  zehn- 
ter Kranker  wohnten  gleichfalls  in  einem 
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Eckhause  an  einer  KreuzstraTse,  worin  spi- 
ter  ein  dritter  meiner  Collegen,  der  Hr.  Ho^- 
medikus  Evers^  Aas  Kind  eines  Bäckers  ver- 
lor. Beide  Kranken  hielten  sich  in  einem 
Zimmer-  auf,  worin  eine  Darre  gewöhnlicJ 
Glühhitze  verbreitete,  und  ein  grolser  Kon- 
haiidel  das  Offenstehen  der  Thüren  not- 
wendig machte.  — Mein  eilfter,  achtzehn- 
ter und  einunddreifsigster  Kranker  wohnten 
in  Strafsen,  die  queer  durch  die  ganze  Stadt 
gehen,  folglich  den  Luftzug’ von  Südost  und 
Nordwest  gestatteten.  Der  letzte  wohnte 
ausserdem  noch  an  einem  See,  in  eiaem  £c&- 
hause,  wo  sich  die  Strafsen  krenztetu  Die 
zwölfte  und  dreizehnte  wohnten  in  eiaei 
Schmiede  unmittelbar  am  See,  und  an  einem 
so  freien  und  windigen  Platz,  dafs  vor  meh- 
reren Jahren  ein  in  einen  Mantel  gehülltet 
Mann  der  Kraft  des  Windes  nicht  wide^st^ 
hen  konnte  und  von  der  Brücke  herab  §f- 
schleudert  wurde,  die  über  zwei  verbünde« 
Seen  zum  Schlosse  führt.  Die  i4te  und  i5tJ 
Kranke  wohnten  in  der  Nähe  einer  Kirche, 
und  mufsten  immer  durch  einen  hohen  lan- 
gen, an  beiden  Seiten  offnen,  ehenialig*^ 
Klostergang,  wenn  sie  von  ihrem  eingeschlofs- 
nen  Hof  herab  wollten-  — Meine  Kranken, 
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r.  i6.  ar.  zS»  z6.  und  3a,  Wohnten  in  ei- 
T Strafse,  die  sehr  hoch  und  der  freien 
iiwirkung  des  Ostwindes  ausgesetzt  ist,  der- 
er  den  Meilen  langen  See,  woran  sie  zu- 

t ‘ 

chst  gränzt,  höchst  ^empfindlich  herüber 
;het;  es  waren  in  dieser  Gegend,  wo  Ar- 
ith  und  grofser  Schmutz  in  und  vor  den 
lusern’ stets  zu  finden  ist,  in  den  Zeiten, 

> ich  jene  Kranke  behandelte,  mehrere 
uder  theils  ohne  Hülfe  am  Croup  gestor- 
□,  theils  von  Aerzten  und  mehr  von  Com- 
^nie- Chirurgen  behandelt. — Nr.  17  und 
hatten  'den  Tag  zuvor  in  einen  kaum  hun- 
’t  Schritt  vom  grofsenSee  entfernten  Gar- 
L im  Winde  gespielt.  — Doch  ich  will 

t 

\ Beispiele  nicht  häufen,  und  nur  noch  be- 
rken,  dafs  auch  Borrowe  (l.  c.  S.  32.) 
chaelis  (de  anginap.  a55  ) Hecker  (S.  5. 
17.)  Boeck  und  Salomonn  (p.  Al- 

'S  in  Bremen  (p.  33.)  und  viele  andere 
iriftsteller,  die  Krankheit  unmittelbar  nach 
er  Erkältung  entstehen  sahen.  . Einer  mei- 
■ geschätzten  Freunde,  Hr.  Leibarzt  von 
mich  auf  Flügen,  schreibt  mif:  Erkältung 
warlich  nicht  immer  die  Ursache,  ich  liä- 
hier  Kinder  im  heifsesten  Sommer  daran 
eben  sehen,  welche  weder  Abends  noch 
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Morgens  früh  hinaus  gekommen  uijd  stets 
warm  bekleidet  gewesen  waren.  Auch  Hr, 
Dr.  Bibers  in  Bremen  versichert;  Er  wisse 
von  mehreren  Kindern  ganz  gewifs,'  dafs  sie 
in  einigen  Tagen  vor  der  Entstehung  der 
Krankheit  die  Stubd  nicht  verlassen  hätten. 
(Magazin  p.  ayg.)  — - Auch  ich  habe  da# 
letztere  beobachtet,  und  dennoch  war  die 
Krankheit  von  Zugluft  am  Fenster  entstan- 
den, und  diese  wird  ja  im  Sommer  zur  Ab- 
, kühlung  oft  absichtlich  gemacht.  — Uebri- 
gens  bin  ich  weit  davon  entfernt  nur  eine 
Gelegenheits- Ursache  gelten  lassen  zu  wol- 
, len;  )e  mehrere  *vou  den  obigen  und  von 
den  prädisponirenden  Ursachen  Zusammen- 
treffen, je  mehr  wird  man  den  häufigen  Croup 
in  gewissen  Gegenden^  und  Städten  beob- 
achten, der,  wie  ich  mich  fest  mit  jRush^ 
Darwin,  P.  Franf(,  Archer,  Hufeland,  Thi- 
-lenius,  Vogel,  Stieglitz  und  vielem  andern 
überzeugt  halte,  in  die  Klasse  der  ^nßina 
inßammatoria  gehört,  deren  jede  imter  obi- 
gen Bedingungen  membranös  werden  kann, 
Auch  der  Gründer  einer  sehr  rationeller 
Heilmethode,  der  verewigte  war  die 

ser  Meinung;  Hr.  Dr.  Albers  in  Bremen  wil 
diese  Heilmethode  deswegen  nicht  ange 
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wandt  wissen,  weil  Lentin  gewöhnlich  nur 
von  Schleim  spreche,  und  weil  er  nicht  be- 
greifen kann,  was  dieser  ehrwürdige  Greis 
meine,  wenn  er  sagt:  dafs  die  Entzündung 
die  Gerinnung  des  Schleims  gründe.  — Soll- 
te es  Hr.  Dr.  Alben  auch  nicht  verstanden 
haben,  wenn  man  ganz  allgemein  die  Crusta 
pleurieica,  Schleimhaut  nannte?  wenn  man 
die  ' aus  Faserstoff  bestehenden  Polypen, 
mit  dem  Namen  Schleimpfröpfe^  bezeichne- 
te?  und  wenn  man  sagte;  eine  schleimichte 
Membran  klebte  die  Lunge  an  die  Pleura? 

Wem  diese  Ausdrücke  nicht  unverständ- 
lich waren,  konnte  es  auch  der  LentinscY^e 
nicht  seyn.  — Doch  was  brauche  ich  gegen 
Worte  zu  kämpfen,  da  mein  Schwiegervater 
so  bestimmt  sagt;  dafs  der  Croup  eine  Ent- 
zündung und  Gerinnung  des  Bluts  und  der 
Lymphe  im  Kehlkopf  zum  Grunde  habe,  und 
dafs  er  dieser  Meinung  de*  Ritters  Bo  eck 
_ beitrete,  obschon  "man  diese  Entzündung  bei 
Leichen  nicht  allemal  linde.  — 

Das  2te  Bruchstück , über  die  Anwen- 
dung" des  Quecksilbers^  nächstens. 
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Zwei  Kranke ng eschichten 

von 

dem  Millarschen  Asthma 

und 

Her  häutigen  Bräune, 

nebst  einigen  Bemerkungen 

▼om 

' / 

Dr.  Michaelis 

* f 

m Harburg. 

f 

. / » 

Die  beiden  folgenden  Krankengeschichten, 
glaube  ich,  werden  zum  Beweise  dienen,  dafs 
die  beiden  von  unserem  unvergefslichen 
'Wichmann  dem  Anschein  nach  so  streng 
geschiedenen  Krankheitsformen,  doch  nicht  i 
in  der  Natur  immer  so  streng  geschieden ’j 
. sind,  und  ohngeachtet  der  angegebenen  Zei-  ' 

. ■ I 

'■] 
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chen,  doch  nicht  so  leicht  zu  erkennen  sind, 
wie  wohl  einige  glauben,  und’  zweitens  wei<- 
den  sie  auf  eine  sehr  entschiedene  Art  den 
JNutzen  grofser  Gaben  des'  Merkurius,'  wel- 
che erst  neuerlich  wiederum  von  meinem 

lieben  Freunde,  dem  Prof.  'Autenrieth  in 

* 

Tübingen,  so-  sehr  empfohlen  wurden,  im 
Croup  beweisen. 

Ein  Mädchen  von  4 Jahren  hieselbst  litt 
an  den  Masern.  Ein  gelindes  sthenisches  Fie- 
ber begleitete  den  Ai^sschlag  und* die  Krank- 
heit verlief  so  leicht,  so  regelmäfsig,  dals  ich 
die  wenige  Arznei  aus  Spir.  Minder eri 
f^in,  Antimonii  auszusistzen  verordnete,  da 
die  .M,aserh  sehr  gut  standen  und  ich  die 
Eltern  völlig  beruhigen  wollte.  -Dies  goschah 
Mittags  um  i r Uhr.  • Nachmittags  um  drei 
Uhr  w.erde  ich  wieder  gerufen  und  hnde  das 
Kind  in  einem  höchst  bedenklichen  Zustan- 
de» Ein  blaues  aufgetrieben  es-  Gesicht,  der 
pfeifende  Athem,  ein  beständiges  Anstofsen 
von  Husten  mit  dem  bekannten  hohlen  To^ 
ne  verriethen  nur  zu  deutlich,  was  man  zu 
befürchten  hatte.  Die  Masern  standen  noch 
gut.  Es  war  ein  starkes,  gesundes  Kind,  e» 
litt , in  diesem.  Augenblick  an  einer  Krank»^ 
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heit,  bei  der  msn  allen  andern  .Zeichen  zu- 
folge nur  sthenische  Zufälle  erwarten  konu- 
te,  eine  gelinde  schwächende  Arznei  war  so 
eben  ausgesetzt,  und  das  Verhalten  der  klei- 
nen Kranken  war  so  gewesen,  dafs  man  durch- 
aus ‘keinen-  Gruhd  entdecken  konnte,  thtls 
das  Kind  plötzlich  geschwächt  sei  und  als 
Folge  eine  krampfhafte  Krankheit  erwaiten 
durfte.  Es  blieb  mir  gar  kein  Zweifel,  dafs  ^ 
das  .Uebel,  welches  dem  Kinde  den  Tod 
dfohete,  nicht  eine  anfangende  angina-  mem- 
bfanacet^  sei,  und  dafs  der  Charakter  der 
Krankheit  athenisch  sei. 

/ 

Ganz  dieser  gefafsteiT  Meinung  zu  Folge 
ward ' die  Behandlung  der  Krankheit  einge- 
richtet. Es  wurden  sogleich  einige  Blutigel 
gesetzt,  sodann:  ein  Fliegenp^ster  vorne  auf^ 
den  Hals  gelegt,  , es  ward /aBerlich  Nitrum 
mit  Syr.  Senegae  gegebeV  und  noch  aufter* 
dem  Pulver  aus  Merc.  üulcis  und  Kermes 
mineralis  verordnet.  Bei  dieser*  genau  fort- 
gesetzten Behandlung  ward  das  Kind  von 
Stunde  zu / Stunde,  ^hlechf er,  ohne  irgend 
ein  Zeichen  des  Nachlasses.  Dies  letzte  schien 
'aufs  neue, ein  Beweis  für  die  häutige  Bräune, 
und' selbst  die -Unwirksan^eit  der  Arznei  im 
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Anfänge  der  Krankheit  konnte  von  dieser 
Meinung  nicht  abbringen,  indem  wohl  schwer- 
lich' diese  Arzneien  in  wenigen  Stunden  fä- 
hig seyn  werden,  die  abgesonderte  und  er- 
starrte Lymphe  zu  erweichen,  zu  lösen  und 
ihren  Auswurf  ’zu  befördern,  höchstens  wer- 
den sie  neue  Ergiefsungen  beschränken  kön- 
nen. Ich  fuhr  deshalb  mit  dieser  Behand- 
lung nur  noch  lebhafter  fort.  Als  aber  Abend« 

II  Uhr  noch  keine  Besserung  eingetreten, 
war,  als  die  immer  zunehmende  Beschwerde  ^ 
beim  Athmen  einen  baldigen  Tod  befürch- 
ten liefs,  so  glaubte  ich-  das  Recht  verloren 
zu  haben,  bei  meinen  einmal  festgesetzten 
Indicationen  ferner  beharren  zu  dürfen.  Ich 
setzte  den  Salpeter  aus  und  verschrieb  statt 
dessen  Moschus,  den  ich  jedoch  mit  Mercu- 
nus  verband,  und  liefs  neben  her  Sjrrup.  Se~ 
neg.  mit  Kermes  nehmen.  Ich  hatte  nicht 
Ursache  diesen,  ohne  sehr  deutliche  Bewe- 
gungsgründe,  vorgenommenen  Wechsel  der 
Arznei,  zu  bereuen,  denn  kaum  wer  die  er- 
ste halbe  Stunde  nach  der  ersten  .Gabe  de^ 
Moschus  vorüber,  als  schon  merkliche  Bes- 
serung eintrat  und  nach  der  zweiten  war  bew 
nahe  alle  Gefahr  vorüber.  . . 


. ^ 
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Am  andern  Morgen  war  nur  noch  der 
hohle  Ton  des  Hustens  vorhanden,  aber  das 
pfeifende  Athemholen  hatte  sehr  nachgelas- 
sen. Es  ward  nun  noch  mit  dem  Moschus 
und  dem  Safte  fortgefahren.  Aber  bei  jeder 
kleinen  Erkältung  kamen  wieder  neue  Rück- 
fälle, die  noch  über  i4  Tage  den  abwech- 
selnden Gebrauch  des  Moschus  erforderten, 
der  aber  auch  ohne  alle  andere  Zumischung 
immer  haJf.  Der  Husten  ward  nun  loser 
und  bei  dem  fortgesetzten  Gebrauch  des  Saf- 
tes zeigte  sich  ein  sehr  beträchtlicher  Aus- 
wurf eines  zähen  Schleimes.  Die  Masern- 
krankheit  verlief  gaixz  regelmäfsig, 

•r  • t 

. . ' * t I ' 

'Die  zweite  Krankengeschichte  ist  noch 
merkwürdiger.  Den  22.  Sept.  1808  ward  ich 
Mittags  zu  dem  eine  Meile  von  hier  woh- 
nenden Sohn  des  Landmanns  Elias  Bauer 
gerufen..  Der  Vater  ein  aufgeklärter  Mann, 
der  mich  selbst  abholte,  sagte  mir,  der  drei- 
jährige, für  sein  Alter  nicht  starke  Knabe, 
der  mit  einem  Bildungsfehlerr  an  der  Hand 
gehohren  war,  wahrscheinlich  der  letzte 
SpröLling  dieser  Ehe,  habe  die  Nacht  vom 
20.  auf  den  2isten  Sept.  sehr  zu  röcheln  an- 
gefangen und  plötzlich  Anfälle  von  Erstik- 

k-ung 
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kung  bekommen.  Man  hatte  sogleich  einen 
im  Orte  befindlichen,  bei  der  Lage  des' Dor- 
fes längs. der  Eibe  jedoch  eine  halbe  Stun- 
de entfernten,  Wundarzt  geholt,  der  dem 
Kinde'  einen  Saft  verör'dnete,  worauf  die  Zu^ 
fälle  nachliefsenj  doch  nicht  völlig  verschwan- 
den. Der  Knabe  habe'  darauf  angefangen 
trocken  zu  husten,  habe  aber  den  ganzen 
Tag  munter  in  .der  Stube  herum  gespielt, 
und  obgleich  das  Athemholen  noch  nicht  frei 
gewesen  wäre,  so  hätten  sie  um  so  wenigei 
Gefahr  vermuthet,  da  der  Wundarzt  ihnen  ver- 
sichert hätte,  dafs  keine  vorhanden  sei.  Die 
darauf  folgende  Nacht  habe  es  sich  zwar 
wieder,  verschlimmert,,  aber  am  Morgen  sei 
es  besser  geworden,  bis  der  Wundarzt  dem 
Knaben  ein  Fulsbad  verordnet  habe.  Im 
Fufsbade  habe  die  Beängstigung  sogleich  zu- 
genommen,' und  es  sei  ein  heftiger  Anfall 
von- Erstickung  erfolgt,- in  welchem  der  Va- 
ter das  Kind  verlassen  habe. 

. Ich  frage  jeden  Arzt,  für  was  er  nach,  die- 
ser Erzählung  die  Krankheit  des  Knaben  hält? 
Mir  schien  wenigstens  nach  dem  Gemälde, 
welches  ' unser- trefflicher  TVichmann  vom 
Asthma  periodi-^MiUari'  g&b,'  kein  Zweifel 

Journ.  XXYIII.  B.  6.  St.  D 
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übrig,  dafs  es  nicht  diese  Krankheit  sei.  Ich 
versah  mich  deshalb  auch  sogleich  mit  eini- 
gen Moschuspulvein  von  ein^m  Gran.  Als 
ich  um  4 Ubr  Nachmittags  zu  dem  Kranken 
kam,  fand  ich  ihn  in  einem  sehr  elenden 
Zustande.  £r  holte  nur  mit  der  gröfsten  An- 
strengung pfeifend  Athem.  Sein  Gesicht  war 
blau,  und  er  hustete  zuweilen  mit  tiefem 
holen  Tone,  so  dals  man  aus  diesem  Tone 
durchaus,  nicht  auf  eine  Anhäufung  von 
Schleim  oder  zäher  Lymphe  in  der  Luftröh- 
re schliefsen  konnte.  Die  Hände  waren  kühl 
und  der  Puls  kaum  fühlbar.  Aus  Angst  wart 
er  sich  immer  hin  und  her.  Ohne  Zeitrer- 
lust  gab  ich  sogleich  ein  Moschuspulyer  und 
nach  einer  halben  Stunde  ein  zweites,  wel- 
ches aber  sogleich  ausgebrochen  ward.  Des- 
. halb  bekam  er  sogleich  ein  drittes,  aber  ohne 
alle  Erleichterung.  Selbst  dieses  Erbrechen, 
welches  von  einer  krampfhaften  Beschwerde 
beim  Schlucken  herzurühren  schien,  mufste 
es  nicht  noch  mehr  in  der  angenommenen 
Meinung  von  der  Natur  der  Krankheit  be- 
stärken? — . 

Da  der  Wundarzt  versicherte,  noch  Mo- 
schus vorräthig  zu  haben,  so  ward,  um  kei- 
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ne  Zeit.  zu.  verlieren,  sogleick  nach  dessen 
Wohnung  geschickt,  um  noch  vier  Pulver 
aus  zwei  Gran  Moschus  zu  holen,  dem  ich 
aus  banger  Sorge,  ich  mochte  mich  doch  in 
der  Diagnosis  irren,  einen  Gran  Merc.  duU 
cis  zusetzen  liefs.  Aber  der  Moschus  taugte 
allem  Anschein  nach  gar  nichts,  ward  aber 
doch  in  Ermangelung  anderer  Arznei  für  den 
Augenblick  gegeben,  und  zugleich  ward  ein 
Fliegenpflaster  vorne  auf  den  Hals  gelegt. 
Von  den  Pulvern  ward  bis  zur  Ankunft  bes- 
serer alle  halbe  Stunden  eins  gegeben.  Ich 
verschrieb  nun  noch  8 Pulver  aus  zwei  Gran 
Moschus  und  eben  so  viel  Pulver  aus  einem 
Gran  Merc.  dulcis^  von  denen  aüe  Stunden 
eins  zusammen  genommen  werden  sollte.  Ich 
verschrieb  sie  darum  einzeln,  damit,  wenn 
der  Mercurius  zu  sehr  auf  den  Stuhlgang 
•wirkte,  diese  Pulver  ausgesetzt  werden  könn- 
ten. Aufserdem  verordnete  ich:  ^ Syr.  rad. 
Senegae  ^Üj.  Aether.  Vitrioli  37.  M.  D.  S. 
Alle  Stunden  einen  Theelöfifel  voll,  und  liefs 
Ung.  Mercuriale  in  die  Seiten  des  Halses 
reiben.  Ich  entschlofs  .mich,  da  ich  den 
Kranken  nicht  immer  unter  Augen  haben 
konnte,  zu  dieser  gemachten  Behandlung, 
da  ich  durch  die  vorhergehende  Beobach- 

D 2 
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tung  von  der  Schwierigkeit  der  Diagnö^is  in 
manchen  Fällen  bel6hrt  war,  und  mich  aus- 
serdem  Autenriöch’s  Beobachtungen  und  die 
Beobachtungen  anderer  vom  asthenischen 
Croup,  überzeugt  hatten,  dafs  nicht  jede  häu- 
tige Bräune  eine  rein  schwächende  Behand- 
lung verdiene,  und  dafs  die  Gränzlinie  zwi- 
schen dem  Asthma  Millari  und  der  Angina 
memhranacea  nicht  in  jedem  Falle  so  be- 
stimmt gezogen  werden  könne,  wie  JVidir 
mann  that,  ob  ich  gleich  auch  Fälle  beob-  i 
achtete,  wo  kein  Zweifel  übrig  blieb,  welche 

Krankheit  es  sei.  — - ' 

* * . • . ' * • . • , 

Den  Sept.  Morgens  erhielt  ich  die 
Nachricht,  dafs  es  etwas  gebessert  sei.  Da» 
Fliegenpflaster  hatte  stark  gezogen,  nach  dem 
~ Safte  war  einige  male  Erbrechen  erfolgt  und 
die. Pulver  waren  sämmtlich  verbraucht.  Ich 

y» 

verschrieb  deshalb  sogleich  aufs  neue  6 Pul- 
ver aus  zwei  Gran  Moschus  ünd  einem  hal- 
ben Gran  Merc.  dulcis^  und  sah  den  klei- 

' nen  Kranken  nach  Tische  selbst,  da  ich.  TJr- 

^ » 

Sache  hatte  mich  auf  den  Bericht  des  "Wund- 
arztes durchaus  nicht  zu  verlassen.  ‘ Aucii 
. fand  iph  das  Kind  bei  meiner  Ankiinft.  aus- 
serst  schlecht  und  in  einem  Zustande,  de; 
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Ivirklich  keilte  HofiFnung  übrig,  liefs.  Der 
Athem  konnte  nur  poch  mit  äuss  erster  An- 
srengung  geholt  -\yetden,  ^r  vrar  heftig  pfei-. 
fend,  das  Ansehep  starr,  ds^s  Gesicht  blau, 
und  der  kalte  $chweifs  lief  immer  vom  Ge-s  • 
sichte  herab.  Die  Angst  war  ungeheuer  und- 
der  Ton  des  Hustens  noch  eben  so  hohl  ‘ 
und  troci^en.  Ward  |e  zuweilen  etwas  herr» 
auf  gehustet,  welches  meist  nach  dem  Safte 
geschah,  so  war  es  etwas  dünner  Schleim 
ohne  alle  Erleichterung.  Stiihlgang  war  ei- 
nige male  erfolgt,  aber  «nicht  sehr  häufig.  ^ 
Ueberhaupt  es  war  das  Original  zu  dem  Bil- 
de, welches  ^ichptann  von  dem  höchsten 
Grade,  des.  Millarschen  Asthma  entwirft,  in 

. * ■ ‘ I ■ ' 

welchem  Grade  beide  Krankheiten  ziemlich  ' 

1 * * 

überein  kommen. 

Aber  durfte  ich  die  Krankheit  auch  für 
Asthma  Millari  halten?  Der  Moschus  hatte 
gar  nichts  geholfen,  die  Krankheit  hatte  hin- 
gegen bei  dessen  Gebrauche  ohne  irgend 
einen  Pfachlafs  den  höchsten  Grad  erreicht. 

Hei  nochmaliger  genauer  Nachfrage  über  den  ' 
Gesundheitszustand  des  kleinen  Kranken  am 

r ■ 

ersten  Tage  der  Krankheit,  hörte  ich,  dafs, 
ob  man  gleich  gesagt  hatte,  das  Kind  hätte 
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sich  wohl  nach  dem  Anfall  befunden,  doch 
der  pfeifende  Athem  nie  ganz  nachgelassen 
habe,  auch  habe  das  Kind  rorher  ganz  un- 
bedeutend gehustet,  aber  ohne  den  jetzigen 

Ton. Ich  glaubte  deshalb,  ferner  von  dem 

Gebrauche  des  Moschus  abstehen  zu  müssen. 
Die  zwei  noch  vorräthigen  Pulver  wurden  bei 
Seite  gelegt.  Sowenignun  aber  auch  von  einer 
noch  thätigeren  Behandlung  gegen  die  an- 
gina  memhranacea  unter  diesen  Umständen 
zu  erwarten  war,  so  mufste  doch  alles  ver- 
sucht werden.  Ich  verschrieb  deshalb  zwölf 
Gaben  von  anderthalb  Gran  Merc,  dülcis, 
von  denen,  wenn  es  der  Durchfall  gestatte- 
te, alle  Stunden  eine  Gabe  genommen  wer- 
den sollte.  Ausserdem  verordnete  ich:  ^ 
rad.  Seneg.y  «Syr.  rad,  Squülaey  Syr. 
Diacodii  ü 5/.  Zur  Zeit  zwei  Thee- 

löffel  voll  zu  nehmen.  Die  Mercurialsalbe 
ward  fortgebraucht. 

Mit  der  gröfsten  Verwunderung  hörte  ich 
am  andern  Morgen,  dafs  sich  das  Kind  um 
IVIitternacht  metklich  gebessert  habe.  Der 
Husten  war  loser  geworden,  es  waren  reich- 
liche Portionen  von  zähem  Schleim  aus- 
geworfen, und  es  hatte  den  Anschein  gehabt, 


\ 


Digitized  by  Google 


- 55  — 

dais  ein  consistenteres  Stück  sogleich  nieder- 
geschluckt  sei.  Jedesthal  war  dieser  Auswtirf 
nach  dem  Safte  entstanden.  Oie  Pulver  wa- 
ren, ohne  starken  Durchfall  zu  erregen,  ver- 
braucht. Alles  dies  fand  ich  am  Nachmittag 
bei  meinem  Besuch  zu  meiner  grofseh  Freu-^ 
de  bestätigt.  Der  Athem  war  sehr  viel  freier, 
kaum  nach  pfeifend,  der  Husten  lose,  der 
Auswurf  stark,  das  Ansehen  des  Kindes  nicht 
mehr  starr,  es  fing  an  zu  spielen  und  nahm 
alle  Arznei  mit  Begierde.  Doch  hatte  es  be- 
trächtliche Hitze.  Ich  verordnete  noch  Q 
Pulver  aus  einem  Gran  Merc.  dulcis  und 
liefs  den  wohlthätigen  Saft  erneuern,'  je- 
doch, um  den  zunehmenden  Durchfall  zu 

mäfsigen,  das  Verhältnifs  des  Syr.  Diacodii 
« 

verstärken.  Mit  dem  Stuhlgang  waren  meh- 
rere Ascariden  und  Spuhlwürmer  todt  abge- 
gangen. 

Da  den  a5.  Sept.  die  Besserung  anhielt) 
so  ward  der  Mercurioa,  von  dem  noch' ein 
Pulver,  vorräthig  war,  ausgesetzt,  mit  dem 
Safte  aber  fortgefahrem  Ich  sah  diesen  Tag 
den  Kranken  nicht,  so  Wie  auch  mcht  den 
a6.  Sept.,  wo  ich  jedoch 'die  besten. Nach* 
richten  erhielt.  Es  ward  an  diesem  Tage 

t , 
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folgeivTes  rerordnet:"  Syr.  rad.  Senegae, 
Sjr.  rad.  Squillae  aa  Sp.  Sal,  dulc,  5/* 
Alle  ein  bis  zwei  Stunden  zwei 
TheelöflFel  voll. 

• * * . ; 

Den.  Ä7.  Sept.  sah  ich  den  Kranken.  Es 

war  die  Brust  nicht  allein  frei  von . allem 
Pfeifen  und  Röcheln,  und. alle  Beschwerden 
beim  Athemholen  verschwunden,  sondern  der 
Ton  de$,, Hustens  war  dem  eines  gewöhnli- 

Gatarrhalhustens  ganz  ähnlich,  es  ward 
sehr  viel  Schleim  ausgeworfen,  worunter  y'e- 
doch  keine  gebildete  Haut  war.  Der  StuKl- 
gang  noch  dünn,  schleimig  und  grUn, 
®l?er.  nicht  sehr  häyfig.  Auf  den  Mund  imd 
den  Athem  hatte  das  Quecksilber  noch  nicht 
gewifJ^t.,,,.Der  Appetit  kehrte  zurück  und  so 
auch  üie  Eust  .zu  spielen.  Es  waren  bis  jetzt 
35  Gran  Moschus  und  44  Gran  Merc.  dnlcis 
wirklich  verbraucht,  ausser  was  durch  die 
E^rejbungen  in  den  Körper  gekomnueA-y^ar* 

'-'"’lch'^  glaube,  jed&r  Arzt' wird  sich  über  die 
öerstelliipg  dieses ' kleiiaen  Kranken  mit  mii 
verwundern,  der  ön  einer  der  gefährlichsten 
Krankheiten  in  einem  Grade  gelitten  hatte,  1 
^er  wOhb-nicht  leicht  einige  Hofihung  zur! 
Hemettftngi  übrig'  iiefs.  Welchen  Mitteln 
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kann  man  die  Herstellung  beime^sen,  als  dem 
Quecksilber,,  der  Senega.  und  der  Squilla?. 
Die  gebrauchte  Meng©  des  Mercur^  -y^rar  wirk- 
lich! innerhalb  drei  Tagen  enorm..  .Ab er. wie 
ist!  es- sonst  möglich,  in  so  weniger  ZJeit,  wie 
hier  dem  Arzte  zur  Hülfe  übrig  bleibt,  eine 
hinreichende  Wirkung  hervorzubrihgen,  und 
mein  .Freund  . ySfurenrie/A  verdient  deshalb, 
wirklich  unsern  Dank,  daCs  er  uns  zu  star- 
ken Gaben  des  Mercurs  anfeuerte.  In  klei- 
neren Gaben  ihn  zu  geben,  ist  wirklich  ganz 
unnütz.  Aber  auch  die  ßxp^^iiQrantia.  mufs^ 
man  nicht"  vergessen,  und  sie  werden  sich 
ini  Verlauf  der  Krankheit,  denn  es  entstand 
ein-  Rückfall;  noch  sehr  wirksam  zeigen. 
Höchst  , unangenehm' ist  freilich  die  Nach- 
wirkung, des  Mercurius.  ,Sie  blieb  auch  hier, 
so  sehr  es-  auch  Anfangs  seinen,  nicht  aus. 
Es  ents.tand  eine  beträchtliche  Wirkung  auf 
den  Mund  Und  ein  ansehnliches  Geschwüi; 
am  obem  .Rande  des  linken  Oberkiefers,  wo- 
bei- in.  der  Folge-  .zwei  Backenzähne,  nebst 
den  darunter  liegenden  Keimen  zu  den  neuen 
und  ein , kleines  Knochenstück  ^'abgesondert 
wurden.  Doch  ist  dies  alles  nun  ohne  ir- 
gend einen  bemerkbaren  Nachtheil  für  die 
Gesundheit  dps  kleinen  Knaben  geheilt.  _ „ . 
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So  lange  die  stärkere  Wirkung  des  Mer- 
curs  auf  das  System  der  Speicheldrüsen  fort- 
dauerte, so  lange  war  auch  das  Befinden  des 
kleinen  Kranken  gut.  Er  war  zwar  grämlich 
wegen  der  Empfindungen  im  Munde  und  hu- 
• stete  noch,  aber  der  Auswurf  war  leicht 
Aber  so  wie  die  Wirkung  des  Mercurs  auf- 
hörte, kehrte  auch  der  fatale  Tön  beim  Hu- 
sten und  mit  ihm  die  Engbrüstigkeit  wieder 
zurück.  Da  man  ohne  dringende  Noth  bei 
der  starken  Wirkung  auf  den  Mund  nicht 
wieder  zum  Quecksilber  zurückkehren  konn- 
te, so  verschrieb  ich  den  dritten  Octobcr  ei- 
nen Saft  aus  Syrup.  Senegae  und  Diacodü 
und  Spir.  Sal.  dulp.y  von  dem  alle  zwei  Stun- 
den zwei  Theelöffel  voll  genommen  werden 
sollten;  'Aber  hierbei  verschlimmerte  sich 
' der  Zustand  so  sehr , die  Respiration  fing 
wieder  beträchtlich  an  zu  leiden,  und  es 
kehrte  im  Ganzen  der  vorige  Auftritt  in  dem 
Grade  zurück,  daCs  ich  mich  am  fiten  Octo- 
ber  genöthigt  sah,  folgendes  zu  verordnen: 
1^  Merc.  dulcis  gr.j^.  Sackäri  alhi  M.f, 
Pulp.  Disp.  täl.  Dos.  Nro.  viij.~  S.  Alle  drei 
Stunden  eins.  Syr.  rad.  Squillae  Syr. 
Diacodü  Kerm.  mineral,  gr.  üj.  Hf.JD.S. 
Alle  Stunden  einen  Theelöffel  voll.  Hier- 
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mit  ward  den  yten  Octob.  fortgefahren.  Aber 
es  zeigten  sich  einzelne  heftigere  Anfälle  von 
Erstickung,  die  ich  doch  durchaus  für  Krampf 
halten  mufste.  Ich  verschrieb  deshalb  den 
8ten  Octöber  denselben  Saft  mit  acht  Gran 
Moschus.  Den  lo.  und  raten  October  ward 
diese  Gabe  wiederholt.  Da  aber  das  Kind> 
wieder  sehr  schlecht  ward,  dä  alle  die  Zu- 
fälle von  Erstickung  zurückkehrten,  dip  schon 
einmal  dem  Leben  des  Kindes  drohten,  so 
verschrieb  ich  dem  Kinde,  als  ich  es  an  die- 
sem Tage  sah,  noch  folgendePulver.  ’^Merc. 
dulcis,  Pulv.  rad.  Senegae  gr.  Sachtu- 
ri albi  3^«  M.  S.  Pulv.  Dl  tal.  Dos.  Nro, 
^ \ 

acij.'S.  Alle  zwei  Stunden  eins.  Ferner  ward 
aufs  neue  ein  Fliegenpflaster  auf  den  Hals 
verordnet.  Das  erstere  hatte,  wohl  gemein- 
schaftlich mit  '^em  Mercur,  eine  Menge  Blut- 
geschwäre  ereeugt,  die  das  Kind  noch  plag- 
ten. 

Den  anderen  Tag  erhielt  ich  die  Nach- 
richt, dals  es  zwar  etwas  gebessert ^ sei,  dafs 
besonders  nach  dem  Pulver  zu  mehreren  Ma- 
len viel  Schleim  ausgeworfen  sei,  aber  ein- 
zeln kämen  doch  noch  immer  heftige  Zufäl- 
le von  Erstickung.  Auch  war  das  Fliegen- 
pflaster nicht  gelegt.  Dies  ward  nun  sogleich 


aufs  neue  empfohlen  und  folgendes  verord- 
net, da  die  einzelnen  Anfälle  doch  nicht  blo& 
von  veinem  mechanischen  Hindernifs  in  den 
Respiration«  - Organen,  sondern  mit  vom 
Krampf  herriihrten.-  9^  Campharae  gr,  uiij. 
solve  in  Aether.  Vitrioli  3j.  JO.  S.  Zur  Zeit 
des  Anfalls  8 Tropfen  mit  dem  Saft  zu  ge- 
ben. Dieser  bestand  nun  wieder  aus  Syr. 
rad.  S^uillae,  Syr.  JDiacodii  und  Kerm.  mi~ 
neralis.  Es  schienen  sich  hiernach  die  An- 
fälle zwar  zu  geben  und' schneller  überzuge- 
hen, aber  beständig  -war  doch  der  Athem 
noch  pfeifend  und  der  Ton  beim  Husten 
noch  hohl.  Ich  verschrieb  deshalb  am  i4ten 
October  nochmals:  Merc.  dulcis^  Pulv. 

rad.  Senegae  7k  gr.  ij.  Sachari  albi  3ß- 
M.D.  tal.  Dos.  Nro  xij.'S.  Alle  drei  Stun- 
den eins^  .Dies  Pulver  in  Verbindung  mit 
dem  Saft  .bewirkte  nun  einen  sehr  häufigen 
Schleimauswurf,  eines  sehr  zähepL  Schleims, 
jedoch  ohne>alle  gebildete  Stücke.  Ich  li eis 
deshalb,  da  die  Besserung  , bei  dem  so  häufi- 
gen fortdauernden, Auswurf  anhaltend  schien, 
den  Mercurius  weg,  und  verschrieb  am  lyten 
October:  Pulv.  rad.  Senegae  gr.  iv.  Sa- 

chari albi  A/.  Disp.  tal.  Dos.  Nro.  viij. 
S.  So  oft  der  Auswurf  nicht,  erfolgen  •will, 
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ein  Pulver  zu  nehmen.  ^ Syr.  rad.  Squülaa 
Syr.  Diacodii  |/f.,  Elix.  pect.  Reg. 
Dan.  3yß.  M,  D.  S.  Oefters  einen  Theelöf- 
fel  voll.  Die  Pulver  wurden  den  aa.  Oct, 
nochmals  repetirt  und  der  Saft  auch  noch 
fortgebraucht.  Nun  erst  schien  die  Besse« 
rung  anhaltend  zu  werden,  nachdem  noch 
eine  ungeheure  Menge  Schleim  erfolgte,  un- 
ter dem  ich  aber  nie  gebildete  Stücke  be- 
merken konnte.'  - 
\ 

Seit  dem  Anfänge  Novembers  geniefst  das 
Kind  eine  dauernde  Gesundheit.  Der  Hu- 
sten, der  nofch  bis  zu  Anfang  de*  Monats  ^ 
November  fortdauerte,  weshalb  noch  immer 
Syr,  Squillae  und  Kermes  genommen  wur- 
den, hörte  dann  völlig  auf,  ohne  dafs  mau 
eine  Beschwerde  beim  Athmen  hätte  bemer- 
ken können.  Der  Appetit  kehrte  sehr  stark' 
zurück,  und  obgleich  während  dieses  letzten 
Anfalles  wiederum  zwei  und  vierzig  Gran 
Mercurius  verbraucht  wurden,  so  entstand 
‘ doch  keine  neue  Wirkung  auf  den  Mund, 
die  alten  Geschwüre  heilten  und  die  oben-, 
erwähnte  Abstofsung  des  Bandes  des  Ober- 
kiefers ging  in  dieser  Zeit  ohne  neue  Be- 
schwerde vor  sich,  - 
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Dafs  ia  diesem  Falle  Angina  memhrana^ 
cea  die  hervorstechende  Krankheit  war,  dar- 
über wird  wohl  keinem  Arzte  ein  Zweifel 
übrig  bleiben,  wenn;  sich  gleich  die  Krank- 
heit über  alle  Gewohnheit  in  die  Länge  zog, 
und  wenn  gleich,  wie  ich  mich  überzeugt 
halte,  und  wie  es  mir  aus  der  grolsen  Em- 
pfindlichkeit der  leidenden  Theile  noch  waiir- 
scheinlicher  wird,  hier  ein  krampfhafter  Zu- 
stand damit  verbunden  war,  der  die  hefti- 
geren Anfälle  veranlafste  und  die  Gefahr 
vermehrte.  Da  ich  den  Kranken,  bei  der 
Entfernung  des  Wohnortes , während  der 
heftigen  Anfälle  nicht  immer  selbst  seheo 
konnte,  so  wird  es  mir  freilich  schwerer  zu 
bestimmen,  wie  viel  Antheil  der  Krampf  und 
wie  viel  Antheil  die  Anhäufung  der  Lymphe 
daran  hatten.  Der  Wirkung  der  gegebener 
Arzneien  zu  Folge  mufste  man  wohl  beideu 
Ursachen  viel  Antheil  zuschreiben.  Auch 
sollte  man  wohl  glauben,  dafs,  bei  der  grolsen 
Keizbarkeit  des  Kehlkopfes,  jeder  in  dem- 
selben enthaltene  fremde  Körper,  sollte  ex 
^auch  Erzeugnifs  des  Organismus  selbst  seyn, 
sehr  leicht  Krampf  in  diesen  Theilen  erTe- 
gen  wird,  und  dafs  es  deshalb  wohl  sehr  sei* 
ten  der  Fall  seyn  wird,  eine  Ang^a  /nem* 
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branacea  ganz  ohne  krampfhafte  Zufälle  an- 
zutrefFen.  (Man  vergleiche  des  verstorbe- 
nen Gutfeld  Abhandlung  über  diese  Krank- 
heit in  Horns  Archiv  für  med.  Erfahrung,  ß. 
FHI.S.87-88  ) — Es  kommt  hierzu  noch  das 
Alter  des  Kranken,  in  dem  man  die  Krank- 
heit am  gewöhnlichsten  antrifft,  und  welches 
zu  Krämpfen  noch  mehr  disponirt,  und  in 
diesem  Falle  die  angebome  Schwächlichkeit 
des  Individuums.  Es  scheint  mir  auch  aus 
einem  Falle  bei  einer  erwachsenen,  obwohl 
schwangeren,  Person,  die,  ohnerachtet  sie 
ansehnliche  Stücke  Haut  aushustete,  die  ich 
noch  in  Weingeist  aufbewahre,  doch  an  der 
Krankheit  starb,  sich  zu  ergeben,  dafs  diese 
Krankheit  bei  Erwachsenen  diesen  krampf- 
haften Charakter  weniger  hat,  überhaupt  län- 
ger dauert  .und  nicht  sowohl  wegen  einer 
Verstopfung  der  Stimmritze  und  der  Luft- 
röhre, sondern  wegen  eines  gehinderten 
Oxjdations -Processes  in  den  Bronchien  tüd- 
tet.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  diese  selten 
bei  Erwachsenen  beobachtete  Krankheit  sich 
gerade  bei  einer  jungen  zum  ersten  male 
schwangeren  Frau  • fand,  in  welchem  Zustan- 
de man  wohl  mit  Recht  einen  lebhafteren 
Heproductionsprocefs , eben  so  wie  auch  im 
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zarteren  Kintlesalter,  und  bekanntlich  auch 
eine  gröfsere  Geneigtheit  der  'Lymphe  zur 
Plastik  annehraen  darf.  ^ P 

‘ Diese  beiden  Krankengeschichten  geben 
Stoff  zu  rrtanchen  Bemerkungen.  In  beiden 
Fällen  ist  die  Neigung  zu  Rückfällen  aufFäl- 
lend.  Bei  deni  Asthma  Millari  ist  diese 
Neigung  zu  Rückfällen  mehr  in  der  Ordnung 
und  die  ganze  Krankheit  besteht  eigentlich 
aus  Recidiven.  Aber  Aufmerksamkeit  ver- 
dient der  sehr  häufige  Schleimauswurf  wäh- 
rend der  Reconvalescenz,  da,  der  jedesmali- 
gen Hülfe  des  Moschus  zu  Folge,  doch  ein 
rein  krampfhafter  Zustand  zugegen  zu  seyn 

schien.'  Haben  auch  andere  diesen  Schleim- 

< 

auswuif  bemerki  — Die  wenigsten  Schrift- 
steller haben 'sich  über  den  Verlauf  der  Re- 
convalescenz in-  diesen  Krankheiten  ausge- 
lassen. Man  findet  meist  nur  Gemälde  der 
Krankheit  von  ihrem  Beginnen  bis  zum  To- 
de. Man  .sollte  fast  glauben,  dafs  -wenn  ein 
Kind  geheilt  worden  wäre,  so, hätte  die  Krank- 
heit mit  dem  Auswmrf  der  Haut  gleich  auf- 
gehört, so  wenig  erfährt^man  über  den  fer- 
neren Verlauf.  Nur  Hr.  Vieusseux  zu  Genf, 
dessen  Abhandlung  über  die  häutige  Bräune 

in 

I 
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in  den  Sammlungen  auserlesener  Abhandlun- 
gen zum  Gebrauch  praktischer  Aerzte,  Bd. 
XXIV.  St.  1.  S.  i53.  und  St.  js.  S.^163  ab- 
gedruckt ist,  und  wenige  andere  machen 
hiervon  eine  Ausnahme.  Bei  Vieusseux  fin- 
den wir  nicht  nur  mehrere  Fälle  aufgezeich- 
net, in  denen  der  Croup  mehrere  gefährli- 
che Rückfälle  machte,  Isondern  auch  andere, 

\ 

in  denen  er  chronisch  zu  werden  schien.  In 
allen  diesen  Fällen,  so  wie  in  den  von  mir 

^ j 

angeführten,  kam  keine  wirklich  gebildete 
Haut  zum  Vorschein,  sondern  nur  sehr  zäher 
Schleim.  Freilich  kann  es  leicht  seyn,  dafs 
von  der  gebildeten  Haut  Stücke  herunter 
geschluckt  sSnd,  oder  dafs  man  sie  bei  dem 
Auswerfen  für  Schleim  gehalten  hat,  welches 
sehr  leicht  möglich  ist,  da  die  Haut  nur  erst 
im  'Wasser  das  Ansehen  von  Schleim  ver- 
liert. Aber  bemerkenswerth  ' bleibt  es  doch 
immer.  Ausser  Zweifel  ist  es  wohl,  dafs  die 

■V 

Gefahr  der  Krankheit,  mit  der  minderen  oder 
gröfseren  Festigkeit  der  Haut  fällt  oder  steigt, 
und  dafs  auch  der  Verlauf  kürzer  wird.  Aber 
es  ist  auch  leicht  zu  begreifen,  dafs  durch 
die  Mittel,  die  wir,  gewöhnlich  brauchen  und 
als  die  wirksamsten  kennen,  die  Disposition 
zu  neuen  Ergiefsungen  nicht  sogleich  geho- 
J«urn.  xxym.  B.  tf.  St.  E 
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ben  werden  kann^  und  dafs  auch  im  rein 
entzündlichen  Croup,  so  wie  bei  anderen 
Entzündungen  1 eicht Kückrälle  entstehen  kön- 
nen, die  eine  erneuerte  Behandlung  nöthig 
machen,  so  wie  auch  die  Absonderung  des 
Schleims  noch  lange  fortdauem  wird,  und 
um  so  länger.  Je  mehr  die  Organe  durch  die 
Krankheit  angegriffen  waren.  — Aber  immer 
scheint  es  doch,  dafs  in  denen  Fällen,  wo 
Öfter  Rückfalle  sich  zeigen,  oder  die  Krank- 
, heit  chronisch  wird,  die  Lymphe  nicht  zu 
einer  Haut  verdickt  ist,  und  dafs  dadurc\i 
die  Gefahr  und.  der  Lauf  der  Krankheit  eine 
merkliche  Aenderung  leidet,  wenn  auc^  die 
Behandlung  dieselbe  bleibt  und  darauf  ab- 
zwecken sollte,  die  Krankheit  in  diese  min-  ' 
der  gefährliche  Form  umzuwandeln.  — Aus 
der  von  mir  mitgetheilten  zweiten  Kranken- 
geschichte, so  wie  aus  allen  von  VieussQux 
gelieferten  Krankengeschichten  erhellet  es, 
dafs  oft  ein  krampfhafter  Zustand  diese  Rück- 
fälle und  dieses  Chronischwerden  des  Croups 
erzeugt.  Je  mehr  sich  'deshalb  der  Croup 
dem  Millarschen  Asthma  nähert,  desto  mehr 
werden  wir  diese  Rückfälle  beobachten,  so 
wie  das  Asthma  Millari  nur  eine  Reihe  von 
Recidiven  ist.  Der  erste  von  mir  beschrie-  j 
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bene  Fall  zeigt  dies.  Hier  wurden  die  Rück- 
fälle immer  allein  durch  Moschus  gehoben, 
und  obgleich  auch  hier  ein  lange  daurender 
Auswurf  eines  zähen  Schleims  erfolgte,  der 
den  Gebrauch  der  Senega  erforderte,  so  sah 
man  doch  immer  deutlich,  dafs  nicht  der  an- 
gehäufte Schleim  Ursache  der  neuen  Erstik- 
kungszufälie  war.  — Die  zweite  Krankenge- 
schichte bietet  uns  hingegen  einen  anderen 
Fäll  dar.  Hier  ward  der  RUckfall  zwar  auch 
zum  Theil  durch  Krampf  bewirkt,  und  Mo- 
schus und  Camphema’phtha  trugen  viel  da- 
zu bei  die  einzelnen  heftigen  Erstickungszu- 
fälle  zu  mindern,  aber  die  völlige  Besserung  ^ 
konnten  sie  doch  nicht  bewirke^,  denn  die- 
se trat  immer  erst  nach  dem  Gebrauche 
der  Senega , Squilla  hnd  des  Mercurs  ein, 
und  nach  einem  sehr  copiÖsen  dadurch  be- 
wirkten Atiswurf,  und  sicher  verdient  die 
Senega,  besonders  in  Substanz,  den  Ruf,  den  • 
sie  sich  in  Entzündungen  der  Lunge,  beson- 
ders aber  im  Croup  erworben  hat,  und  den 
ihr  John  Archer  (Sammlung,  auserles.  .Ab- 
handl.  z.  Gebr.  pr.  -Aerzte  B.  so.  S.  3oS)  zu 
erhalten  sucht.  Doch  scheint  es  mir,  dafs 
man  als  Aequiyalent  auch  auf  die  Squilla  sich 

£ z > . ' 
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ycriassen  darf,  wenn  gleich  Lentin  dies  nicht 
zugeben  will» 

Vergleicht  man  diese  Krankengeschichtea 
mit  dem  Bilde,  welches  TVichmann  und  an- 
dere von  der  angina  memhranacea  und  dem 
asthma  Millari  entwerfen;  so  zeigen  sich 
beträchtliche  Abweichungen  und  die  Diagno- 
sis  wird  immer  schwieriger.  Die  angina  mem- 
branacea  soll  nach  vorhergegangenem  Krän- 
' kein  entstehen,  und  immer  mit  heftigem  Fie- 
ber verbunden  seyn : das  asthma  Millari  soll 
hingegen  plötzlich  entstehen,  und,  unseren 
besten  Beobachtern  zu  Folge,  z.  B.  Wich- 
mann  und  Rush,  in  der  Nacht,  obgleich  auch 
schon  Ferriar  \Medic.  hüt.  and  reßexions 
Vol.  Hl.  p.  i33 — 148»  und  SammL  auserles. 
Abhandl.  f.  prakt.  Aerzte  B.  19.  S.  239)  dies 
auch  von  der  angina  membran.  behauptet. 
Die  angina  membr.  soll  sich  stets  verschlim- 
mern, das  asthma  periodicum  Millari  hinge- 
gen bald  wieder  nachlassen  und  freie  Zwi- 
schenräume haben,  woher  es  auch  den  Na- 
men trägt.  — Wie  sehr  weichen  aber  diese 
erzählten  Fälle  im  Anfänge  von  diesem  Bil- 
de ab,  und  es  kommt  doch  wahrhaftig  bei 
so  gefährlichen  Krankheiten  alles  dai^auf  an, 
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gleich  im  Entstehen  diese  Formen  zu  unter- 
scheiden; denn  principiis  obsta  ist  auch  Len- 
tins  Regel.  Bei  der  von  mir  gegebenen  er- 
sten Krankengeschichte,  die  man  doch,  wenn 
gleich  der  häufige  in  der  Folge  sich  zeigen- 
de Auswurf  dieser  Krankheit  noch  anderen 
' Beobachtern  fremd  ist , für  asthma  period, 
Mälari  ihrem  Hauptch’arakter  nach  halten 
mufs,  fing  die  Krankheit  freilich  plötzlich  an, 
aber,  bei  Tage,  und  es  ging  eine  Krankheit 
voraus,  bei  der  man  ein  leichtes  Uebelbefin- 
den-  nicht  allein  nicht  bemerken'  konnte, 
sondern  , bei  dör  man  als  hinzukbmmende 
Krankheit  öfter  angina  membranacea  be- 
merkt haben  will,  und  bei  der  sie  auch  noch 
hier,  wie  ich  hörte,  vorher  bemerkt  war,- 
nämlich  Masern.  Die  Krankheit  nahm  lO 
bis  II  Stunden  immer  zu.  'Es  zeigte' sich 
übrigens  in  dem  Verlauf  der  vorhergehenden 
Ktankheit  und  in  demAeufseren  des  Ausschla- 
ges auch  nicht  eine  Spur-  eines  nervösen 
asthenischen  Zustandes.  Wer  konnte  nach 
diesem  Gange  Anfangs  das  asthma  Millari 
vermuthen,  eine  blofs  in  Krampf  bestehende  , 
Krankheit,  einer  Form,  die  mit  sthenischem 
Ueb elbefinden  so  selten  verbunden  ist. 
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Bei  dem  zweiten  Kranken  £ng  die  Krank- 
heit plötzlich  in  der  Nacht  an,  und  bei  al-  | 
ler  Eikundigung,  die  ich  auch  noch  in  der 
Folge  einzog,  $agte  man  mir,  da£s  das  Kind 
sich  völlig  munter  vorher  befunden  habe, 
ausser  dal's  es  wohl  etwas  gehustet  habe,  aber 
der  Hunten  habe  gar  keinen  .auffallenden  Ton 
gehabt.  iDieZulälle  liefsen  bald  Wieder  nach 
und  zwar  bis  zu  dem  Grade,  dals  der  Knabe 
den  ganzen  Tag  über  spielte.  Ich  sah  frei- 
lich den  Kranken  an  diesem  Tage  nicht, 
und  kann  deshalb  nicht  beurtheilen,  ob  bei 
eigener  Ansicht  sich  nicht  mehr  Zeichen  ei- 
nes Croups  offenbart  hätten,  aber  der  Nach- 
lafs  des  heftigen  Anfalles  würde  doch  immer 
für  Krampf  gesprochen  haben ; denn  entstand  ^ 
er  von  schnell  ergossener  Lyuiphe,  wie  konn- 
te er  bis  zu  dem  Grade  nachlassen,  ohne 
dafs  etwas  ausgeworfen  wurde.  Auch  schon 
mein  Bruder  der  Oberhofrath  Michaelis  i» 
Marburg y dessen  Monographie  über  diese 
Krankheit  noch  von  allen  Aerzten.  als  das 
Hauptwerk  angeführt  wird,  und  der  bei  sö- 
nem  Aufenthalte  in  Amerika  so  viel  Gele- 
genheit hatte,  diese  Krankheit,  die  er  schot 
ohne  dafs  er  sie  sah,  so  , gut  beschrieb,  ö 
beobachten,  gab  in  seiner  Bibliothek  B.  i, 
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St.  i.  S.  loi  diese  Intermissionen  beim  Group 
als  ein  sicheres  Zeichen  an,  um  ihn  von  ei- 
ner gewöhnlichen  Entzündung  zu  unterschei- 
den. Ist  dies  gegründet,  beweifst  es  nicht, 
dals  mit  der  häutigen  Bräune  oft  Krampf 
verbunden  ist,  und  dafs  beide  Krankheiten 
unmöglich  so  rein  geschieden  werden  kön- 
nen, als  es  viele  wollen,  wenigstens  nicht 
in  allen  Fällen?  Scheint  es  nicht,  dafs  gera- 
de diese  beiden  von  mir  gegebenen  Fälle 
eine  Mischung  der  Angina  membranacea 
und  des  Asthma  period.  Millari  waren,  wo 
im  ersten  Falle  die  letzte  und  im  zweiten 
Falle  die  erste  Form  das  Uebergewicht  hatte? 

Bei  der  häutigen, Bräune  soll  ein  hefti- 
ges Fieber  zugegen  seyn.  Dies  war  aber  hier 
nicht  der  Fall,  und  ist  es  sicher  gewöhnlich 
im  Anfänge  der  Krankheit  gar  nicht.  Die 
schnelle  Erzeugung  der  Haut  in  der  Luft- 
röhre, bevor  noch  ein  heftiges  Fieber  oder 
eine  heftige  Entzündung  zugegen  ist,  machen 
<iies  Zeichen  sehr  unsicher.  Wir  hnden  bei 
diesen  Kranken,  wie  es  auch  die  meisten 
Schriftsteller  angeben,  in  der  ersten  Periode 
der  Krankheit  ein  so  geringes  Uebelbefinden, 
dafs  die  kleinen  Kranken  munter  herum  spie- 
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len  und  die  Eltern  durch  diesen  Anschein 
von  Wohlbefinden  oder  leichtem  Uebelbefin- 
den  getäuscht , den  Tod  nicht  ahnen , der 
schon  in  der  Brust  verborgen  liegt.  Und 
dafs  doch  schon  in  dieser  Zeit  die  gerinn- 
bare Lymphe  ergossen  ist,  dafs  also  doch 
schon  die  Krankheit  vorhanden  ist,  beweifst 
nicht  allein  die  pfeifende  Stimme  beim  Ath- 
men,  sondern  auch  der  hohle  Ton  beim  Hu- 
sten. Woher  sollten  diese  kommen,  wäre 
noch  keine  Haut  erzeugt  ? Bios  von  Entzün- 
dung 'der  Luftröhre.^  — Dann  müfsten  wir 
aber  die  nämlichen  Erscheinungen  auch  bei 
anderen  Luftröhren  - Entzündungen  bemer- 
ken. Und  wäre  ferner  die  Luftröhre  so  stark 
entzündet,  wie  manche  glauben,  müGste  denn 
nicht  schon  ein  heftiges  Fieber  vorhanden 
seyn,  und  dies  ist  es  doch  nicht.  Auch  mein 
Bruder  bemerkt  a.  a.  O.  S.  gg,  dafs  die  Ent- 
zündung oft  erst  in  der  Folge  heftig  wird, 
und  dafs  überhaupt  auf  den  Grad  der  Ent- 
zündung vieles  ankomme,  da  eine  heftige 
Entzündung 'trocken,  eine  mäfsige  feucht  sei. 
Man  kann  aber  sicher  noch  weiter  gehen, 
und  die  Erzeugung  der  Haut  auch  ganz  ohne 
Entzündung  annehmen,  ln  Krankheiten,  wo 
freilich  durch  den  Zustand  des  Körpers  man- 
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ches  verändert  wird , in  denen*  auch  eine 
grofse  Menge  gerinnbarer  Lymphe,  oder  die- 
ser doch  sehr  nahe  kommender  Saft  ergos- 
sen wird,  z.  B.  im  Kindbetterinfieber,  findet^ 
man  wenig  oder  gar  keine  Entzündimg.  Da 
wir  nun  bei  dem  Croup  im  Anfänge,  wenn 
doch  schon  Lymphe  ergossen  ist,  kein  Fie- 
ber bemerken,  dürfen  wir  wohl  mit  flecht* 
eine  Entzündung  oder  gar  eine  heftige  Ent- 
zündung als  Ursache  des  Ausschwitzens  der 
Lymphe  annehmen?  Das  Fieber,  welches  im 
Verlaufe  der  Krankheit  entsteht,  ist  wahr- 
scheinlich anderer  Art  und  mehr  Folge  der 
Krankheit,  wie  wir  unten  sehen  werden,  kann 
aber  als  diagnostisches  Zeichen  wenig  gelten, 
da  es  zu  spät  erscheint  und  im  höheren  Gra- 
de auch  mit  dem  asthma  MiUari  Fieber  ver- 
bunden ist.  Auf  die  Behandlung  lut  all^s 
dies  sicher  den  wichtigsten  Einflufs. 
mann^  dessen  Asche  ich  aufs  diöchste  ver- 
ehre, scheint  wirklich,  wie  er  auch  selbst  ge- 
steht (S.  124  ficf  zweiten  Auflage^  nicht  so 
viel  Erfahrung  über  den  Croup  gehabt  zu 
haben.  Er  giebt  irrig  (S.  ia5— lay)  an,  dafs 
gar  kein  Nachlafs  beim  Croup  statt  fände, 
und  dafs  das  Fieber  immer  sehr  viel  hefti- 
ger wie  beim  asthma  period.  Miliar i wäre, 
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— ein  imtner  sehr  prekäres  Zeichen,  wenn  man 
auch  abrechnet,  dafs  beide  Zeichen  im  An- 
fänge der  Krankheit  gar  nichts  entscheiden 
können,  weil  das  Fieber  fehlt  und  die  Ke- 

missionen  sich  finden. 

^ ' . 

Ein  anderes  Zeichen,  auf  welches  so  vie- 
le Aerzte,  als  Home^  Lencin^  TVichmann.,  um 
nur  die  vorzüglichsten  zu  nennen,  sehr  viel 
bauen,'  ist  der  verschiedene  Ton  beim  Hu- 
sten und  das  mehr  oder  weniger  des  Hu- 
stens. Das  mehr  oder  weniger  ist  eine  zu 
unsichere  Bestimmung,  um  davon  nur  irgend 
ein  entscheidendes  Zeichen  hernehmen  zu 
können.  Was  aber  den  Ton  der  Stimme 
beim  Husten  betrifft,  so  läuft  es  doch  auch 
nur  auf  ein  mehr  oder  weniger  hinaus  und 
im  Anfänge  der  Krankheit  fällt  auch  dies 
weg,  denn  dann  ist  er  in  beiden  Krankhei- 
ten gleich  hohl,  gleich  trocken.  Bei  fortge- 
schrittener Krankheit,  besonders  wenn  die 
Lymphe  nicht  zur  festen  Haut  cöagulirt  ist, 
oder  wenn  schon  ein  Stück  der  gebildeten. 
Haut  zum  Theil  oder  ganz  gelöst  ist,  dann 
ist  der  verschiedene  Ton  beim  Husten  frei- 
lich auffallend  genug,  da  es  oft,  wie  ich  es 
bei  einem  Kinde  fand,  eben  so  klingt,  als 
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wenn  die  Klappe  eines  Ventils  zuschlägt; 
aber  leider  ist  auch  dies  Zeichen , wie  die 
meisten  übrigen^  erst  in  einem  Zeiträume  der  ' 
Krankheit  vorhanden,  wo  gemeiniglich  alle 
Hülfe  vergebens  ist.  Dies  Kind,  dessen. ich 
eben  erwähnte^  zu  dem  ich  aber  nicht  früh 
genug  gerufen  ward , hustete  ansehnliche 
Stücke  der  gebildeten  Haut  aus,  und  ich  ver> 
suchte  noch,  im  Augenblicke,  als  es  sterben 
wollte,  die  Bronchotomie,  da  es  die  Eltern 
nicht  eher  zugeben  wollten,  und  überzeugte 
mich,  dafs  der  Ted  des  Kranken  sicher  in 
den  seltensten  Fällen  blos  von  einer  ver- 
stopften Stimmritze  herrührt.  Im  Anfänge  der 
Krankheit,  wenn  die  gebildete  Haut  nocH 
nicht  gelöst  ist,  ist  der  Ton  des  Hustens, 
wie  ich  dies  auch  bei  diesem  Kinde  bemerk- 
te, eben  so  trocken,  tief  und  hohl,  wie  beim 
asthma  Millari.  Am  Ausgange  des  Miliar» 
sehen  Asthma  hingegen,  wird,  wie  es  die  obi- 
ge Krankengeschichte  zeiget,  auch  eine  Men* 
ge  Schleim  ausgeworfen,  und  der  Ton  ist, 
besonders  in  den  freieren  Zeiten,  dem  des 
Croups  gleich.  Man  kann  zwar  einen  Theil 
dieser  Erscheinungen  in  diesem  Falle  auf  die 
damit  verbundene  Krankheit,  die  Masern, 
oder  eine  Gomplicatioh  beider  in  Frage  ste- 
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hender  Krankheiten,  schieben,  aber  die  Di« 
agnosis  leidet  denn  doch  immer  dabei.  — 
Auch  beim  Croup  husten  die  Kranken  an- 
fangs so  viel  nicht.  Dies 'ist  auch  ganz  na- 
türlich, da  der  Husten  nur  durch  das  Bestre- 
ben den  angehäuften  Schleim  zu  entfernen, 
hervorgebracht  wird. 

Das  Unterscheidungszeichen,  welches  man 
von  der  epidemischen  Constitution  hemimmt, 
ist  sehr  trügerisch.  Der  Croup  herrscht  frei- 
lich oft  epidemisch,  wie  denn  mein  verstor- 
bener Schwager  der  Bergmedikus  Böhmer^ 
der  nach  Lendn  nach  Clausthal  kam,- eine 
Epidemie  beobachtete,'' die  über  loo  Perso- 
nen und  gröfstentheils  erwachsene  befiel,  wo- 
von ich  zum  Theil  selbst  Zeuge  war,  indem 
ich  am  Ende  derselben  mich  eine  Zeitlang 
daselbst  aufhielt,  und  einige  der  gebildeten 
ausgeworfenen  Häute  aus  der  Vertheilung 
der  Bronchien,  wo  man  sonst  selten  gebilde- 
te Häute,  sondern  blofsen  Schleim  findet, 
abzeichnete.  Aber  manche  Orte,  wie  gera- 
de der,  wo  ich  mich  aufhalte,  haben  das  ei- 
gene, dals  selten  Krankheiten  sehr  allgemein 
herrschend  werden,,  wie  er  denn  auch  noch 
das  eigene  hat,  dafs  bei  sehr  veränderlichem 
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.Wetter  im  Frühjahr  oder  Herbst  gewöhnlich’ 
die  wenigsten,  bei  anhaltender  starker  Hitze 
und  Kälte  aber  die  meisten  Krankheiten  herr- 

I 

sehen.  Aber  was  noch^mehr  ist,  andere  Kin- 
der hatten  gerade  zu  der  Zeit,  als  das  Kind, 

von  dem  die  erste  Krankengeschichte  her- 

0 

rührt,  erkrankte,  die  angina  memhranacea 
gehabt.  Da  nun  überdies  beide  Krankheiten 
bei  der  nämlichen  Witterung  entstehen  sol- 

I 

len,  wie  zweifelhaft  wird  das  von  dieser  epi- 
demischen Constitution  entlehnte  Zeichen. 
Bei  der  Epidemie  in  Clausthal  starben  eini- 
ge so  plötzlich,  unter  andern  ein  blühendes 
junges  Mädchen,  noch  ehe  der  Wundarzt 
|2um  Blutlassen  kommen  konnte,  dafs  es  wirk- 
lich wahrscheinlich  wird,  dafs  sich  bei  eini- 
gen dieser  Kranken  aschma  Millari  fand,  da 
die  angina  memhranacea  so  schnell  nicht 
zu  tödteh  pflegt,  am  wenigsten  bei  schon  er- 
wachseneren Kindern  von  lo  Jahren.  *)  Es 
war  zu  bedauren , dafs  mein  Schwager  es 
nicht  über  sein  menschliches  Gefühl  gewin- 
nen konnte,  den  Körper  zu  Öffnen,  weil  die 
.Verstorbene  die  Tochter  eines  Mannes  war, 
mit  dessen  Familie  er  in  der  innigsten  Freund- 
schaft lebte. . 

* ) Wichmann  Diagnostik  B.  a.  S,  i3i,  c. 
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Die  Zeichen  aus  dem  Urin  sind  in  einer 
Krankheit,  die  so  kleine  Kinder  betrifft,  dafs 
man  ihn  nicht  immer  rein  au£Fangen  kana, 
sehr  unsicher.  Wenn  es  aber  eine  Vermi- 
schung beider  Krankheiten  giebt,  so  können 
sie  nur  irre  leiten. 

Diese  Unsicherheit  der  angegebenen  Un- 
terscheidungszeichen, die  auch  Wichmann 
selbst  zugesteht  und  deshalb  räth,  mehrere 
Zeichen  zusammen  zu  nehmen  und  das  gan- 
ze Bild  der  Krankheit  aufzufassen,  würde  bei 
der  scheinbaren  Zunahme  der  Krankheit  wirk- 
lich sehr  niederschlagend  seyp , wenn  wir 
nicht  eine  Behandlung  für  beide  Krankhei- 
ten kennten,  die  selten  fehlschlägt,  wenn 
,man  sie  gehörig  anwendet,  und  die  man  in 
zweifelhaften  Fällen,  was  auch  Lentin  räth, 
ohne  Nachtheil  verbinden  kann- 

j 

Schon  Rush  sagt,  dafs  Calomel  den  Croup 
eben  so  sicher  heile,  wie  die  China  das  Fie- 
ber. Auch  andere  amerikanische  Aerzte,  be- 
sonders in  Philadelphia  ( Chr.  Fr , Michaelis 
medicinische  prakt.  Bibliothek,  ß.  i.  St.  i. 
S.  iia.  und  Richters  Bibliothek.  B.  5 und  6.) 
gebrauchten  den  Mercurius  mit  dem  gröl^ 
ten  Nutzen,  selbst  ohnö  alle  vorangeschick- 
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te  Blutausleerungen.  Aber  alle  diese  Aerzte 
brauchtet!  ihn  auch  in  starken  Gaben,  so 
dafs  in  4 ® Tagen  zwei  Scrupel  ver- 

braucht wurden.  Man  hatte  bei  uns  auf  die- 
se Empfehlung  zwar  auch  den  Mercuiius  ge- 
braucht, wie  denn  der  treffliche  Lentin  (des- 
sen Beiträge  B.  i.  S.  29Ö)  eine  Mercurial- 
salbe  als  sehr  hUlfreich  empfiehlt,  aber  mir 
scheint  es  doch  immer,  man  habe  das,  was 
die  amerikanischen  Aerzte  empfohlen,  nur 
sehr  im  Kleinen  nachgemacht.  Man  schien 
sich  vor  den  Folgen  dieser  starken  Gaben 
zu  fürchten,  gab  den  Mercurius  zu  eini- 
gen Granen  täglich,  und  glaubte  genug  ge- 
than  zu  haben,  wenn  man  hiermit  eine  lang- 
sam wirkende  Einreibung  verband.  Nur  we- 
nige gingen  weiter.  Was  konnte  aber  der 
Erfolg  hiervon  in  einer  Krankheit  seyn,  die 
schon  nach  36  Stunden  von  unseren  erfah- 
rensten Aerztep  für  unheilbar  gehalten  wird? 
Es  konnte  nicht  anders  kommen,  als  daft 
der  Mercurius  seinen'Ruf  verlor.  Mein  Freund 
Aütenriechy  den  sein  Aufenthalt  in  Amerika 
wahrscheinlich  dreister  mit  den  grofsen  Ga- 
^ ben  des  Mercurs  gemacht  hatte,  setzte  ihn 
mit  lauter  Stimme  wieder  in  seine  Rechte 
ein.  Es  hat  uns  Aucenrieth  zwar  keine  neue 


Digitized  by  Google 


Behandlung  des  Croups  kennen  gelehrt,  aber 
eine*  energischere  brachte  er  wieder  in  Auf- 
, nähme,  und.  ihr  verdankt  er  den  glücklichen 
von  manchen  bezweifelten  Erfolg.  Ich  bin 
eher  überzeugt,  dafs  wenn  jeder  Arzt  es  erst 
versuchte  den  Mercurius  in  dem  Maafse  an> 
zuwenden,  er  wird  diese  Behandlungsart  eben 
so  wenig  wieder  verlassen,  wie  ich  es  wil- 
lens bin,  und  die  Gefahr  der  Krankheit  wird 
gröfstentheils  schwinden. 

' > 

Es  scheint,  wie  auch  die  amerikanischen 
' Aerzte  behaupten,  eine  Wirkung  des  Mercu- 
rius auf  die  Drüsen  der  Luftröhre  und  auf 
die  Gefäfse  derselben  erforderlich,  wenn  er 
helfen  soll,  die  gleichen  Schritt  mit  der  Wir- 
kung auf  die  Speicheldrüsen  zu  gehen  scheint. 
So  bald  sich  die  Wirkung  auf  die  Speichel- 
drüsen im  obigen  Falle  verlor,  so  kehrte  auch 
die  Krankheit  zurück, -und  es  war  ein  neuer 
Gebrauch  des  Quecksilbers  erforderlich.  Daß 
aber  nicht  eigentlich  die  Wirkung  auf  die 
Speicheldrüsen  es  ist,  -was  hier  in  Betracht 
kommt , dies  beweist  das  Ausbleiben  dieser 
Wirkung  bei  den  starken  'Gaben  während 
des  Rückfalls  — und  die  dennoch  erfolgte 
Heilung.  Unf  aber' diese  Wirkung  sp  schnell 

her- 


Digitized  by  Google 


— 8i 

hervorÄubringen,  wie  der  geschwinde  Verlauf 
' der  Krankheit  <}s  erfordert,  wäre  es  wirklich 
ganz  sinnlos  gehandelt,  den  Mercurius  in 
seltenen  kleinen  Gaben,  etwa  alle  drei,  vier  ‘ 
^Stunden  einen  Gran,  anzuwenden.  Der  Nach- 
theil, der  aus  diesen  großen  Gaben  erfolgen 
kann,  aber  in  diesem  zarten  Kindesalter  doch  . 
so  selten  erfolgt,  was  ist  er  in  Verhältnifs 
mit  dem  Nutzen»  den  er  verschafft? — Was 
ist  ein  wochenlanges  UebelbeEnden,  sollte 
es  auch  den  Verlust  einiger  Zähne  zur  Folge 
haben,  im  Vergleich  mit  dem  Tode  und  ei- 
nes.Todes  durch  Erstickung?  Welche  Eltern 
werden  eine  solche  Affenliebe  für  ihre  Kin- 
der haben,  um  ein  Kind  nicht  um  diesen 
Preis  zu  retteir,  und  welcher  Arzt  darf  ge- 
-wissenlos  genug  sejn,  diese  Methode  nicht 
anzuwenden?  - . , ' - 

• Wie  bewirkt  der  Mercüiius  die  Heilung? 
Dies  ist  ein  anderer  Gegenstand  der  Untersu- 
chung, den  vernachlässigt  zu  haben,  man  jetzt 
nicht  leicht  einem  Arzte  verzeihen  würde.  Man 
sollte  dem  zufolge  glauben,  man  habe  jetzt  ' 
unendliche  Fortschritte  in  der  Lehre  von  der 
Wirkung  der  Arzneimittel  gemacht,  weil  man 
die  Uebergehung  dieser  Frage  nicht  verzeiht. 

Joarn.  XXVm.  B,  6.  St.  F 
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Aber  dafs  man  dies. nur  träumte,  dafs  nur 
ein  unverzeihlicher  Eigendünkel  unserer  neu- 
eren Aerzte,  der  nur  aus  Mangel  an  wahren 
Kenntnissen  entstehen  kann,  sie  dahin  brach- 
te, alles  erklären  zu  wollen,  und  alle  diese 
Erklärungen  für  linumstöfsliche  Wahrheiten 
zu  halten,  dabei  aber  die  lächerlichsten  Mii^ 
griffe  zu  machen  und  die  gröbste  Unwissen- 
heit zu  verrathen,  dies  beweisen  einige  neu- 
, ere  Arzneimittellehren  zur  Schande  unserer 
Kunst.  — Was  wir  wissen,  ist  nur  folgendes. 
~ Die  Erfahrung  lehrte  uns,  dafs  der  Mer- 
curius  nicht  allein  ein  vortreffliches  Mittel 
in  Entzündungen  sei,  sondern  dals  er  auch 
von  anderen  Aerzt'en  {Hufeländs  Journal  d. 
pr.  Heilk,  B.  17.  St.  a;  S.  129)  in  einer  Krank- 
heit mit  Nutzen  gebraucht  sei,  wo  gleichfalls 
Neigung  zum  Ausschwitzen  und  Coagiiliren 
der  Lymphe  hervorstechendes  Symptom  ist, 
im  Kindbetterinfieber.  Aber  da  wir  bis 
jetzt  trotz  aller  Verschwendung  des  Papiers 
und  der'Dinte,  und  trotz  aller  Bemühungen 
unserer  alles  erklärenden  Aerzte,  noch  nicht 
wissen,  worauf' eigentlich  eine  Entzündung 
beruhe,  noch  was  dieser  Neigung  der  tym- 
phe  und  ihr  verwandter  Stoffe  zu  coaguliren 
zum  Grunde  liegt,  wie  können  wir  bestim- 
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men,  wie  der  Mercurius  in  diesen  Krankhei- 
ten wirkt?  Man  hatte  den  Mercurius  in  dem 
Croup  wohl  blos  deshalb  gegeben,  weil  man 
dmse  Krankheit  für  eine  Entzündung  hielt, 
und  der  Erfolg  lehrte  , dafs  man  ihn  wenig- 
stens nicht  ohne  Nutzen  gab,  ohne  dafs  ich 
entscheiden  will,  ob  er  hier  als  ein  die  Ent- 
zündung hebendes  Mittel  wirkt,  und  ob  wirk- 
lich Entzündung  der  Krankheit  zum  Grunde 
liegt.  — Wir  kennen  ferner  die  Wirkung 
des  Mercurius,'  die  er  auf  die  Vermehrung 
'beinahe  aller  Secretionen  äussert.  Die  Ver- 
mehrung der  Absonderung  des  Speichels  ist 
die  hauptsächlichste,  "aber  auch  die  vermehr- 
te Absonderung  des  Darmschleims,  des  Urins 
und  aller  lymphatischen  Feuchtigkeiten  sind 
eine  bekannte  Wirkung  dieses  Mittels.  Dafs 
er  aber  ganz  besonders  früh  auch  auf  die  , 
Lungen  wirkt,  dies  zeigt  der  stinkende  eige- 
ne Geruch  des  Athems  der  Personen^  die 
Mercurius  gebrauchen,  noch  ehe  eine  deut- 
liche Wirkung  auf  die  Speicheldrüsen  vor- 
handen ist.  Hiernach  sind  wir  berechtigt 
auch  auf  eine  veränderte  Absonderung  in 
den  Drüsen  und  Gefäfsen  der  Luftröhre  und 
der  Lungen  zu  schliefsen,  die  in  dieser  Krank- 
heit, die  eigentlich  doch  nur  ein  örtliches 

F a 
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Leiden  dieser  absondernden  Werkzeuge  in 
der  Luftröhre  und  Lunge  ist,  von  grofsem 
Nutzen  seyn  mufs,  Dafs  aber  die  durch  dea 
Mercurius  bewirkte  Absonderung  nicht  so 
energisch  seyn  kann,  wie  im  gesunden  und 
noch  weniger  wie  in  diesem  in  Frage  ste- 
henden kranken  Zustande,  wo  die  grofse 
Neigung  der  Lymphe  zur  Plastik  eine  stark 
'potenzirte  Reproductionskraft  der  Gefalse 
dieser  Theile  anzeigt,  > leuchtet  schon  aus  der 
stark  vermehrten’  Absonderung  ein.  Aber  es 
erhellet  auch  zugleich,  dafs  man  den  Mesrcu- 
rius  in  starken  Gaben  geben  mufs,  und  dies 
um  so  mehr,  weil  .man  selbst. bei  dem  Ge- 
brauche  des  Mercurs  eine  stärkere,  Neigung 
der  Lymphe  auf  dem  gelassenen  Blute  zu 
gerinnen  bemerkt  haben  will,  die  sich  durch 
eine  geringere  Wirkung  desselben  auf  die 
Gefäfse  und, Erhöhung  ihrer  Reproductions- 
kraft wohl  erklären  läfst,  und  der  guten  Wir- 
kung desselben  in  dieser  Krankheit  nicht 
widerspricht.  Mir  scheint  es  deshalb  ziem- 
lich klar,  wie  der  Mercurius  in  dieser  Krank- 
heit wirkt,  wo  die  Absonderung  einer  Flüs- 
sigkeit mit  einer  solchen  Thätigkeit  geschieht, 
dafs  die  Lymphe  zu  eigenen  Häuten  gerin- 
net, die^  in  einzelnen  Fällen  selbst  zu  orga- 
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nischen  Massen  sich  bilden  und  Blutgefäfse 
enthalten  (^Michaelis  med.  prakt,  Bihl.  B.  i. 
St.  I.  S.'io3)  und  dafs  die  Herunterstimmung 
oder  Umstimmung  dieser  Absonderung  durch 
den  Mercur  nur  sehr  vortlieilhaft  wirken 
kann.  Die  Gefahr  in  der  Krankheit  steigt» 
wie  alle  Krankengöschichten  beweisen,  mit 
der  grofseren  Gerinnbarkeit  der  L}miphe  und 
mit  der  höher  potenzirten  Repro ductions« 
kraft  der  Gefäfse,  und  nimmt  ab,  so  wie  die- 
se abnimmt  und  die  ausges^hiedene  Lymphe 
mehr  dem  Schleime  sich  nähert.  Dafs  der 
Mercur  auch  bei  der  E)ntzündung  eben  so 
wirkt,  die  in  einer  erhöheten  Thätigkeit  der 
Gefäfse  zu  bestehen  scheint , ist  ,mir  sehr 
wabrscheinlich,  ohne  deshalb  , anzunehmen, 
dafs  mit  der  Angina  membranacea  not;h- 
wendig  Entzündung  yerbunden  seyn  müsse. 
Denn  wenn  gleich,  selbst  eine  erhohete  Thä- 
tigkeit, doch  in  modo  sehr  verschieden  seyn 
kann,  so  leiden  bei  der  Entzündung  nicht 
gerade,  die  äussondemden  Gefäfse,  wie  es 
hier  der  Falf  zu  seyn  scheint,  Dafs  der  Mer- 
cur in  der  Entzündung  eben  so  wirkt,  wird 
dadurch  noch  wahrscheinlicher,  weil  seinem 
Gebrauche  bei  einer  sthenischen  Entzündung 


f 
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erst  Blutausleerungen  .vorangeschickt  werden 
müssen. 

t 

Die  Senega  und  die  Squilla.  gehören 
nächst  dem  Mercurius  zu  unsern  Hauptmit- 
teln.  Den  Nutzen,  den  diese  Mittel,  beson- 
ders ersteres  in  Substanz,  und  beide  in  Sy- 
rupform  verbunden  mit  Kermes  m.  in  obi- 
.-.gem  Falle  verschafften,  war  zu  augenschein- 
lich, um  darüber  in  Zweifel  zu  seyn.  Beide 
bewirkten  einen  vermehrten  Auswurf  des 
schon  durch  Hülfe  des  Mercurs  gelösten 
Schleims.  Es  ist  freilich  auch  wahnchein- 
iich,  dafs  durch  den  gröfseren  Reiz  zum  Hu- 
sten, den  beide  Mittel  bewirkten,  eine  gtö- 
fsere  Menge  Flüssigkeit  sich  in  die  Luftröh- 
re ergiefst,  und  dafs  dadurch  die  ausge- 
schwitzte Lymphe  verdünnt  und  von  ihrer 
Verbindung  mit  den  inneren  Häuter*  der 
Luftröhre  getrennt  wird.  Aber  sie  scheinen 
auch  auf  eine  der  Wirkungsart  des  Mercurs 
ähnliche  Weise  die  Absonderung  in  diesen 
Gefälsen  zu  vermehren.  Entbehren,  kann 
. man  diese  Mittel  im  wahren  Ckoup  sicher 

nicht,  aber,  wie  mir  scheint,  wohl  der  Brech- 

/ 

mittel,  wie  auch  schon,  durch  eigene  Erfah- 

I 

rung  eines  anderen  belehrt,  mein  verewigter 
Freund  und  Gönner,  der  allgemein  geschätz- 
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te  ‘Lentin  (s.  dessen  Beiträge  B.  i.  S.  3o6) 

erklärte.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  man  noch 

/ 

keinen  deutlichen  Nutzen  von  diesen  Mit- 
teln gesehen  hat,  und  deshalb  habe  ich  sie 
auch  selten  gegeben,  und  wo  ich  sie  gab, 
entsprachen  sie  der  Erwartung  auch  nicht. 
Eingebildeten  Nutzen  haben  sie  freilich  wohl 
geleistet,  aber  die  Zahl  solcher  Mittel,  von 
denen  sich  die  Aerzte  einbilden,  dafs  sie 
Nutzen  verschaffen,  ist  auch  ungeheuer,  und 

\ 

ein  aufrichtiger  Arzt  wird  immer  gestehen 
müssen,  dafs  er  eine  Menge  Mittel  mit  we- 
nig Vertrauen,  nur  um  dem  Glauben  seiner 
Kranken  zu  Hülfe  zu  kommen,  verschreibt. 

Wie  niir  scheint,  mufs  diese  Ueberzeugung 
des  Arztes  mit  der  Erfahrung  zunehmen.  Als 
Expectorans  stehen  deshalb  die  Brechmittel 
in  schlechtem  Credit  bei  mir.  Niefsmittel, 
die  Lentin  a.  a.  O.  vorschlug,  scheinen  mir  / 
in  dringenden  Fällen  viel  passender.  Die 
tiefe  dem  Niesen  vorangehende  Inspiration 
und  die  wie  ein  Schufs  darauf  folgende  so 
heftige  Exspiration  scheint  mir  sehr,  geschickt, 
ein  zum  Theil  loses  Stück  Haut-  völlig  zu 
trennen  und  mit  Gewalt  durch  die  schmale 
Stimmritze  zu  schleudern.  Doch  habe  ich 
mich  dieses  Mittels  noch  nicht  bedient. 
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Ich  komme  nun  zu  einem  Mittel,  welches 
von  den  meisten  Aerzten  als  ein  Hauptmit- 
tel empfohlen  ist,  ohne  welches  den  Croup  I 
zu  heilen  beinahe  für  unmöglich  gehalten 
wird,  nämlich  zum  Blutlassen.  Im  obigen 

U ^ ^ 

Falle  ward  weder  eine  allgemeine  noch  ört- 
liche Blutausleerung  angestellt,  und^  doch 
ward  das  Kind  bei  einem  so  hohen  Grade 
der  Krankheit  gerettet.  Es  fragt  sich  des- 
halb, besteht  die  Krankheit  in  Entzündung 
und  ist  diese  Entzündung  immer  sthenisch? 
Die  meisten  Aerzte  sind  der  Meinung,  dafs  ^ 
die  angina  membranacea  auf  Entzündung 
beruhe,  so  auch  mein  Bruder,  und  dafs  Blut- 
lassen eine  augenblickliche  Hülfe  verschaffe, 
wenn  es  in  hinreichendem  Maafse  geschehe. 
Aber  ist  dies  beinahe  bis  zur  Ohnmacht  fort- 
gesetzte hulfreiche  Aderlafs  ein  sicherer  Be- 
weis, dafs  eine  heftige  athenische  Entzündung 
der  Krankheit  zum  Grunde  liege?  Giebt  es 
nicht  andere  Krankheiten,  bei  denen  aucii 
starke  Aderlässe  hulfreich  sind,  .ohne  dafs  sie 
in  Entzündung  bestehen.  Kann  nicht  selbst 
ein  starker  Blutverlust  nur  palliativ  nützlich 
seyn,  indem  er  doch  eigentlich  dem  Charak- 
/ ter  der  Krankheit  entgegen  ist.  Wird  so  z. 
B.  nicht  oft  eine  Hämorrhagie  durch  eine 
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bis  zur  Ohnmacht  fortgesetzte  Blutung  ge- 
hoben? Kann  man  ferner  in  einer  Krank- 
heit, bei  der  das  Athemholen  theils  mecha- 
nisch, theils  aber  auch  durch  Krampf  gehin- 
dert ist,  von  einer  Blutentleerung,  die  bis 
zur  Ohnmacht  fortgesetzt  wird,  und  eine  so  ' 
allgemeine  Erschlaffung  bewirkt,  nicht  eine 
augenblickliche  Hülfe  erwarten,  ohne  gerade 
eine  Entzündung  annehmen  zu  dürfen?  Ver- 
langen nicht  alle  Schriftsteller,  die  so  sehr 
das  Blutlassen  erheben,  eine  bis  zu  diesem 
Grade  fortgesetzte  Blutentleerung,  die  doch 
in  anderen  entzündlichen  Krankheiten  in  dem 
Grade  nicht  nöthig  ist?  Hat  man  aber  nicht 
oft  auch  das  Blutlassen  vergeblich  angewen- 
det, und  sind  der  glücklichen  Anwendung 
nicht  immer  andere  kräftige  Mittel  nachge- 
schickt?  Andere  Aerzte  {Kuhn  in  Michaelis 
Bibi.  B.  I.  St.  I.  S.  iin)  haben  das  Blutlas- 

V * 

sen  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  unterlas- 
sen, oder  nur  da  angewendet,  wo  es  wegen 
Vollblütigkeit  nöthig  ward,  und  haben  nie 
einen  Kranken  verloren,  zu  dem  sie  früh  ge- 
nug gerufen  wurden.  Eine  solche  Reihe 
glücklicher  Kuren  ohne  Aderlafs  macht  es 
doch  sehr  wahrscheinlich,  dafs  man  auch  in  ' 
vielen  anderen  Fällen  dasselbe  hätte  entbeh- 
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ren können,  und  macht  es  immer  wahrsehein- 
licher,  dals  das  Wesen  der  Krankheit  nicht 
in  Entzündung  bestehe. 

Diesen  aus  dem  Erfolge  hergenommenen 
Gründen  gegen  die  Nothwendigkeit  des  Ader- 
lasses und  gegen  die  entzündliche  Natur  der 
Krankheit,  lassen  sich  noch  and^e  hinzufu- 
gen., Wir  sehen  ofi^enbar,  dals  bei  anderen 
heftigen  athenischen  Entzündungen  nicht  viel 
Lymphe  ausschwitzt.  Wo  wir  dieses  Aus- 
schwitzen der  Lymphe  oder  ihr  verwandter 
Flüssigkeiten  bemerken,  treffen  wir  oft  gar 
keine  sichtbare  oder  eine  sehr  schwache  Ent- 
zündung an.  So  z.  B.  notorisch  im  Kindbet- 
terinnenReber,  wo  man  gewöhnlich  die  mit 
der  bekannten  MateHe  bedeckten  Därme 
ganz  weifs,  oder  nur  ganz  hell  geröthet  an- 
trifft.  Eben  so  wenig  trifft  mah  bei  den  hef- 
tigsten sthenischen  Lungenentzündungen  die- 
se Lymphe  sehr  reichlich  ergossen  an.  Wo 
wir  sie  antfeflfen,  schien  die  Lungenentzün- 
dung nicht  so  heftig  und  der  Tod  wegen  des 
Drucks  der  in  Menge  in  die  Brusthöhle  er- 
gossenen Lymphe  auf  die  Lungen,^  wie  bei 
der  Brustwassersucht  zu  erfolgen , weshalb 
auch  einige  (Stoll)  die  Paracenthesis  der 
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Brusthöhle  in  diesem  Falle  vorschlugen.  Bei 
sehr  heftigen  Lungenentzündungen  ist  das 
glanze  Parenchyma  der  Lungen  vetdickt,  und 
bis  zur  Festigkeit  der  Leber  erhärtet.  Wir 
treffen  diese  Ergiefsung  besonders  stark  bei 
Entzündungen  des  Herzens  an,  wie  auch  schon 
T.  P.  Frank  bemerkte,  und  auch  ich  hier  be-, 
obachtete,,  ui^d  eine  Entzündung  des  Her- 
zens kann,  wenn  sie  doch  so  langsam  töd- 
tet,  wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  nicht 
sehr  stark  seyn.  Ferner  treffen  wir  diese 
Ergiefsungen  allenthalben  an,  wie  die  Luft 
Zugang  zu  den  inneren  Höhlen  des  Leibes 
erhielt,  z.  B.  nach  Bauchwunden,  und  wo 
meinen  Beobachtungen  zu  Folge  die  Entzün- 
dung sehr  unbedeutend  war. 

, , . » • 

Da  uns V nun  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  in 
allen  Fällen,  wo  diese  Ergiefsung  der  Lym- 
phe angetroffen  wird,  nur  eine  geringe  oder 
gar  nicht  bemerkliche  Entzündung  sie  be- 
gleitet, warum  sollen  wir  in  der  angina  mem~ 
branacea  eine  heftige  Entzündung  anneh- 
men? Dem  .Verlaufe  der  Krankheit  und  der 
damit  verbundenen  Zeichen  zu  Folge,  hat  i 
sich  die  Lymphe  auch  schon  dann  ergossen, 
wenn  man  noch  gar  kein  allgemeines  Uebel- 

' . i ' 
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befinden  bemerkt,  welches  doch  Tonv  einer 
' heftigen  sthenischen  Entzündung  unzertrenn- 
licli  ist.  Das  heftige  Fieber  gesellt  sich  erst 
später  hinzu,  wenn  die  Ljmphe  schon  ergos- 
sen ist,  und  scheint  mehr  Folge  als  Ursache 
zu  seyn.  Die  kleinen  Kranken  spielen  mit 
diesem  pfeifenden  Ton  und  hohlen  Husten 
Tage  lang  herum,  ehe  sie  genöthigt  werden, 
wegen  allgemeinen  Uebelbefinden  sich  zu 
legen.  Wie  darf  man  in  dieser  Periode  auf 
•ine  heftige  Entzündung  schliefsen,  die  so 
starke  Blutausleerungen  erfordert.  Darf  man 
nun  wohl  um  dieser  Entzündung  willen  so 
starke  Blutausleerungen  unternehmen,  da  für 
diese  der  Beweis  fehlt.  Und  doch  riethman 
sie/ nur  deshalb  an. 

I 

Um  diesen  Zweifel  völlig,  zu  entscheiden, 
scheint  es,  als  könnten  uns  die  Sectionen, 
wenn  auch  i;pcht  über  die  Nothwendigkeit 
des  Aderlasses,  doch  über  das  Daseyn  der 
Entzündung  den  sichersten  Aufschlufs  geben. 
Aber  verlassen  wir  uns  auf  die  Sections-Be- 
richte  ohne  Kritik,  so  bleiben  wir  in  Zwei- 
fel, wohin  wir  uns  wenden  sollen.  Einige 
behaupten  heftige  Entzündungen  gefunden 

zu  haben,  andere  schränken  sie  nur  auf  die 

; ■ 
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heftigeren  Fälle  ein',  andere  glauben,  wenn 
sie  auch  keine  Entzündung  deutlich  fanden, 
doch  welche  anhehmen  zu  müssen,  die  sich 
nur  -wegen  verschiedener  Organisation  der 
Theile  weniger  deutlich  zeige,  andere  aber 
sagen  ausdrücklich,  sie  hätten  im  ganzen  Ver- 
lauf der  Luftröhre  bis  in  die  Lungen  herab,  ' 
,weder  von  aufseii  noch  innen  eine  Spur  von 
Entzündung  angetrolFen.  (^Hufelands  Joum. 
d.  prakt.  Heilk.  B.  VI.  S.  58t-  Rosenstein 
. von  den  Kinderkrankheiten  dritte  Ausgabe. 
1774.  wo  bei  keiner  einzigen  Section  Ent- 
zündung in  der  Luftröhre  angetroffen  ward, 
obgleich  Rosenstein  S.  628  sagt;  man  sieht 
I auch  nach  dem  Tode,  daTs  die  Luftröhre  in- 
wendig entzündet  gewesen  seh)  Solche  ver- 
neinende Enfahrungen  scheinen  bei  gleichen 
Gründen  für  die  Wahrheit  derselben  mehr 
zu  beweisen,  als  die  bejahenden»  Die  Be- 
richte der  Aerzte,  die  Entzündung  gefunden 
haben  wollen,  sind  oft  zu  flüchtig,  und  die 
Sectionen  wurden  mit  der  vorgefafsten  Mei- 
nung von  einer  vorhandenen  Entzündung  un- 
temommen.  Sie  sahen  die  eiterähnliche  Ma- 
terie und  zweifelten  nun  nicht  mehr  an  Ent- 
zündung. Die  negativen  Erfahrungen  bewei- 
sen aber  auf  das  imbezweifeltste,  dafs  die 


angina  membranacea  in  den  meisten  Fällen 
ohne  Entzündung  der  Luftröhre  existirt,  ein, 
wie  mir  scheint,  wichtiges,  nicht  genug  be- 
herzigtes Resultat. 

» • 

Schon  aus  den  hin  und  wieder  in  dieser 
Abhandlung  vorgetragenen  Bemerkungen  wird 
man  sehen,  wofür  ich  eigentlich  diese  Krank- 
heit halte  und  worin  ich  ihre  Ursache  suche. 
Alles  nämlich  scheint  mir  auf  das  deutlich- 
ste für  eine  Krankheit  auf  erhöhete  Re^ro- 
duction  beruhend  zu  sprechen.  Diese  erhö- 
hete Reproduction  ist  oft  ein  Begleiter  der 
Entzündung,  aber  sie  kann  auch  sehr  wohl 
ohne  dieselbe  existiren.  Dies  sind  Erfah- 
rungssätze. Was  für  Gründe  mich  dazu  stim- 
men, diese  Krankheit  für  eine  örtlich  erhö- 
hete Reproduction  zu  halten,  brauche  ich 
kaum  aus  einander  zu  setzen,  da  sie  schon 
in  den  Bemerkungen  enthalten  sind.  Es  sind 
kürzlich  folgende.  Die  Neigung  zu  neueo 
Bildungen  in  der  Luftröhre,  die  wirklich  zu- 
weilen in  organische  Massen  übergehen ; das 
dieser  Krankheit  besonders  imterworfene  Kin- 
desalter, oder  der  besondere  Zustand  des 
Körpers,  in  ' dem  die  Reproduction  die 
Oberhand  hat,  nämlich  Schwangerschaft ; die 
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Abwesenheit  des  Zustandes  in  den  meisten 
Fällen,  mit  dem  man  sonst  diese  erhühete 
Reproduction  vereinigt  findet,  nämlich  der 
Entzündung,  indem  nun  bei  fehlender  Ent- 
zündung eine  andere  Erklärung  dieser  Er- 
scheinung mangelt;  dann  selbst  die,  jedoch 
seltnere,  Complication  mit  Entzündung  und 
die  Fälle,  wo  der  Anfangs  reine  Croup  zu- 
' letzt  in  Lungenentzündung,  also  in  eine  der 
erhüheten  Reproduction  verwandte  Krank- 
heit überging;  die  Gelegenheits- Ursachen, 
nämlich  eine  mäfsige  Kälte  mit  Ostwind  ver- 
bunden; der  Nutzen  solcher  Heilmittel,  von 
(denen  wir  wissen,  dafs  sie  die  Reproduction 
mindern,'  nämlich  , starke  Blutausleerungen, 
starker  Gebrauch  des  Mercurs  und  anderer 
schwächenden  Mittel;  die  Aehnlichkeit  die- 
ser Krankheit  mit  anderen,  wo  auch  die  Re- 
production erhöhet  zu  seyn  scheint,  nämlich 
dem  Kindbetterinnenfieber,  wo  unwiderleglich 
eine  erhohete  Repfoduction  obwaltet,  und 
auch  viele  der  Lymphe  nahe  kommende,  ei- 
gentlich der  Secretion  der  Milch  bestimmte 
und  dieser  schon  ähnelnde  Flüssigkeit  ohne 
Entzündung  ergossen  wird  und  zum  Th  eil 
zu  starren  Massen  gerinnt. 
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Das  mit  der  Krankheit  Terbimdene  Fie- 
ber seKeint  mehr  Folge  der  Locala£fection 
und  des  gehinderten  Oxjdadonsprocesses  in 
den  Lungen  als  wesentlich  mit  der  Krank- 
heit verbunden.  £s  ilndet  sich  erst  später 
ein,  und  steigt  je  länger  die  Krankheit  dau- 
ert. Die  blaue  Farbe  des  Gesichts , da  sie 
sich  o£Penbar  auch  über  andere  Theile  des 
Körpers  erstreckt,  scheint  nicht  allein  Folge 
des  Andrangs  des  Blutes  nach  dem  Kopfe» 
sondern  auch  Folge  der  gehinderten  Oxyda- 
tion des  Blutes.  Vielleicht  reagirt  die  Na- 
tur durch  diese  verminderte  Oxydation  des 
Blutes  heilsam,  indem  bei  fortdauernder 
Krankheit  .dadurch  die  Neigung  der  Lym- 
phe 'ZU  gerinnen  abnimmt,  da  es  bekannt  ist, 
dafs  das  Oxygen  die  Gerinnung^  befördert.  - 

Die  Heilung  der  Krankheit  erfordert  nicht 
nothwendig  Blutausleerungen,  ob  sie  gleich 
auch  in  dringenden  Fällen,  wo  es  darauf  an- 
Kommt,  die  Keproduction  schnell  zu  depo- 
tenziren,  oder  bei  Vollblütigkeit  wegen  An- 
drang des  Blutes  nach  dem  Kopfe  mit  Vor- 
theil angewendet  werden  können.  Das  Haupt- 
mittel  ist  immer  der  Mefcurius  nebst  der 
Senega  und  Sfuilla.  Doch  wirken  die  bei- 
den 
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den  letzten  mehr  durch  Ausleerung  des'  die 

\ I 

Lungen  belästigenden  und  die  Luftröhre  ver-  , 
stopfenden  Schleims.  Die  Fliegenpflaster, 
indem  sie  Ausleerungen  in  der  Nähe  der 
leidenden  Stelle  erregen,  sind  sehr  zu  eth- 
pfehlen. 

Beide  Krankheiten,  die  angina  memhra- 
nacea  und  das  asthma  Millari,  obgleich  iJi- 
rem  Wesen  nach  von  einander  unterschie- 
den, sind  wegen  Aehnlichkeit  der  Zufälle 
nicht  nur  sehr  schwer  zu  unterscheiden,  vor- 
züglich im  Anfänge  der  Krankheit,  was  auch 
einige  Aerzte  dagegen  sägen  mögen,  sondern  • 
beide  sind  oft  mit  einander  verbunden,  und 
bald  prävalirt  die  eine  mehr,  bald  die  an- 
deie,  und  die  Behandlung  mufs  in  diesen 
Fällen  aus  der  bekannten  Behandlung  des 
asthma  Mdlari  und  der  des  Croups  ge- 
mischt seyn.  In  zweifelhaften  Fällen  geht 
man  offenbar  sicherer,  gleich  Anfangs  beide 
Heilarten  zu  verbinden,  wie  auch  der  erfahr- 
ne Lentin  räth.  Es  scheint  nicht,  dafs  der 
Moschus  beim  Croup  schadet. 

I 

' ' • -f  * 

'Oefter  beobachtete  ich  bei  Kindern,  selbst 
bei  meinen  eigenen,  dafs  plötzlich,  zuweilen 
in  der  Nacht,  ein  Husten  entstand,  der  den 
Journ.  XXVIII.  B.  6.  St  G 
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bekannten  Ton  eines  anfangenden  Groups 
hatte.  Ich  lief»  immer  sogleich  Syrup.  Se- 
neg.  mit  Kermes  und  einige . Gaben  Merc. 
dulcis  nehmen,  und  der  Husten  verschwand 
oft  denselben  Tag,  ohne  weitere  Folgen.  Ich 
finde  mich  aufser  Stande  mit  Gewifsheit  zu 
sagen,  ob  es  der  Anfang  eines  Croups  war, 
oder  nicht,  da  ich  es  nie  wagte,  diesen  Hu- 
sten sich  selbst  au  überlassen. 

Weit  entfernt  diese  rorgetragenen  Mei- 
nungen für  unumstöfslich  zu  halten,  wage 
ich  es,  sie  mit  einiger  Schüchteraheit  der 
Beurtheilung  des  Publikums  zur  genauen 
Prüfung  voTzulegen,  indem  ich  jeden  Arzt 
verpflichtet  halte,  dasjenige  zur  Aufklärung 
dieser  Krankheiten  beizutragen,  was  ihm  sei- 
ne Kräfte  erlauben. 
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/ 

III, 

Chiaasurrogatj 

entdeckt 

▼on 

Dt,  D a V.  Hier.  Gr  i n d e 1, 

JS9.  Kaiserlichem  HoFraihe,  Professor  der  Chemie^  ^ 
>rre$por  dentea  der  Kuss.  Kais.  Acad.  der  Wissen- 
:haften , wie  auch  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften 
Mitgliede.  *) 

I ' . ' 

>ehr  oft  haben  wir  Beispiele,  dafs  in  den 
jkanntesten,  alltäglich  vorkortunenden  Kör- 
jm  Kräfte  verborgen  liegen,  die  wir  eben 
irum  nicht  bemerken,  weil  sie  uns  zu  be- 
innt  sind,  oder  weil  wir  sie  zu  manchen 

')  Diese  Anzeige  ist  nur  als  Vorläufer  einer  ausführ- 
lichem Schrift  zu  betrachte»,  die  nächstens  bei 
GobbeU  und  Unze'-  in  Königsberg  erscheinen  wird. 

Indels  halte  ich  es  für  Pflicht,  der  interessanten  Ent- 
deckung auch  durch  diese  Zei|schrift  schnellere 
Publiciiät  und  Aufmerksamkeit  zu  verschaffen,  . 

d.  H.  ' 

' ' G 2 
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Zwecken  im  gewöhnlichen  Leben  benutzen, 
wo  ihre  Kräfte  weniger  Sichtbarwerden.  Das  , 
von  mir  entdeckte  Chinasurrogat  wird' das 
schönste  Beispiel  geben.  Um  hier  den  Raum 
zu  sparen,  will  ich  nur  bemerken,  dafs  ich 
auf  dem  Wege  wissenschaftlicher  Forschung 
zu  meinem  Surrogat  gelangte  und  dafs  durch 
eine  solche  Untersuchung  sich  ergab  und  je- 
dem Eingeweihten  ergeben  wird: 

r wie  alle  bisherigen  Chinasurrogate  nach 
chemischen  Principien,  nie  wahre  Surro-  ■ 
gate  waren,  noch  seyn  werden;  womit  ■ 
-die  ärztliche  Erfahrung  sehr  überein> 
stimmt. 

! 

Entweder  Tannin  oder  Leim  waren  die  Sur- 
rogate. Ersteren  fand  man  und  nahm  ihn, 
wie  ihn  die  Natur  in  vielen  Vegetabilien 
darstellt;  letzteren,  nach  im  thieri- 

schen  Leim^  ' Aber  beides  mufs  nicht  nur 
vereint , sondern  ganz  besonders  modihcirt 
und  in  gewissen  Combinationen  Vorkommen.  ' 
Die  Chemie  soll  den  Beweis' führen.  Man  ' 
wird  sehen,  wie  es^mir  gelang  nach  chemi- 
schen Principien  etwas  vorauszüsagen,  was 

sich  am  Krankenbette  bestätigen  sollte.  — 

• «* 

Ein  wahrer  Triumph  der  Chemie,  die  leider 
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für  die  ärztliche  Praxis  nicht  immer  ent- 
schied. 

♦ 

Seguin  hat  mich  anfänglich  durch  seine 
frühem  Beobachtungen  bei  der  Untersuchung 
der  Chinarinden  geleitet,  wie  der  5te  und 
6le  Band  meines  russischen  Jahrbuches  der 
Pharmacie  gezeigt  haben  wird.  Indessen 
. waren  mir  TVestring's^  Liphardt's^  Dollfüss' s, 
MöncKsy  Skeete’s  und  Erfahrungen  nicht 
fremd. 

Seguin  aber  sagte,  die  bessern  Chinarin-  . 
den  sollen  die*  Eisensalze  gar  nicht  zerset- 
zen. Ich  fand,  dafs  er  sehr  irrte.  Die  De- 
cocte  der  guten  Chinarinden  w'erden  durch 
frischbereitete  Eisensalze,  die  Ueberflufs  an 
Säure  haben,  zwar  nicht  zersetzt;  Allein  alle 
£isensalze  mit  prädominirendem  Eisenoxyde 
zersetzen  sie  gleich.  So  wirkt  das  grüne 
schwefelsaure  Eisen  nicht  gleich  auf  die  Chi- 
nadecocte,  allein  steht  ei*  Chinadecoct,  mit 
dem  grünen  schwefelsauren  Eisen  vermischt, 
offen  an  der  Luft,  so  erfolgt  eine  Zerset- 
zung; oder  giefst  man  mit  dem  schwefelsau- 
ren Eisen  zugleich  eine  Kaliauflösung  in  das 
Decocr,  so  erfolgt  gleiph  ein  grüner  Nieder- 
' schlag.  Eben  so  bringt  das  braune  salzsaure 
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Eisen  CO/,  martis)  in  einem  verdünnten 
Chinadecoct  gleich  einen  schön  grünen  Nie- 
ders'hlag  hervor. 

Dieser  grüne' Niederschlag  des  Eisern 
zeigte  mir  aber  an,  dafs  in  den  besten  Chi- 
narinden kein  Tannin  oder  Gerbstoff,  son- 
dem  eine  eigne  Säure  enthalten  ist,  die  ich 
Chinasäure  nenne.  In  schlechten  Chinarin- 
den zeigt  sich  zuweilen  durch  einen  dunk- 
lem Niederschlag  etwas  Tannin. 

Ferner  ist  aber  in  deri  Chinarinden  ein 
vegeiabilisch*^r  Leim  enthalten,  der  stick- 
stoffhaltig ist,  und  den  MaraheUi  schon  ab- 
gesondert daistellte. 

✓ 

Für  diese  beiden  Bestandtheile  der  Chi- 
narinde, also  auch  für  die  Abwesenheit  des 
Tannins,  sprechen  meine  nachfolgenden  Ver- 
suche, die  nun  zur  Norm  bei  der  Charak- 
terisirung  meines  Surrogates  dienen  sollen, 

i)  Ein  Decoct  der  guten  Chinarinde  wird 
zwar  durch  salzsaures  Zinn  zersetzt,  allein 
auch  die  Gallussäure  und  die  Chinasäure 
thun  es,  ohne  die  Farbe  zu  ändern,  wie  ich 
es  im  7ten  Bande  meines  Ru^isdien  Jahr- 
buches beweisen  werde. 

i ' . 

'•  '■  ■ ■ • 
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2)  £in  Chinadecoct  giebt  mit  LeimauflÖ- 
sung  keinen  Niederschlag.  (Abwesenheit  des 
Gerbestoffs). 

3)  Concentrirte  kohlensaure  Alkalien  ga- 
ben im  Chinadecoct ' keinen  Niederschlag, 
zum  abermaligen  Beweise  von  der  Abwesen- 
heit des  Gerbestoffs, 

' 4) '^binadecocte  geben  mit  Eisensalzen, 

die  prädominirendes  Eisenoxyd  enthalten, 
augenblicklich  einen  '■  grünen  Niederschlag, 
keinen  schwarzen  oder  violetten,  Wie  von 
dem  Tannin, 

5)  Vermischt  man  ein  Chinadecoct  mit 
einem  Decoct  von  Galläpfeln  oder  Eichen- 
rinde etc.,  so  entsteht  ein  käseartiges  Magma. 
(Gegenwart  des  Leipis). 

6)  Die  Chinasäure  löset  sich  sowohl  in 
Wasser  als  in  Weingeist  auf.  , 

Als  ich  auf  ähnliche  Weise  in-  und  aus- 
ländische Vegetabilien  untersuchte,  wozu  ei- 
nige hundert  Versuche  erforderlich  waren,, 
so  fand  ich : 

i)  dafs  die  Chinasäure  in  keinem  iniän-  ^ 
dischen  Vegetabile  existirt,  und  dafs  es  nur 
heifsen  Klimaten  Vorbehalten  ist,  diesen  Mi- 


schungstheil  darzustellea ; s)  fand  ich  die 
Chinasaure  im  Kino  nnd  /CazecÄn  - Safr,  und 

4 

3)  in  dem  rohen  y nicht  gebrannten  GaflFee, 
in  welchem  aber  neben  einem'  Aroma  (?) 
noch  eine  grofse  Menge  eines  stickstoffhal- 
tigen Leimes  enthalten  ist.  *) 

Zum  Beweise  gebe  ich  folgendes; 

' i)  Ein  Decoct  des  rohen,  nicht  gebrann- 
ten CafFee's  gab  mit  braunem  salzsauren  Ei- 
sen ( Ol.  martis)  einen  schön  grünen  Nie- 
0 

derschlag  und  verhielt  sich  wie  Chinadecoct. 

*)  leb  kann  hierbei  nicht  unbemerkt  lassen,  dafs  auch, 
zu  den  Bestand'beileh  der  China  ein  ßücbtlger 
Stoif  gebürt,  der  gevrifs  lür  ihre  medicinisebe  Wirk- 
samkeit Yon  gröfster  Wichtigkeit  ist,  und  der  zvrar 
' chemisch  noch  nicht  bestimmt i vielleicht  auch  gar 
nicht  bestimmbar,  aber  dessen  Existenz  durch  die 
Anwendung  im  Lebenden  unleugbar  bewieaen  ist. 
Ich  erinnere  nur  an  den  Verlust  der  Kraft  durch 
das  offene  Liegen  der  gepulverten  China,  und  die 
grofsen  Wirkungen  des  äufserlichen  Gebrauchs 
des  Chinapulvers  in  Sackgen  aufgelegt.  — Aber 
eben  dies  scheint  mir  den  Werth  des  Caffees  als 
Surrogat  noch  zu  erhöhen,  da  er  ebenfalls  reich 
an  einem  soeben  Oücbtigen  Stoff  ist,  der  sich  schon 
im  rohen  CaEFee  durch  einen  eigenen,  ganz  dem 
narkotischen  ähnlich  kommenden,  Getiich,  und  im 
gebrannten  durch  das  höchst  aromatische  äiheriscbs 
Oßl  diirstellt, 

d.  H. 
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Um  den  Niederschlag . zu  sehen, - mu&  man 
das  Decoct  sehr  verdünnen  und  schlechter 
Gaffee  giebt  einen  schwäizlichen  Präcipitat. 

2)  Das  grün  gefärbte  rohe  CalFeedecoct 
wird  duich  Säuren  wieder  klar,  es  löset  sich 

das  grüne  chinäsaure  Eisen  wieder  auf. 

% 

5)  Ein  Decoct  des  rohen,  ungebrannten 
CaflPee’s  mit  Leimauflösung  vermischt,  g^ 
durchaus  keinen  Niederschlag.  (Abwesen- 
heit des  Gerbestoffs,  der  durch’s  Brennen 
erst  erzeugt  wird.) 

4)  Bringen  kohlensaure  Alkalien  im  De- 
coct des  rohen  Ca.ffee's  keinen  Niederschlag 
hervor. 

> 

5)  Das  Decoct  des  rohen  Gaffee’s  giebt 
mit  einem  gerhstoffhaltigen  Decoct  ein  käse- 
artiges  Magma,  zum  Beweise,  dafs  der  unge- 
brannte Caffee  einen  Leim  enthält.  Diesen 
Leim  fand  ich  sehr  stickstoffreich,  er  gab  in 
der  trockenen  Destillation  sogar  festes  koh- 
lensaures Ammonium. 

6)  Der  rohe  Caffee  hat  wenig  Harz. 

7)  Die  Chinasäure  des  rohen  Caffee's  ist  , 
sowohl  in  Wasser  als  in  Weingeist  auflös- 
lich. 
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S)  haaren  machen  das  Decoct  des  rohec 
CaflFee’s  röthlich  u.  s.  w,  wie  Chinadecocte. 

War  dies  nicht  hinreichend,  ein  Chinasur- 
rogat, das  alle  frühem  zurücksetzt,  im  roAe» 
ungebrannten  CaflFee  zu  vermuthen?  Durcii 
ärztliche  Erfahrungen  hat  sich’s  bestätigt, -wie 
meine  gedruckte  Schrift  zeigt.  Gebrannt 
'zeigte  der  Caffee  schon  lange  ähnliche  Wir- 
kungen, aber  er  wird  durch  das  Brennen  d»- 
clurch  unbrauchbar,  dafs  sich  ein  empyrea- 
matischesj  bluterhitzendes  Oel  und  Gerbstofi 
erzeugt,  zwei  Mischungen,  die  im  toben  Ca£- 
fee  nicht  existiren.  Da  das  Leimait^e  in 

dem  rohen  CaflFee  gleich  einer  Hommasse, 

• » 

äusserst  schwer  auflöslich  ist,  so  kostete  es 
mir  sehr  viel  Mühe  und  selbst  körperliche 
Anstrengung,  bis  ich  die  verschiedenen  For- 
men zur  unmittelbaren  medicinischen  Anwen- 
dung finden  konnte. 

Hier  folgen  die  Resultate.  Für  jede  Form 

bitte  ich  aber  alles  genau  zu  beobachten. 

/ 

1)  Ein'Infusum  des  zerquetschten  rohen 
CaflFee’s  zeigte  nur  in  rheumatischen  Krani- 

=heiten  Wirksamkeit,  enthielt  Chinasäure. 

\ 

aber  wenig  Leim. 

2)  Das  wässerige  Decoct  war  sehr  wirk- 
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sam  und  ist  von  den  Aertten  vdrgezogen 

/ 

worden.  Es  mufs  aber  so  bereitet  weiden: 

/ \ 

I Unze  roher  zerquetschter  CafFee  wird 
mit  3 Pfund  Wasser  ganz  gelinde,  in  einem 
bedeckten  Topfe,  bis  auf  ein  Pfund  einge- 
kocht und  colirt.  Warm  ist  es  braun  und 
schleimig,  kalt  wird  es  helfpr,  und  giefst  man 
es  in  eine  flache  Schale,  so  w’ird  es  an  der 
, Luft  ganz  grün.  (Die  rückständigen  Boh- 
nen, sehr  langsam  getrocknet,  werden  auch  . 
grün  und  geben  gebrannt  einen  sehr  hittern 
Trank.) 

3)  Das  Extract  ist  auch  sehr  wirksam. 

N , 

Ein  Pfund  roher,  nicht  gebrannter  CafFee, 
giebt  oft  mehr  als  Extract,  das  wüe 

excractum  graminis  riecht,  in  Wasser  auf- 
gelüset  an  der  Luft  grün  wird,  und  nicht 
unangenehm,  so  wie  das  Decoef,  schmeckt. 
Doch  mufs  man  das  Extract,  so  wie  es  sy- 
rupsdick' wird,  im  Wasserbade  inspissiren. 

4)  Ein  PuIvjBr  aus  dem  rohen  CafFee  dar- 
zustellen, ist  sehr  schwer,  allein  auf  folgen- 
de Art  fand  ich  es  doch  leicht: 

Der  rohe,  ungebrannte  CafFee  wird  mit 
so  viel  Wasser  übergossen,  dafs  er  kaum  be- 
deckt ist,  alsdann  über  gelindem  Feuer  ijia- 
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cerirt  und  alltn&hlig  abgetrocknet.  Noch  et- 
was feucht  schiebt  man  ihn  in  einen  ganz 
geiind  geheizten  Ofen,  wo  man  ihn  ganz 
austrocknen  lälst.  Nur  mufs  man  oft  nach- 
sehen,  dafs  der  CaflFee  nicht  gebrannt  oder 
geröstet  werde.  So-  läfst  er  sich  Uicht  sto- 
(sen,  ja  sogar  in  einer  starken  Handmühle 

mahlen. 

» 

5)  Endlich  ist  eine  der  bessern  Formen  • 
noch  die,  wenn  man  den  rohen  CafFee  im 
Rumford’schen  Topfe  zur  Gallerte  kocht, 
ganz  in  Wasser  auflöset  und  die  Gallerte  mit 
Wasser  verdünnt. 

Dies  sind  also  alle  Formen,  die  der  Arzt 
wünschen  kann. 

\ 

Was  die  frühem  Erfahrungen  betrifft,  so 

darf  ich  hier  nur  Stellen  citiren: 

/ • 

Caspar  Neumann  Chymia  medica'  dog~. 
matico  ^ experimentalis  etc.  herausgeg.  von 
Kessel  5»  B*  ^ Th.  S.  113. 

Er  erklärt  den  rohen  Caffee  fiir  einen 

V. 

todten  Stoff,  und  die  damaligen  Aerzte  fol- 
gen ihm  und  verwerfen  diese  Substanz,  oh- 
ne weiter  zu  prüfen.  v 

C.  'Af.  Rostan  und  Joh.  Heinr,  Ryhiner^ 
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beide  in  den  Actis  helvet.  phys.  mach.  anat.  n 

botan.med.^  Basil.  1762.8.403*  1762.  8.383.  / 
Uebersetzt  von  Krünitz  im  neuen  Hambur^ 
ger  Magazin  5tes  Stück  8.  433*  ?tes  Stück 

8.  70.  ' I ‘ • ^ • f 

Beide  schreiben  .dem  Decdct  des  rohen 

CafFee  einige  Wirksamkeit  zu,  aber  sie  wäh- 

\ 

len  nur  ein  schwaches  Decoct,  das,  wie  ich' 
beweise,  sich  der  China  weniger  nähert,  als 
das  starke  Decoct.  Doch  man  achtete  die- 

I 

se  Erfahrungen  nicht,  und  blos  Geoffroy  . 
(tractatus  de  materia  medica  etc.  8,  433*) 
erwähnt  dieser  Erfahrungen,  die  man  aber 
nachher  von  Murray  bis  auf  Horn  u.  s.  w. 
nicht  mehr  findet. 

Dissertation  sur  le  Caffe'  par  Ant.  Alex. 
Cadet  de  Vaux;  suivie  de  son  analyse  'par 
Charles  Louis  Cadet.  Paris  1807.  p.  36. 


Koch  erlaube  ich  mir  einige  Worte  übe^ 
• die  Vorzüge,  Wohlfeilheit  und  .allgemein^ 
Verbreitung  meines  Surrogates.,  , ; . 

Der  rohe  CafFee  wird  nie  mangeln,  denn 
mit  einer  Frucht  ist  es  anders,-  als  mit  sel- 
tenen Rinden,  au^  sorgen 'die  KauBeute  für 
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Vorräthe  von  Caffee,  die  Jahre  lang  dauern, 
wie  die  Erfahrung  noch  heute  beweiset.  Man 
wird  in  gröCsere  Verlegenheit  gerathen,  wenn 
man  den  Caffee  nicht  genug  absetzen  kann, 
dahingegen  die  Chinarinden  nie  ganz  über- 
flüssig sind,  ja  noch  seltner  werden  müssen, 
da  die  Natur  so  viel  nicht  wieder  und  so 
schnell  erstatten  kann,  als  man  durch  Ent- 
schalung unzähliger  Bäume  zerstört. 

Bei  diesen  so  theuren  Zeiten,  jetzt  unter 
so  beschränktem  Handel , ist  der  höchste 
Preis  eines  Pfundes  CaflFee  i Rubel  3o — 6o 
Copeken;  ein  Pfund  Chinarinde  aber  wenig- 
stens 20  Rubel : bei  den  wohlfeilsten  Zeiten 
kostet  ein  Pfund  Caffee  höchstens  4<>' — 5o 
Copeken,  ein  Pfund  China  ist  aber  bei  den 
wohlfeilsten  Zeiten  nicht  für  6 — 8 Rubel 
zu  haben. 

Man  wird  einwenden:  bei  der  nun  er- 
folgenden gröfsern  Consumtion  des  Caffee’s, 
da  er  nun  auch  Arzneimittel  geworden  ist, 
*-  mufs  auch  der  Preis  desselben  steigen. 
Allein  werden  die  Umstände  immer  diesel- 
ben seyn?  und  kann  bei  wohlfeilen  Zeiten 
die  gröfsare  Consumtion  nicht  höchstens  den 
Preis  herbeiführen,  den  wir  jetzt  zahlen? 
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Uebrigen*  ist  mein  Surrogat  dadurch,  da£a 
man  es  überall  findet,  fiir  die  Armee  wich« 
tig;  denn  wie  viele  Fälle  giebt  es  da,  wo 
China ' nothwendig  ist,  und  wie  schnell  heilt 
mein  Surrogat  äusserlich  und  innerlich.  < 

Mein  Surrogat  ist  leicht  verdaulich,  giebt 
mehr  Extract  als  die  China,  ist  angenehmer 

' I 

• von  Geschmack  und  wirkt  specifisch.  So  ist 
es  äusserst  merkwürdig,  wie  selbst  hartnäk- 
kige  Erkältungskrankheiten  schnell  gehoben 
werden. 

Was  ich  hier  zusammendrängte,  soll  Ge« 
genftand  eines  gröfsern  Werkes  werden. 


Beobachtungen  über  den  Gebrauch. 

\ 

Die  Beobachtungen  sind  von  den  Aerz« 
ten  angestellt,  ohne  dafs  ihnen  das  Surrogat 
bekannt  war.  Ich  lieferte  Decoct,  Extract 
und  Pulver.  In  manchen  Fällen,  wo  nur 
Chinapulver  wirkt,  wirkte  auch  nur  das  Pul- 
ver meines  Surrogates.  Merkwürdig  ist’s, 
dafs  man  von  demselben  keine  zu  grofsen 
Dosen  geben  darf. 

, Beobachtungen  aus  dem  'Clinikum  der 
Kaiserl.  Universität  zu  Dorpat.  — Ein  alter 


Bauer,  i45  Jahr,  der  sich  den  Unterschenkel 
zerbrochen  hatte,  spät  darnach  mit  der  bran- 
digen Wunde  ins  Clinikum  kam,  wurde  in- 
nerlich und  äusserlich  mit  dem  Decoct  des 
Surrogates  behandelt,  und  in  5,Monaten  her- 


^stellt.  ' Die  Amputation,  die  bei  einer 
schwäohlicben  Constitution  indicirt  gewesen 


wäre,  wurde  vermieden,  und  der  Fufs  wur- 


de nur  etwas  kürzer,  a)  Ein  ähnlicher,  aber 


nicht  so  wichtiger  Fall.  3}  Eine  Frau  von 
50  Jahren,  an  einem  starken  rheumatischen 
Fieber  leidend,  wurde  in  wenigen  Tagen  ge- 


heilt. 4)  Ein  Kind  von  8 Monaten  verlor 
ein  Tertianfieber  durch  den  Gebrauch  der 
Extractauflösung.  5)'Eiu  Knabe  von  4 Mo- 
'naten  wurde  von  einer  Febris  intermittens 
ijuotidiana  geheilt.  6)  und  7)  Zwei  erwach- 
sene Fieberkranke  wurden  geheilt;  8)  Ein 
junger  Mann  von  a2  Jahren  litt  an  einer  fe- 
bris lenta  nervosa  Uuxh.  und  wurde  geheilt. 


Von  Privatärzten  sind-  noch  gegen  22 
Krankheitsfälle  mitgetheilt.  Unter  diesen 
' sind  mehrere  rheumatische  Krankheiten  und 
selbst  Nervenfieber  aufgezählt,  wo  die  W'ir- 
kung  des  reinen  Surrogates  Aufsehn  erregte. 

..  ' ' Ganz 
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Ganz  kürzlich  sind  in  diesem  Frühjahr  eini- 
;e  hartnäckige  Wechselfieber  schnell  durch 
las  Pulver  gehoben  werden. 

Was  die  Dosen  betrifft,  so  sind  sie  so- 
wohl vom  Pulver,  als  vom  Decoct  und  Ex- 
ract  fast  die  nämlichen,  wie  bei  der  China. 
■—  Nur  das  Pulver  darf  nicht  in  zu  grofsen 
Dosen  gegeben  wef'den.  Das  höchste  ist  ein 
»crupel  alle  a bis  3 Stunden.  — Um  recht 
chnelle  Hülfe  zu  haben,  wird  der  Gebrauch 
les  Decocts  damit  verbunden.  — Die  nö- 
hige  Quantität  im  Ganzen  ist  sehr  verschie- 
len.  Einmal  wurde  ein  Fieber  durch  6 Drach- 
nen  Extract,  ein  anderes  durch  1 6 Unzen 
Decoct  gehoben.  Zur  Vertreibung  hartnäk- 
Liger  Wechselfieber  sind  selten  mehr  als  a 
Jnzen  Pulver  nüthig  gewesen,. 


4 

Toum.  XXVm.  B.  6.  St.  H 
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IV. 

Kurze  Nachrichten 

uni 

medizinische  Neuigkeiten. 


I. 

Kurze  Retultaie 

meiner  ’ErJahrUng  übeY  Angina  membranacea. 

Die  Krankheit  ist,  so  wie  sie  überhaupt 
neuerer  Bildung  zu  seyn  scheint,  sehr  klima- 
tischer oder  endemischer  Natur.  An  den 
Seeküsten,  wenigstens  den  nördlichen,  ist  -sie  j 
am  häufigsten,  und  auch  da,  in  England,  zu-  | 
erst  beobachtet  und  beschrieben  worden;  je 
mehr  von  der  Seeküste  entfernt,  und  je  hö- 
her liegend  das  Land,  desto  seltner  wird  sie.  j 
— In  meinem  Vaterlande  Thüringen,  wo  ich  ; 
zuerst  die  Heilkunst  i8  Jahre  lang  ausübte,  | 
habe  ich  sie  nie  gesehen.  In  Berlin  ist  sie  i 
mir  mehrmals  vorgekommen,  und  im  Haonö-  | 
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versehen ) Mecklenburgischen,  den  Preuisi- 
sclien  Küstenlanden,  ist  sie  häußg. 

z.  Sie  befällt  in  der  Reg^l  nur  Kinder, 
vorzüglich  scrophulöse,  am  meisten  während 
catarrhalischer  epidemischer  Constitution.  — 
Ihre  Diagnosis  ist  sehr  bestimmt  und  schei- 
det sie  scharf  durch  den  pfeifenden  Ton 
der  Respiration  und  des  Hustens,  dfe  Be- 
klemmung des  Athems,  das  acute  Fieber,  und 
das  Permanente  aller  dieser  Symptomen  von 
Anfang  bis  zu  Ende,  hinlänglich  von  dem 
Asthma  acutum  und  allen  ähnlichen  Krank- 
heiten ab.  Doch  gilt  dies  nur  von  der^völ- 
lig  ausgebildeten  Krankheit.  Dafs  es  Annä- 
herungen, geringere  Grade,  Complicationen 
geben  könne,  wo  demnach  auch  das  Bild 
nicht  so  sprechend  erscheint,  gilt  Von  die- 
ser, wie  von  jeder  andern  Krankheit,  hebt 
aber  die  Wahrheit  des  pathognomonischen 
Gemäldes  in  ihrer  vollendeten  Darstellung  ' 
keinesweges  auf. 

S.^ie  ist  entzündlicher  Natur,  aber  ihr 
unterscheidender  Charakter  liegt'  nicht  in 
ihrem  Sitz  -^-dem  Larynx  •—  sondern  in  ih- 
rer eigenthümlichäir  Qualität der  Geneigt- 
heit der  Entzündung  zum  Ausschwitzen  und 

H 3 
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Coaguliren  lymphatischer  Säfte  — und  eben 
in  dieser  productiven  Eigenschaft  scheint  der 
Grund  zu  liegen,  warum  sie  dem  producti- 
ven Lebensalter,  dem  kindlichen  eigen  ist. 
Man  sollte  sie  eigentlich  Angina  laryngea 
exsudatoria  nennen,  da  das  Wort  membra- 
nacea  und  polyposa  nicht  immer  pafst,  weil 
zwar  immer  der  Stoff  dazu  da  ist,  aber  die 
Bildung  zur  membranüsen  oder  polypösen 
Concretion  von  Umständen  abhängt.  — Man 
hüte  sich  demnach,  nicht  Jede  Angina  laryn- 
gea  eine  membranacea  zu  nennen.  Es  kann 
die  heftigste  Angina  laryngea  vorhanden 
seyn,  und  sie  kann  trocken  bleiben  vom 
Anfänge  bis  zu  Ende,  also  ohne  auch,  nur 
eines  von  den  wesentlichen  Symptomen  der 
membranacea  hervorzubringen.  Noch  kürz- 
lich sah  ich  einen  merkwürdigen  Fall  der 
Art,  wo  der  Kranke  4 I^Dg  in  bestän- 

diger Gefahr  zu  ersticken  war,  und  nur  mit 
Mühe  beim  Leben  erhalten  wurde,  ohne  die 
mindesten  Erscheinungen  dieser  Art  zu  ge- 
ben.' — ^ 

Es  ist  der  nämliche  Fall,  wie  mit  der  Ver- 
schiedenheit der  Augenentzündung,  wo  wir 
auch  zwei  ganz  verschiedene  Arten  wahrneh- 
men, die  trockene  und  die  feuchte  (exsuda- 


Digilized  by  Google 


' , — 117  — 

V 

torische)  und  man  wird  hierbei  die  Wahr- 
heit jener  fruchtbaren  und  scharfsinnigen 
Ideen  über  die  Verschiedenheit  der  Entzün- 
dung, die  Hr.  Doctor  Hegewisch  in  seinem 
, geistvollen  Aufsatz  von  dem  Gehftauche  des 
Quecksilbers  (im  Maystück  dieses  Journals) 
mitgetheilt  hat,  erkennen. 

4.  Die  Heilart,  die  ich  bisher  immer  an- 
gewendet habe,  und  mit  der  ich  immer  glück- 
lieh gewesen  bin,  ist  sehr  einfach  und  be- 
stimmt: Ich  lasse  zuerst  einige  Blutigel  an 
den  Hals  legen,  gleich  darauf  ein  Streifen 
Vesicatorium  über  den'  vordem  Theil  des 
Halses,  und  gebe  innerlich  ein  Decoct  der 
Rad.  Senegae  mit  Syrup.  hiquirit.  und  da- 
zwischen alle  2 bis  3 Stunden  - oder  ^ oder 
i Gran  Calomel  nach  Verschiedenheit  des 
Alters  ~ bei  Besorgnifs  von  Diarrhoe  mit 
Tinct,  thebaic.  versetzt,  wovon  bei  einem 
Kinde  2 Tropfen  schon  für  einen  Tag  hin- 
reichen. Dabei  das  öftere  vor  den  Mund 

halten  eines  in  Decoctum  von  Fl.  Sambuc.^ 

\ 

Wasser  und  Essig  getauchten  Schwamms,  das 
öftere  Einreiben  des  Linimenc.  volac.  cam~ 
phor,  mit  Opium  imd  Quecksilber  an  den 
Hals,  und',  wenn  ein  Röcheln  lockerer  Ma- 
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terie  mit  Gefahr  der  Erstickung  entsteht, 
ein  Brechmittel  in  getheilten  Dosen  bis  zum 
Erbrechen. — Dies  sind  unstreitig  die^Haupt- 
mittel  der  Kur,  Alles  übrige  sind  Nebensa- 
chen, Nur,  sei  man  rasch  in  Anwendung  der 
Idittel,  denn  in  drei  Tagen  ist  Leben  oder 
Tod  entschieden.  Daher  ist  die  frühe  Dia- 
gnosU  so  wichtig.  *) 

« 

t 

2.  ■ . 

/ 

arnung  g»g*n  das  *u  JrühseUigti  V acciniren,  ^ 

Da  ich  bemerkt  habe,  dafs  viele  Aerzte  kein 
Bedenken  tragen,  die  Kinder,  gleich  in  den 
ersten  Wochen  des  Lebens  zu  vacciniren,  so 
halte  ich  es  für  Piiicht,  hier,  einige  Bemer- 
kungen mitzutheilen,  welche  beweisen,  dafs 
diefs  keinesweges  gleichgültig  sei,'  sondern 
sehr  nachtheilige  Folgen  haben  könne,  Sie 
sind  folgende:  ' 

i)  Bei  einem  schwächlichen  und  sehr  reiz- 
baren Kinde  kann  in  dieser  Zeit,  des  noch 

* 

^ Dine  neu«  Abhandlang  meines  geehrten  Frsuades, 
Hrn  Prob  Hec.kv  in  Berlin,  enthält  über  diesen 
Gegenstand  sehr  acbätzbare  Bemerkungen.  Hecker 
von  den  fintiü't düngen  irti  Halse.  Dritte  Einladungs» 
sehiifr,  Berlin  1809. 
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wnvollkommneö,  sich  erst  entwickelnden  Le- 
bens, bekanntlich  ein  sehr  kleiner  Reiz,  eine 
scheinbar  sehr  unbedeutende  Störung  der 
Functionen,  die  Ursache  der  gefährlichsten 
krampfhaften  AfFectionen  des  Nervensystems  ' 
werden,  und  diese  sehr  leicht  tödtliche  Fol- 
gen haben.  (Ich  bitte  an  die  Entstehung 
des  tödtlichen  Kinnbackenkrampfes  in  die- 
ser Periode  aus  geringfügigen  Ursachen,  ei- 
ner kleinen  Erkältung,  einem  geringen  Reize 
der  Nabelwunde,  ja  vom  Durchstechen  des 
Ohrläppchens  *)  zu  denken.)  Auf  ähnliche 
Weise  kann  auch  der  Schutzpockenreiz  wir- 
ken, der,  so  gering  er  ist,  doch  immer  Ört- 
lich eine  Entzündung  und  allgemein  eine 
Affection  des^Hautorgans  und  Nervensystems 
mit  sich  führt,  weil  er  sonst  nicht  das  gan- 
ze  Hautorgan  umzustimmen  vermögen  wür- 
de. — Und  dafs  er  es  wirklich  kann,  hat ' 
mich  die  Erfahrung  bei  einem  neugebohr- 
nen  Kinde  gelehrt,  welches  ich  durch  drin- 
gende Ursache  genöthigt  war  in  der  vierten 
Woche  des  Lebens  zu  vacciniren.  Die  Pu-  ' 
stelh  wollten  sich  gar  nicht  gehörig  heben,  . 
und  mit  dem  sechsten  Tage  stellten  sich  ei- 
ne allgemeine  Schwäche  und  ein  krampfhaf- 
*)  S.  Journal  der  pr.  Heilkunde  33  B,  3 St. 
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ter  Zustand  ein,  dafs  ich  für  -das  Leben  fürch- 
tete. Das  Kind  wurde  todtenbleich,  kalt, 
zitternd,  schrie  nicht  mehr  und  säugte  nur 
unvollkommen.  Dies  dauerte  zwei  Tage,  und 
hur  durch  den  Gebrauch  des  Moschus  und 
anderer  belebend-  krampfstillenden  Mittel 
konnte  ich  es  retten  und  dem  Pustulations- 
processe  wieder  Leben  und  Feuer  geben. 

a)  In  diesem  Zeiträume,  in  v^relchem  sich 
die  Haut  erst  vollkommen  von  innen  und 
aussen  (durch  die  erste  Berührung  der  Lu/t 
etc.)  organisirt,  kann  es  unmöglich  gleich- 
gültig seyn,  ihr  ein  Ferment  mitzutheilen, 
was  so  stark  auf  ihre  Organisation  zu  wir- 
ken vermag,  dafs  es  dieselbe  fiir’s  ganze  Le- 
ben unempfänglich  für  ein  Contagium  macht. 
Wie  leicht  mufs  ein  solcher  fremder  Stoff,  in 
diesem  Zeitpunkte  der  roch  fortdauernden 
Hautgeneration  beigemischt,  in  ihre  Organi- 
sation selbst  verwebt  und  constitutioneil  wer- 
den, oder  wenigstens  die  normale  Mischung 
stören?  — Dies  iiFs  auch,  was  mir  die  Er- 
fahrung bestätigt 'hat.  Die  Vaccination  in 
den  ersten  Wochen  des  Lebens  bewirkt  sehr 
leicht  das,  was  ^man  unreine  Haut  nennl^ 
d.  h.  eine  beständige  Anlage  zu  klehten  Aus- 
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schlagen,  Hitzblätterchen,  Schwären,  die  ich 
oft  mehrere  Jahre  und  noch  länger  fortdau- 
ern  gesehen  habe. 

3)  Endlich  kann  aus  der  nämlichen  Ur- 
sache, der  noch  nicht  vollendeten  Organi- 
sation der  Haut,  und  aus  der  zu  geringen 
Energie  des  Lebens,  eine  unvollkommene 
Entwickelung  des  PockenstofFes  und  eine 
unvollkommene  Pockenkrankheit  die  Folge 
seyn,  welche  nicht  vor  den  Menschenpok- 
ken  schützt. 

i 

Es  ist  daher  bei  mir  entschiedener  Grund- 
satz, nie  vor  der  achten  Woche  des  Lebens 
zu  impfen.  Am  liebsten  wähle  ich  das  Ende 
des  dritten  Monats  dazu.  — Eine  Ausnahme 
macht  füglich  die  nahe  Gefahr  einer  Men- 
schenpockenansteckung, wo  die  grüfsere  Ge- 
fahr jede  andere  Kücksicht  aufhebt. 

d.  H. 


3. 


Ein  neues  Mittel  gegen  den  Krebs. 

W as  ist  Krebs  ? das  fragen  Aerzte  schon 
Jahrhunderte.  Ist  er  ein  specifikes  Gift, 
oder  eine  Erscheinung  des  leidenden 
ganzen  Organismus.^  — Ich  habe  auch  kei- 


! 
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ne  entscheidenden  Griind©  für  dieses,  oder 
jenes;  aber  ich  wurde  der  Meinung  der  ört- 
lichen Natur  beistimmen.  Es  ist  doch  nicht 
wahrscheinlich,  dafs  Krebskranke  Jahrelang 
oft  in  allen  ihren  Lebensfunctionen  noch  so 
wohl,  selbst  blühend  seyn  könnten,-  wenn 
die  Totalität  des  Organismus  die  Werkstätte 
eines  so  fressenden  Giftes  seyn  sollte.  Zu- 
dem haben  wir  auch  sichere  Erfahrungen 
über  die  ansteckende  Natur  des  Krebses,  der 
auch  Leute  nicht  entgehen,  *die  ihr  ganzes 
Leben  keine  ungesunde  Stunde  hatten,  wie 
ich  auch  ein  paar  traurige  Beispiele  kenne. 
Wenn  nach  einer  chirurgischen  Operation 
oft  der  Scirrhus  und  Krebs  an  einem  ent- 
fernten Orte  wieder  zum  Vorschein  kommt, 
so  beweist  dies  keineswegs  ein  allgemeines 
Leiden;  denn  kann  nicht  in  der  Nähe  der 
ausgeschnittenen  Drüse  ein  Keim  von  Krebs- 
gift hegen  bleiben,  der  dann  durch  die  fort- 
schreitende Bewegung  des  lymphatischen  Sy- 
stems einem  ruhigem  Orte  zuschleicht,  wo 
er  seine  bösartige  N^ffur  von  neuem  entwik- 
kelt?  Ich  sah  einen  Krebs  unter  dem  Kinn 
recidiv  werden,  nachdem  er  durch  eine  ge- 
schickte Hand  an  der  Unterlippe,  wie  es 
schien,  rein  exstirpirt  worden  war.  Wie  leicht 
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war>es  hior,  dafs  ein  Funke  des- Giftes  in' 
einem  kleinen  lymphatischen  Gefal's  zurück* 

( geblieben,  und  sich  unter  das  Kinn  gelagert? 

Wenn  das  allgemeine  Leiden  Ursache  ist, 
warum  entstant*  der  Krebs  nicht  eben  so 
leicht  an  ein<^r  Drüse  des  Fiifses?  Doch  das 
Detail  der  Erklärung  gehört  nicht  hieher. 

I 

' Constitution  und  verschiedene  Krankheits- 
anlagen können  den  Krebs  leichter  entwik- 
keln,  verschlimmern,  sp  gut,  als  die  Krätze, 
oder  jede  Hautkrankheit.  Aber  dem  Arzt 
liegt  in  therapeutischer  Hinsicht  viel  daran, 
wo  er  eigentlich  die  Quelle  des  Uebels  zu 
suchen  habe;  ist  es  ein  fressender  Wurm  auf 
der  Haut,  was  nützen  ihuj  stärkende,  und 
antiscorbutische  Mittel  innerlich  ? Vielleicht 
leuchtet  mehr  Hoffnung,  gegen  ein  specifi- 
kes  Gift  auch  ein  speciflkes  Gegengift,  zu 
finden,  wie  das  gegen  manche  andere  in  der 
Arzneikunde  schon  der  Fall  war.  Ein,  so- 
viel mir  bekannt,  neues j die  salzsaureii 
D,ämpfe^  theile  ich  hier  der  fernem  Prü- 
fung mit. 

Ich  habe  bisher  nur  in  einem  einzigen 
Falle  Versuche  damit  angestellt,  und  der  Er- 
folg war  folgender:  Ein  katholischer  Geist- 

I 

DIgilized  by  Google 


licher  hatte  das  Unglück,  sehr  wahrschein- 
lich im  Beichtstuhl,  an  der  Unterlippe  von 
einer  Krebskranken  angesteckt  zu  werden. 
Es  entstand  eine'  kleine  Verhärtung,  die  lang- 
sam in  Krebs  ausartete.  Er  wurde  sehr  ex- 
act  operirt;  aber  nach  einem  halben  Jahre 
zeigte  sich  an  'der  glandula  submaxülari 
eine  Härte,  die  nach  und  nach  in  krebsarti- 
ge Suppuration  uberging.  Unter  Leitung  be- 
rühmter Aerzte  wurden  verschiedene  Mittel 
fruchtlos  versucht.  Endlich  wurde  er  mei- 
ner Behandlung  anvertraut.  Ich'  fand  das 
Geschwür  abscheulich,  ganz  schwarz,  uner- 
träglich  riechend,  mit  äufserst  starkem  Aus- 
flufs  von  Jauche,  die  Ocffnung  war  bedeu- 
tend, und  der  Scirrhus  erstreckte  sich  an 
beiden  Kinnbacken  bis  gegen  die  Ohren  zu. 
Ich  versuchte  noch  Arsenik,  Belladonna,  Eu- 
phorbium, Cicuta,  ohne 'Erleichterung.  Nun 
verfiel  ich  auf  die  salzsauren  Dämpfe  ^ die 
gegen  verschiedene  Giftarten  speciflke  Kraft 
äufsem.  Die  Anwendung  war  folgende:  ich 
liefs  etwa  einen  Theelüffel  voll  Küchensalz 
in  ein  kleines  Zuckerglas  legen,  und  schüt- 
tete mehrere  Tropfen  Vitriolöl  darauf;  als- 
dann hielt  ich  das  von  salzsauren  Dämpfen 
rauchende  Glas  in  die  Wunde,  umschlug  es 
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mit  Tüchern,  damit  der  Dampf  dem  Patien- 
ten nicht  schaden  möge,  und  concentrirt 
bliebe.  Diese  Portion  liefs  ich  verrauchen, 
und  schüttete  zuweilen  noch  etwas  Salz  oder 
Vitriolsäure  nach.  Ich  liefs  den  Hauch  5 , 
bis  IO  Minuten,  aucK  länger  wirken,  wenn 
der  Patient  keine  Schmerzen  davon  äufserte. 
Dieses  wurde  täglich  zwei,  auch  dreimal  wie- 
derholt. Auf  das  Geschwür  legte  ich  in  der 
Zwischenzeit  ächten  peruvianischen  Balsam. 

In  zwei  bis  drei  Tagen  losten  sich  die 
schwarzen  Klumpen , und  das  Geschwür  war 
in  acht  bis  zehn  Tagen  so  rein,  dafs  man 
den  ganz  weifsen  Scirrhus,  und  zwischen- 
durch hellrothe  Fleischfasern  bemerken  konn- 
te; der  Ausflufs  von  Jauche  war  schon  um 
vier-  bis  sechsmal  verringert,  und  der  Pa- 
tient erholte  sich  zusehends,  voll  herrlicher 
Aussichten.  ^ Nicht  bald  sah  ich  in  einem  so 
schlimmen,  und  so  weit  gekommenen  Uebel 
so  schnelle  Wendung.  Dndlich  ging  auch 
der  Scirrhus  in  ganz  gutartige  Suppuration 
über,  was  ich  von  grüfstem  Gewicht  zü  seyn 
glaube.  Solcher  Suppurationen  folgten  noch' 
zwei  andere,  und  es  schien,  als  würde  die 
scirrhöse  Verhärtung  gänzlich  aufgelöst,  wie 
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sie  denn  wirklich  sehr  vermindert  war.  Aber 
das  wichtigste  Mittel  in  hartnäckigen  Uebeln 
fehlte  — Ausdauer  —*  . Es  waren  nun  doch 
bei  zwei  Monate  vorübergegangen,  und  Pa> 
< tient  wurde  etwas  müde.  Es  wurden  ihm 
Arcana  zugetragen,  die  ich  nicht  annehmen 
wollte.  Sein  Mifsmuth  verleitete  mich,  ei> 
nen  Versuch  mit  dem  Cosmischen  Mittel,  zu 

I 

machen,  um  den  restirenden  Scirrhus  viel- 
leicht theilweise  geschwinder  auszurotten; 
auch  machte  ich  Ueberschlage  von  Karotten- 
brei.  Aber  da  zeigte  sich  das  JVoh  me  tan- 
gere des  Krebses.  Dieser  einzige  Versuch 
von  ein  paar  (Tagen  verschlimmerte  alles, 
imd  so  zwar,  daß»  nun  die  salzsauren  Däm- 
pfe nicht  mehr  vermögend  waren,  das  Ge* 
ischwür  ganz  zu  reinigen,  das  bis  auf  diesen 
-Versuch  immer  sehr  rein  geblieben  war.  Der 
Patient  reiste  nun  nach  Hause,  wo  er,  unter 
Leitung  von  mir,  und  einem  andern  Arzte, 
nach  einigen  Wochen  an  einer  Luftröhren- 
Entzündung  starb,  die  ihn  schon  vom  An- 
fänge meiner  Behandlung  bedrohte. 

Wenn  schon  dieser  Versuch  mifsglückt 
ist,  so  thaten  mir  doch  die  salzsauren  Däm- 
pfe so  grofse  Wirkung,  dals  ich'  die  Herren 
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Aerzte  öffentlich  aufl'ordere,  mehr  Versuche 
zu  machen  in  einer  Krankheit,  .die  unserer 
Kunst  noch  immer  trotzet,  und  die  Kranken 

I 

zu  wahren  Märtyrern  machet.  Gegen  den 
eigentlichen  Krebs  überraschte  mich  ihre 
Wirkung;  gegen  den  Scirrhus  war  ,die  Wir- 
kung langsatner,  aber  die  gutartigen  Suppu- 
rationen  schienen  ein  Beweis' zu  seyn,  dafs 
die  Desorganisation  der  Theile  in  ihrem  In- 
nersten gebessert  wurde. 

(Von  Hrn.  D.  Zugenbühler  zu  GluiM.) 

4. 

f 

Nutten  des  Acidum  nitricum  beim  Austatt. 

Hr.  Balfour^  Präsident  der  medicinischen 
Gesellschaft  zu  Madras,  berichtet  die  guten' 
Wirkungen  der  Salpetersäure  bei  einer  Art 
Lepra,  welche  die  Indier  Juzaum  oder  Bur*‘ 
roh  nennen.  Nach  achttägigem  Gebrauch 
war  bei  4 Kranken  die  Besserung  schon  sehr 
merklich.  Zwei  andere,  die  zugleich  vene- 
risch waren,  nahmen  erst  Quecksilberpillen, 
und  hierauf  die  Salpetersäure,  welche  danik 
binnen  lo  Wochen  sowohl  die  erstere  als 
die  andere  heilte.  Die  Dosis  war,  Anfangs 
8 bis  lo  Tropfen,  nach  und  nach  steigend 
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bis  zu  iBo  Tropfen,  in  6 Unzen  Wasser,  zwei- 
mal des  Tages.  Einen  der  Kranken,  der  es 
nicht  rein  vertragen  konnte,  wurde  es  mit 
einigen  Tropfen  Ol.  Mejuh.  pip.  vermischt, 
gegeben  *). 

( Bulletin  de  VEcole  de  Medecine. ) 


5,  , ‘ ■ 

. lAn^eige  dreier  hochstwirhaamen  Reagentien  zur  Ent- 
deckung tinimalitcher  Stoffe, 

Durch  das  mit  Sauerstoff  übersättigte  koch- 
salzsaure Quecksilber  (^Muriate  suroxyge'aS 
de  Mer  eure)  in  Wasser  aufgelÖset,  läfst  sich 
7777  des  Eiweifsstoffs  entdecken;  durch  Ta~ 
nin  wird  die  Colla  oder  Gelatina  sichtbar 
praecipitiit,  wenn  sie  den  tausendsten  Theil 
der  Flüssigkeit  ausmacht;  und  durch  Blei- 
essig (Acetate  de  Plomb)  der  animalische 

Schleim  in  der  kleinsten  Quantität. , — Die- 
/ 

se  drei  Substanzen  sind  die  sichersten  Ent- 

dek- 

' *)  Diese  Erfabrungen  tollten  billig  su  mehrerer  An«^ 
ivendung  dieses  höchstwiebtigen  Mittels  bei  man* 
eben  Arten  der  hartnäckigen  Herpes  auFoiuntern, 
welche  so  viel  Aebnlicbkeit  mit  der  Lepra  haben, 
^cb  haben  mich  icbon  V^cssuebe  davon  übersengt 

d,  H. 
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(leckungsmittel  Für  diese  drei  animalischen 

Substanzen.  (Resultate  der  Erfahrungen  des  Hrn. 
Rostock,  mttgetheili  in  den  yinnales  de  Chemie.) 

6.' 

Der  Selktnbrunnen  am  Hane, 

) 

Es  war  merkwürdig,  dafs  das  herrliche  Harz- 
gebirge noch  keinen  bedeutenden  Mineral- 
quell besafs.  Jetzt  ist  diesern  Mangel  abge- 
holfen. Am  Fufse  desselben,  im  Herzogthum 
Anhalt -Köthen,^  in  einem  reizenden  Thale, 
durch  welches  die  Selke  fliefst,  quillt  am 
Fufse  des  Habichtsbergs  ein  Mineralwasser, 
welches  zwar  schon  seit  loo  Jahren  bekannt, 
auch  schon  von  dem  würdigen  Paldamus 
im  Jahre  176g  beschrieben,  aber  nachher, 
wieder  vernachlässigt  worden  war.  — - Eine 
Schrift  des  Hrn.  Leibarzt  Gräfe  *)  erregt 
jetzt  von  neuem  Aufmerksamkeit  darauf.  Er 

stellt  es  uns  als  eines  der  eisenreichsteh  Mi- 
* 

neralwasser  auf,  welches,  da  cs  das  Eisen  in 
Schwefel-  und  Salzsäure  aufgelöset  enthält, 
weniger  zum  Trinken,  aber  desto  kräftiger 
zum  Baden  benutzt  werden  kann.  Die  edle 

Die  salinische  Eisenquelle  im  Selkenthal  am  Harze, 
von  Gräje.' Leipzig  1809.  . . 

jonra.  XXVIU.  B.  tf.  St»  I 
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Menschenliebe  des  regierendeb  Herzogs  läfst 
hoffen,  dafs  auch  die  nöthigen  Anstalten  zur 
bessern  Benutzung  für  Leidende  bald  wer- 
den getroffen  werden. 

Nachstehende  Tabelle  zeigt  sein  Verhält- 
nUs  zu  den  berühmtesten  ähnlichen  Quellen. 
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./^ObUdnng,  Erklärung  der  coloriiien  der  nach  derVa*»  ^ 

cination  erfolgten  Menschenpocken,  IV,  l3o-*-l53* 

'jih führende  Mittel,  ihre  Wirkung  im  Homitritaeu»,  U.  Vf. 
Jtcidum  nitricum,  Nutren  deiselbcn  beitn  Au»»ata  durth 
eine  Beobachtung  dargethan,  VI.'  127.  128-  Erinnerung 
an  den  Gebrauch  derselben  gegen  Horpes,  rag. 
yiether  martialit  half  in  Verbindung  mit  Esaootia  Macia 
gegen  langwierige  Diarrhöen  V.  104. 

Mgtii’e  besserte  venerische  Knochenrchmerzen  V.  lo8* 
yllcali  volatile,  Empfehlung  desselben  in  der  Lungenläh- 

nuing  IV.  3r.  ! 

Mlu'ncttf  dessen  Nutzen  in  der  Stomacace,  I.  109.  ■ 

j^mara,  zeigten  sich  wirksam  in  einer  ejiidetnischen  Gelb»  ^ 
sucht.  Ul.  r37* 

yfnfrage,  ob  man  sich  im  Hdtel  Dien  zu  Paris  erlaube, 
hydrophobische'Kranke  zu  ersticken,  IV.  126.  I27;. 

^nf suchten  der  Glieder,  ein  Mittel  gegen  den  heltigen 
Durst  im  Hemitritaeiis,  II.  35.  " ' 

'_/fngina  aquosa,  eine  neue  Art  dieser  Krankheit,  III.  135* 
j4nglna  membranacea,  Character' derselben  und  Wirkung 
der  Mercurialmittel  dagegen,  III.  62.  • Bruchstücke  ans 
*'  einer  Monographie  über  dieselbe,  VI.'’ r — 4^.  Ursachen 
derselben,  2 — 43-'  'Gründe  für  die  etilzündlrche  Narar 
der  Krankheit,  3 — 6.  Gründe  für’ die-  krampfhafte  Na- 
tur derselben,  6— *10.  Praedieponirende,  occasionelle 
deterrainable  Ursachen,  ^10 — 43’  kindliche  Al- 

ter, 10  — 22.  Rpsulta’le  der  Beobachtungen  über  die 
'verschiedenen  Alter,  ' in  denen  die  Krankheit  vorkam, 

II  — i5«  Warum  leidet  das  kindliche  Alter  vorzüglich 
an  dieser  Krankheit?  16  — 22.'  2')  Eine  feuchte  sum- 
pfige Gegend  und  feuchte  Witteritng,'  32  — ,33._  Beob- 
achtungen, welche  beweisen,  dafs  feuchte  Witterung 
aie  mehr  begünstige  als  trodknd',  ag  — 3o.  Wie  macht 
feuchte  Gegend  zur  häutigen  Bräune  geneigt,  und  wie 
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witkt  nasse  Wittnung  als  Gelegenheitaursacbe?  50— 
33.  Rauhe  Winde,  besonders  Nord-  und  Oat- Winde. 
33  — 4^.  Zwei  Krankengeschichten  Von  dem  MiUartdiei 
Asthma  und  der  häutigen  Bräune,  nebst  einigen  Bemer- 
kungen zum  Beweise,  dafs  diese  beiden  Krankheitsfor- 
m<‘n  in  der  Natur  nicht  immer  streng  geschieden  sind, 
44  — 98.  Erste  Krankengiischichts,  45 — 48‘  JBehsodJiuij 
dieses  Falles,  46  — 48-  Zweite  Krankengeschichte,  4S“ 
61.  Behandlung,  50 — 61«  Epicrise  des  letztem  ftlles. 
62 — 63.  lieber  den  ungewöhnlichen  häufigen  Srhlcim- 
au'.wurf  bei  dessen  Beconfralescenz,  64-  Go-  K.rampfhl- 
ter  Zustand  erzeugt  Rücklällf!  und  Chronischwerden  de 
Groups,  66-— 6'8-  Vergleichung  der  erzählten  Fäll«  mfl 
den  Beschreibungen  anderer  Schriftsteller  vom  Ooupi 
6g.  69.  Intermission  von  Krampf  isf  Cbaracter  die^ 
Krankheit,  70,;  71.  Von  der  Gegenwart  des  Fiebrn 
'hem  C'oup,  71  —74.  lieber  den  Uuaten  und  d»«n 
verschiedenen  Tvh  als  Zeichen  des  Croups,  74 — 76. 
:.Urber  das  von  der  epidemischen  Consciiarioa  berge- 
nomrnene  Umerecbaidungsaeichen  des  Croups,  76.  77. 
Zeichen  aus  dem  llrio,  78.  Bebandluogaait,  welche  oai 
der  Unsicherheit  der  lluterscheidunsszeichen  des  Mü- 
lar'schen  Asthmas  und  der  Croups,  glücklicberwüse  Glt 
beide  pafst,  78.  Empfehlung  des  starken  Mercuxia^«- 
biauchs  dagegen,  78  — 81,  Wie  der  Mercurius  die  He- 
lling des  Cioups  bewirke,  8l  — S6-  Senega  und  SquilU 
sind  nächst  dem  Mercurius  Hauptmittet  des  Croups 
,B6.  Vennuthlicher  Nutzen  der  Niesemittel.  87.  Ufit' 
den  Nutzen  des  Blutlaisens  beim  Croup,  88—92. 
aus  den  Leichenöffnungen  am  Croup  Verttorbeuer  üic 
dessen  Natur  hervorgehe,  g3.  Die  Krankheit  benJr 
auf  erhöhte  Reproduction,  94.  g5.  ErkläruD|r  des 
ihr  verbundenen  Fiebers,  g6.  Anweisung  zu  ihrer  Cur 
nach  dieser  Ansicht,'  96.  Asthma  Miliari  uud  Aafc'-' 
raembranacea  sind  schwer  zu  unters.cheiden,  97.  \e 
muthung  über  den  Anfang  des  Croups,  97.  98.  — . £ 
fahrungen  über  diese.  Krankheit,  114.  Sie  ist  sehr  h- 
matischer  oder  endemischez  Natur,  114.  ihre  DiagK« 
in  ihrer  völligen  Ausbildung  ist  sehr  bestimmt.  iiS-«' 
entzündlicher  \Nstur  . mit  Neigung  zur  Austchwiisas^ 
n6.  117.  Heilars,  117. 

jilnffina  parotidea , bewährte  Methode  dieaelbe  und  du 
Kropf  zu  heilen,,  II.  118  — 130. 
jinßina  p üypota  i,  Angina  membranacea. 

Anx'. eckende  Krankheiten,  was  sie  sind?  ' . q6.  tob 
Wirkung  der  Marcurialmirtel  dagegen,  III.  96  — lar. 
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Antitnonialia,  in  der  Lungenlelimung.emproblen,  IV.  3i. 
- 35.  ihi;  Nuuen  im  Keicbbusten,  91.,  aur  Biereitung  ei- 
nes ofaafehlbaren  Mittels  gegen  Ueberbeine,  117.  iiQ. 

Anwendans  de.r  Hnilmitiel  in  Raucbgesult . V.  88 — g5. 
Gründe  für  das  Vortheilha&e  dieser  Methode,  83  — 90. 
ihr  Nuuen  in  Epilepsien  und  andern  convalsivischen 
Krankheiten,  go.  in  Lähmungen,  Krämpfen  und 
Schmersen,  91.  in  schmerzhafter  Menstruation,  in  fluor 
albus,  93.  93.  in  Taubheit,  94. 

Anteige,  die  fernere  Erscheinung  und^  Einrichtung,  dieses 

, Journals  betreffend,!.  an  die  Herren  Mitarbei- 

ter, IV.  137. 

Aqua  mephinco-  alcalina,  Bereitung  desselben  mit  Selter- 
wasser, IV,  6.  .1 

Aruica,  Empfehlung  derselben  in  der  Lungenlähmung, 

IV.  31*  3-5-  . , 

Arsenik,  ein  Fall,  welcher  den  Nutzen  desselben  in  ve- 
nerischen Knochenschmerzvn  beweist,  V.  107. 

Asthenie,  von  der  sogenannten  indirecten,  V.  96  — 101, 
was  sie  nicht  sein  könne,  97.  93.  Weicher  Zustand  in 
der  organischen  Natur  ihr  entspreche,  99 — ,ioi. 

Asthma,  Empfehlung  des  Selterwassfers  dagegen,  IV.  5- 

Asthma  Miilari , zwei  Krankengeschichten  von  ihm  und 
der  häutigen  Bräune,,  nebst  Bem.erkungen  zum  Beweise, 
dal's  diese  beiden  Krankheitsformeu ''in  der  Natur  nicht 
immer  streng  geschieden  sind,  VI.  44  — g8.  vergl.  An- 
gina membrancaea, 

Asthma  paralyticfim  s.  Lungenlähmung. 

Athmosphlire , Krankheiten  derselben  und  Fortpflanzung 
dieser  aui  den  menschlichen  Organismus,  III.  i38. . 

Aufheiterung  und  gute  Laune,  als  moralisches  Hüllsmittel 
des  Arztes  betrachtet,  IL  io5 — 107.  4. 

Aussatt  s.  Lepra. 

Ausschläge , in  welchen  Arten  derselben  Mercurialmittel 
nützen  können,  III,  90.  91. 

Arzt,  über  dessen  moralische  Wirksamkeit,  II.  56-^107. 
Uber  die  Schilderungen  aus  dem  Leben  eines  aolchen, 

V.  I — 4S*  Igleresse  dieses  Gegenstandes,  2.  3. -Erfah- 

rungen, welche  der  Arzt  vom  Anfang  seiner  Laufbahq 
an  zu  machen  pflegt,  3 — 7.  Schwierigkeiten  beim  An- 
fänge der  Praxis,  Interesse  solcher  Schilderun- 

gen für  das  unmedicinische  Publicurti,  ti — 13.  Leiden 
und  Freuden  des  Arztes  bei  der  Praxis,  15 — 16.  mora- 
lische Beziehungen  in  den  Verhältnissen  des  Arztes, 
16 — a3.  Über  die  Gelegenheit  des  Arztes  zu  Erlangung 
der  Menschen-  und  Weltkenntnils,  23 — 3o.  Lagen,  in 
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denen  beim  Arite  der  Beruf  dee'  Standes  mit  morali- 
schen Geboten  und  den  edlem  •Richtungen  des  Men-  ' 
sehen  in  Streit  aü  sein  scheint,  50— >38.  Brforderntsss 
und  Nutsen  der  Schilderungen  des  äratlichen  Lebens, 

38  — 43*  Nutaen  der  Anweisungen  für  Arate  beliebte 
Practiker  au  werden,  43 — 4h.  Wodurch  , ein  älterer 

^ Arat  einem  jCngern  nützen  könne,  46  — 4^. 

^sa  foetida,  ist  zweckmäl'rig  in  -der  Lungenläbmung,  IV. 

32. 

Ascaris  lumbricalis,  Beispiele  von  Würmern  dieser  Art, 
welche  aus  dem  Obre  hervordrangen,  IV.  63. 

' B. 

Badf  über  die  Wirkung  und  Anwendung  des  kalten,  V. 

65. 

B"drr,  zeigten  sich  vorzüglich  wirksam  gegen  die  epide- 
nrische  Gelbsucht  in  Preulsen  im  Jahi^  I807  und  i8o8* 
III.  137.  ‘ . . 

Begirfsm  oder  Anfeuchien  des  Kopfes  mit  kaltem  Wauer, 
dessen  Nutsen  im  Delirio  beim  Hemitritaeus,  II.  34.35. 

Bdladonna,  Btnpfehlnhg  derselben  im  Keichhusten,  IV. 

91.  p2. 

Brobacktung  einer,  nach  vollkommener  Vaccinaüon  «r- 
folgten  Blatternerupiion.  mit  Vergleichung  ähnlicher, 
schon  früher  in  England  gemachter,  Erfahrungen  und 
einigen  Bemerkungen  begleitet,' III.  1—48-  Aehnliche, 
in  England  gemachte  Erfahrungen  und  deren  Resultate, 

3 — a5.  Beobachtung  der  Blatterneruption  nach  voll- 
ständiger Vaccinatiön,  25— "SS*  Epicrisis  dieser  Beob- 
achtung, 34 — 38. • ferner  s.  Vaccinatiön.  eines  Kindes, 
das  vier  Tage  nach  der  Geburt  lebte  und  dessen  Lun- 
gen doch  im  Wasser  zu  Boden  sanken,  IV.  93  — 100. 
Geschichte  dea  Kindes  während  seiner  Lebenszeit , g3 
— 95.  Leichenöffnung,  ‘ 96  — 99.  Bemerkungen  über 
letztere,  gg  — 100. 

BerieJu^  des  Stadtchirurgus  Schmebl  zu  Memel  über  die 
VacCfnatioa  von  iigi  Kindern  im  Litthauiachea , I. 

■ 52  — 56. 

Btstandiheile  der  bekanntesten  deutschen  Stahlquellen,  in 
einer  Tabelle.  VI.  r3o. 

Bevf'glichHeit  eines  Gliedes  kann  bei  gänzlicher  Unem- 
pfindlichkeit desselben  statt  finden,  IV.  44 Si. 

Bitin,  Wirkung  seines  Mineralwassers,  IV.  7. 

Binden  geschwollener  Füfse,  ein  Fall,  der  auf  den  Nach- 
theil desselben  1 unter  gewissen  Umständen  aufmerksam 
macht,  I.  85-  , , ' . 
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Blasentnttundung  t.  Cyjtitis.  ' 

hlascnpßaster  s.  Vesicatoria. 

ßlatterneruplion , Benbacbtung  ein6r  nach  vollkommener 
Vaccination  erfolgten,  mit  Vergleichung  ähnlicher  schon  ' 
fj über  in  England  gemachter  Erfahrungen  und  einigen 
Bemerkungen  begleitet,  III.  i — 48-  in  England  bemerk-  ■ 
te  Thatsache  der  MenschenbLutern  nach  der  V'accina- 
tlou  in  einzelnen  seltenen  Fällen,  4>  Über- 

sicht und  Angabe  der  wichtigsten  Erfahrungen  und 
Verhandlungen  darüber,  7 — 26.  Beobachtung  der  Blat- 
terneruption lange  nach  der^  vollkommensten  Vaccina- 
tion,  25 — 33-  Epicrisis  dieser  Beobachtung,  34  — 38. 
Bemeikungen  über  dieselbe  nach  der  Vaccination,  IV. 
loi  — 106.  8.  auch  VaccinalUm, 

Bleiessig,  ein  wirksames  Reagens  zur  Entdeckung  des  ani' 
malischen  Schleims,  VI.  izg- 
Bleimittal,  Verhältnifs  ihrer  Wirkung  zu  der  der  Mercu« 
rialrnittel,  III.  107.  lüS. 

Blullassen , über  die  Anwendung  desselben  beim  Croup, 

' VI.  88.  Gründe  gegen  die  Noth Wendigkeit  desselben 
’ beim  Croup,  go  — g2. 

''Brandschäden,  Bemerkungen  über  die  Behandlung  dersel- 
ben, auch  ein  neues  Mittel  solche  zu  heilen,  IV.  36^ 

1 verschiedene  Gefahr  derselben,  36.  Eintauchen  des  ver- 
> brannten  Tfaeils  in  kaltes  Wasser-  ist  das  beste  Mittel 
1 dagegen,  37.  Ein  Fall,  wblcher  - den  vorzüglichsten  Nuz- 
i gen  dieser  Methode  zeigt,  40 — 43-  Grofser  Nutzen  der 
< Umschläge  von  Milchrabm  und  Leinöl  gegen  heftige 
( Empfindlichkeit  eines  votbrannten  Theils,  42. 
Br^hmittel,  deren  Wirkung  im  Hemitritaeus,  II.  25  — 27. 
Empfehlung  derselben  in  der  Lungenlähmung,  IV.  35. 
sind  bei  dem  Croup  entbehrlich,  86.  87.  ‘ 

Brechweinstein  s.  tartarus  emeticus, 

Brustschmerzen  ohne  Phtisis,  Nutzen  der  Dobberanei 
Seebäder  dagegen.  V.  5g. 

Brustbeschwerden.  Nutzen  des  Egerwassers  dagegen,  II. 
52.  Nutzen  des  Seebades  bei  chronischen  Brustschmer- 
I zen  ohne  Phtisis,  V'.  5g.  ' 

Brnstentzünduugsn,  in  denen  Mercurialmlttel  nützlich 
sind,  III,  fjg — 72.  solohe  in  denen  Mercurialmittei  con- 
-traindicirt  sind,  73. 

Burrah,  indischer  Name  für  Lepra,  VI,  127. 

, ^ C. 

CaJJee,  der  rohe  ungebrannte  enthält  dia.  Chinasäure,  VI, 
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io4.  und  einen  (luchti|;en  Stoff,  104.  iit  em  Surrogtt 
der  Chinarinde,  106.  Formen  in  weichen  man  ihn  an* 
wenden  kann,  und  Bereitungtart  derselben,  -106  — 108. 
Aeiierp  Zeugnisse  über  die  amifebrilischen  Wirkungen 
desselben,  loS-  log.  Vorzüge,  Wohlfeilheit  und  allge- 
meine Verbreitung  dieses  Surrogates,  I09  — IIi*  Neue 
Beobachtungen  über  den  Nutzen  seines  Gebrauchs, 
III  — Ii3.  Dosen  desselben,  ii3. 

Calomel,  zeigte  sich  wirksam  in  einer  epideinischea 
Gelbsucht,  III.  137.  Empfehlung  desselben  in  der  Luo- 
geulahmung,  IV.  35.  gegen  Angina  membranacea  an- 
gewandt, VI.  5i — 60.  ein  sicheres  Mittel  ge'gen  den 
Croup,  78.  117. 

CampUora,  Empfehlung  desselben  in  der  Lungenlähmung, 
ly  3t>  35.  Räucherungen  damit,  bei  Nymphonianie 
empfohi/*n,  V.  93. 

Caiarrfi,  Schnupfen,  Nutzen  des  Dobberaner  Seebades 
gegen  die  Geneigtheit  dazu,  V.  61.  6a. 

C9phalale,i<",  Beobachtung  einer  chronischen,  welche  nach 
dem  Abgänge  zweier  grotsen  ira  linken  Ohre  enthalte- 
nen Würmer  aufbörte,  IV.  5a — 64.  Die  Kttakeage- 
acbichte,  52  — 57.  Beschreibung  der  Würmer,  57.  58- 
Bemerkungen  über  diesen  und  ähnliche  Fälle,  5& — 62. 
Naturbistorische  Bestimmung  der  in  diesem  Falle 
und  in  andern  Fällen  aus  dem  Ohre  bervorgetretenen 
Würmer,  6l — 64. 

Ctramhyx  heros,  Beobachtung  einer  nach  dem  Abgangs 
zweier  Larven  dessi^lben  geheilten  chronischen  Cepha- 
lalgie,  IV.  .5»  — 64  s.  Cephalalgie. 

Chank-^rgeschwiire,  vom  Gebrauch  des  Sublimats  dagegen, 

74.  ^ ^ • 

Chinasnur»,  eine  eigene  in  der  Chinarinde  entiialtene 
SsLnie,  yi-  102.  existirt  in  keinem  inländlscbea  Vege- 
tabile, sondern  ist  nur  den  heifsen  Climaten  Vorbehal- 
ten, io3.  104.  ist  im  Catechu  und  Kino  und  in  dem 
rohen,  nicht  gebrannten  Caifee  enthalten,  104.  Beweise 
dafür,  104 — 106. 

Chinasunogat,  Anzeige  des  wirksamsten,  VI.  gg — I15. 
Alle  bisherigen  Chinasurrogate  sind  es  nach  chemLschen 
Principien  nicht,  100.  V.-rsuche  über  diu  Bestandtbeile 
der  Chinarinde,  die  zur  Norm  bei  der  C.haracreriaiiung 
des  Surrogates  dienen  sollen,  loa.  der  rohe  Caifee  ent- 
hält die  uer  China  eigenthümliche  Säure,  103 — 106. 
Formen,  in  denen  man  dies  Surrogat  anwepden  kann, 
Io6 — 108.  vergl.  Cafße. 

Chorea  Sii.  Fiti,  Heilung  dieser  Krankheit  mit  China, 
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IT.  las.''  Nutzen  des  Dobberaner  Seebades  dagegen,  ' 
V.  58. 

CljtUere,  beobachteter  Nutzen  der  erweichenden  im  He- 
mitfitaeus,  II.  5o.  Empfehlung  der  reizenden  in  der 
Lungenlähmung,  IV.  3i. 

CoUca  chronica,  Nutzen  des  Dobberaner  Seebades  dage- 
gen, V*  5g. 

Consilium  mcdicum,  ein  eigenhändiges  Fr.  Hoffmanns 
über  eine  hysterische  Melancholie,  IV.  io6->-H3.  Be- 
merkungen über  dasselbe,  in.  ii:r, 

Corteas  peruvianus,  Anwendung  desselben  in  Wechselfie- 
bern, I.  105.  104.  Nutzen  des  Extracts  desselben  in  der 
Mundfäule,  log.  no.  Naclnheil  ihres  zu  frühen  Ge- 
brauchs im  Hemiiritaeus,  11.  42.  43*  Heilung  eines 
Veitstanzes  mit  China,  11.  133.  Resultat  der  Versuche 
der  med.  Schule  zu  Paris  über  die  Gbinasurrogati»,  III. 
i33.  neuentdacktes^  besseres  Chinasurrogat,  VI.  100.  — 
Die  Chinarinde  zersetzt  allerdings  die  Eisentalze,  loi. 
enthält  «ine  eigene  Säure,  los.  Versuche  über  die  Be- 

• staiidiheile  der  China,  io3. 

Croup  s.  Angina  laembranacea, 

CystUis,  Bestimmung  derjenigen  Fälle  derselben,  wo  Mer- 
curialmittel  von  Nutzen  sind,  86.  87. 

D. 

Daumen,  Wiederanheilung  eines  fast  ganz  abgehauenen, 
V.  io5. 

Dentition,  Vermuihüng  über  die  wahre  Ursache  des 
.schweren  Zahnens  und  seiner  gröfsern  Gefährlichkeit 
bei  Menschen  als  bei  'Thieren.  IV.  iig  — 12t. 

Dobheran,  Gehalt,  Kräfte  und  Wirkuag  des  Seebades  da- 
selbst, V 49 — ^68-  Gehalt  des  Seewassers^  50.  5i.  All- 

- gemeine  Wirkung  desselben,  5i.  53.  Krankheiten,  in 
den>‘n  es  am  wirksamsten  ist,  52.  Nervenkrankheiten 
überhaupt,  53 — 56.  Hypochondrie  und  Hysterie,  56— 
58,  Chorea  und  alle  unwillkührliche  Muskelbewegiin- 
gen,  .58.  Localschmerzen,  5g.  Migraine,  Lenden  weh, 
Hüftweh,  Leibweh  (Colica  chronica)  chronische  Brust- 
schmerzen, Gesichtsschmera,  5g.  60.  Rheumatismen 
und  Gicht,  60.  61.  Geneigtheit  zu  Erkältungen  und 
Erkä'tungskrankheiten,  61.  62.  Scropheln,  62  — 64. 
chronische  Hautkr.<iikbeiten,  64.  chronische  Geschwüre 
64.  65-  Vorzug  des  kalten  Seebades  vor  dem  kalten 
Bade  in  siifsem  Wasser,  67.  Gebrauchsart  und  Con- 
traindicationen  des  Seebades,  68* 


DIgilized  by  Google 


Dolor  otteocopus,  Beobachtung  von 'der  groben  Wirkung 
des  Sublimatgcbrauches  dagegen,  V.  75.  76.  Ein  Fall, 
welcher  den  groben  NuUen  des  Arsenike  dagegen  be>' 
webt,  107.  io8> 

E.  ■'  = • 

_ / 

Edict,  Konigl.  Bayerscbes,  die  gesetalich  einzaführende 
Scbutzpockenimpfung  betreffend,  1.  26  — des  Für* 

aten  von  Piombino  und  Lucca,  die  Ausrottung  der 
Blattern  durch  die  Impiung  der  jichutz blättern  betref- 
fend, 42 — 4*' 

Eg<tr,  W irkungen  des  Franzbrunnens  bei  Eger,  II.  4?  — 
55-  Indicationen 'ZU  dessen  Gebrauch,  48-49*  Contrain* 
dicationen,  49*  Nutzen  dieses  Heiiquells  in  der  Hypo- 
chondrie, 60— *52.  bei  chronischen  Nervenkrankheiten, 
Magenkrampf,  habituellen  Coliken,  bei  laaewieri- 
ger  Schwerverdaulichkeit,  Schleimsucht  des  Magens, 
Magensäure,  Blähsuchr,  53-  bei  Haemorrhoidalbeschwer- 
den,  5s.  bei  Leberkrankheiten . 53.  bei  Brustbeschwer- 
den, 53.  bei  Nieren,  und  Blasenkrankheiten,  54- 

Einreibungen,  beobachteter  Nutzen  der  öhlicbten  im  He- 
miiritaeus,  H.  31.  Empfehlung  der  spiritnöaen  Einrei- 
bungen und  Umschläge  io  der  Lungenlähmung,  IV.  3i« 

Enorphaliii^,  Empfehlung  der  Mercurialxnittei  in  der  der 
Kinder,  III.  gi. 

Entdeckungen,  Werth  der  auf  Feldzügen  gemachten  me- 
dizinischen, IV.  18.  IQ. 

Enteritis,  Natur  derjenigen  der  Kinder,  die  man  das  hiz- 
zige  Wurmfieber  nennt,  III.  78  — 79.  Empfehlung  der 
Mercurialmittel  dagegen,  79.  Empfehlung  der  Mercuri- 
almittel  in  der  Enteritis  der  Erwachsenen,  80«-  . 

Entzündungen,  über  die  Anwendung  des  Mercura  in  den- 
selben, III.  49-  — Cb  der  Mercur  nur  in  denen  drü- 
zigter  Orglb^  besondere  Dienste  leiste?  5l.  Indication 
des  Mercurs  in  allen  exsudativen,  54*  Producte  der  ex- 
sudativen in  'den  verschiedenen  Theilen,  56-1-58.  Ent- 
zündungen, in  welchen  der  Mercurialgebrauch  contrain- 
dicirt  ist,  58  — 62.  Einzelne  Entzündungen,  in  denen 
der  Mercurius  nützt,  fb.  Angina  polyposa,  6a — 68- 
Brustentzündungen,  6S  — 73--  Character  derjenigen 
Brnstentzündungen  , in  welchen  der  Mercurius  nutzt, 
6g  — 7a.  Brustentzündungen,  in  denen  Mercurialmittel 
contraindicirt  sind,  73.  Puerperalfieber,  73  — 76,  das  so- 
gonannte  hitzige  Wurmfieber,  76  — 80.  Ophthalmie  8l. 
Encephalitis  dvr  Kinder,  83.  Hepatitis,  83  — 85-  Sero- 
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a,  85-  Blasenentzündunf;,  86.  87*  87. 

ipper,  89- Rohr.  89.  Ausschläge, gp.  gi.  Nachtheil  der 
Tcurialmittel  in  erysipelatüscu  und  arthritischen ' 
tzundungen,  104.  io5-  Von  der  Dosis  der  Mercu- 
Imittel  in  Entzii'ndungskrankbeiten,  106.  Ob  det 
oup  au  d^n  sthenischen,  gehöre,  VI.  88. 
rpsie,  durch ‘welcbeiMittel  sie  jVeiischlinunert  und  ge- 
ilt Tvird,  V.  57.  Anwendung  narcotischer,  Mittel  da- 
;en  in  Rauchgestalt  empfohlen,  V.  gp.  gt. 
hrungen  über  die  Wirkungen  des  Eairacium  Lactucae 
osae  gegen  Asthma  convulsivum  oder  Angina  pecto- 
' I.  57*'‘  “ . ' • 

irung  des  colorirten  Kupfers  von  den  Menschenpok- 
1 hach  der 'Vactination,  IV.'  15b  — t33i  ' 

onen  in 'der  Innern  Maulhöhle,  ein  sicheres' Kenn-' 
eben  der  Rirrdviehpest,  Ili.  ilr4~t26.  s.  Riadvieh- 
sr.  ' 

’pflas,  nachtheilige  Wirkung  der  Mercurialmittel  in 
mselben,  III.  'T€>4.  to5. 

itia  Mach , Empfehlung  derselben  bei  langwierigen 
arrhoen,  V.  102 — 105.  Krankengeschichte,  102  — 

4*  Gebrauebsart  derselben,  I04.  to5. 
irpation  e’itcr  Subinaxillardrüsef  ll.'rog  — II7. 

06lum,‘ Laitncae  virosae  b,  Lactuca  virosa. 

, • ^ • * * 

■ ' ' . ■ ,j,i  ■■  I ...  J.‘  I 

• ! ' . " 

tingen,  Wirkung  seines  Mitieralwasseri,  IV.  7. 

<s  iniermittens,  epidemisches  Erscheinen  desselben  mit  , ' 

rer  Gelbsucht,  III.  i38-  merkwüniiges  Zusammentref« 

1 desselben  mit  Scharlachfriesel,  IV.  H2 — 114.  ' 

is  intermittens  hydrophobica , Beobachtuog  eines  Sol- 
en, II.  123.*  124. 

h intermittens  soporosa  mit  schwerer . Diagnosis. 
ankengeschichte  eines  solchen,  I.  IP2—  107.  Eine  £e- 
srkung,  betreffend  die  Recidive  dieser  Krankheit,  106« 

Is  nervosa  artifid'alis  8.  facdlla.  ,In  wiefern  ein  Ner- 
nfieber  ein  Kunstproduct  werden  und  sein  kann,  I. 

— 102,  Unterschied  zwischen  Febris  nervosa  und 

bris  in  homine  nervoso,  90.  i- 

kurzen,  Behandlung  derselben  mit  Sublimat,  V.  74. 

er,  das  halbdreitägige,  s.  Hemitritaeus..  v 

iuni  nerveum,  Preissufgabe,  die  Einsaugung  dessel- 
n betreileud,  111.  i3g*  x4<)‘ 
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Fluor  albus,  Nutzen  des  töplitzer  HeUqneils  in’demsel- 
ben,  I.  13.  13.  das  Räuchern  mit  harzigen  und  balsa- 
mischen Substanzen  ein  s^oitreffliches  Mittel  dagegen, 

V.  fla.  93. 

Fru-  zhrunwn  bei  Eger  s.  Eger. 

' Fruchtha'heit , Empfehlung  der  tinctura  Gnajaci  volatilis  | 
zur  Beförderung  derselben  und  der  Mebstruation , 11. 

130  — tue- 

G. 

Galvanische  Vorstchisregeln  bei  Behandlung  hohle^  Z^-  , 

nr,  V.  106.  107.  - . .i  I 

Ga"gHon,  olinfehlbares  Mittel  dagegen,  IV.  117.  itS- 
Gciaiina  animalis , Natzen  und  Gebrauch  derselben  im 
Hemitritaeus>  IL  38 — 4l.  Verbesserte  B.ereiiungsart 
derselben,  39.  Gebrauchsart  derselben,  40.  . , 

GslhsurJu  s.  icturus.  . 

Geneigtheit  zu  Erkältungen  und  ErkMtungshrankheiten, 
fs  ritzen  des  Gobberaner  Seebades  dagegen,  V.  6r. 
Ceschwnre,  alle,  was  der  Mercurialgebrauch  dagegen  lei* 
ate.  lll.  91.  Nutzen  des  pobberaner  Seebades  gegen 
chroi.i-che,  V.  64.  65.  , v 

Grs'hwürr  im  Magen,  Beobachtung  darüber,  III.  l34*  , 

Gicht,  Nutzen  des  töphtrer  Heilquells  dagegen,  -1.  9. 

Nutzen  des  Dobberaner  Seebades  dagegen,  V.  60.  61. 
Gummi  arabicum,  Nutzen  seines  Gebrauchs  und  an<btrer 
emoUienria  im  Geuänk  beim  Hemitriueus,  II.  3o.  33. 


Haemorrhoidalbeschwerden , Nutzen  des  Egerwasacra  da- 
gegen, II.  5u.  ' 

Harnnbsonderung,  Preisaufgabe,  die  krankhafte  betreffend, 

111.  i3g.  i'io. 

Hajs.  Darstellung  dieser  Leidehschaft  und  ihrer  Wirkun- 
gen airf  den  Menschen,  11.77  — 82-  Physische  und  psy- 
chische Behandlung  seiner  schädlichen  Wirkungen, 
83  — 88. 

Hautkrankheiten,  Nutzen  des  tö^itzer  Heilquells  in  chro- 
nischen, I.  rz.  Nutzen  des  Dobberaner  Seebades  ge- 
gen cbronisrhfl,  V 64- 

Heilmittel,  Anwendung  derselben  in  Raucbgestalt,  V.  88- 

Heilqueiten.  1'eutschlands , prtcttsche  Blicke  auf  die  vor- 
züglichsten derselben.  Töplitz,  I.  6— rti.  Eger,  H.  47 
i — 55.  Selters,  IV.  1—6.  Fachingen,  Schwmlheimi  Biiin, 
WiiduDgen,  7,  Das  Seebad,  V.  49. 
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tntaeus  (halbdreitägiges  Fieber)  in  dea;  südlichen 
ivinzen  des  russischen  Reichs  beobachtet  und  aus 
ener  Erfahrung  beschrieben,  II.  I.  — Definition  des« 
jen.  I.  2.  Erscheinung  und  Verhalten  desselben  <in 
iecheniand  und  den  ütngebirngen , des  schwaraen 

eres,  2.3.  Gewöhnliche  Zufälle  ^desselbep,  4 — 9* 

weichungen  der  Krankheit  von  ihrem  gewöbniichen 
Dge,  8 — II.  Resultate  der  Leichenöffnungen  daran 
rstorbener,  ii.  I2.  Climatische  Ursachen  desselben, 
— 14.  Lägö  tind  physische  Rpschaffenheit  der  Walt 
hei  und  Brfsarsbiens.,  i4-  16.  Sihädlichkeiten,  w,el- 
! es  bei  der  russischen  Armee  im  Felde  hervorbrach- 
, 16-— 19.  Unterschied  dieses  Fiebers  vom  gewöhnli« 
■n  Gallenfieber,  20.  21.  von  der  Gallenruhr,  21.  von 
n doppelten  dreitägigen  Wechsel  Heber,  22.  33.  Pro- 
)se,  23  — 25.  Übersicht  der  Mittel,  dip  thei^s  .nütztich, 
iiis  schädlich  dagegen  befunden  worden  sind,  25~ 
Brechmittel,  25  — 27,  abführende  Mittel,  27.  28. 
elende  Mittfls-«lze,  28.  flüchtige  und  fixe  Reizmittel, 
3o.  schleimigte,  erschlaffende  und  einwickelnde 
ineien  und  Getränke,  30.  erweichende  Clystiere,  3o. 
iigte  Einreibungen,  *3x,  Diaet,  3l.  Empfohlene  Kur- 
ihode,  3i — 45'  Symptome,  34-  des  Irrere- 

is, 34.  35.  des  Durstes,  55.  des  Brennens  und 
imerzeg  in  der  Magengegend,  35.  N.ntaen  der  nach 
juins  verbesserter  Vorschi  ift  bereiteten  thieriscben 
llrrte,  38 — 4^*  Nutzen  und  Anwendung  der  Blasen- 
rster,  Nachiheil  des  zu  frühen  Gebrauchs  der 

inarinde,  4^*  43.  Behandlung  des  Überganges  der 
rnkheit  in  die  Ruhr,  43 — 43.  Schwere  Reconvales- 
iz,  45.  46. 

ticis,  Bestimmung  derjenigen  Arten  derselben,  in  wel- 
!ii  Mercurialmittel  indicirt  oder  cpntraindicirt  sind, 

' 83  — 83. 

rr,  Aufmunterung  zum  Gebrauch  des  Acidi  nitricl 
,egen,  VI.  128. 

ofihol/iscke  Kranhr,  ob  msn  sich  im  Hotel  Dieu  zu 
■is  erlaubt,  dieselben  zu  ersticken,  IV.  126.  127. 
ops,  unter  welchen  Umständen  das  Quecksilber  in 
ser  Krankheit  helfen  könne,  III.  pi — 93. 

^j'amus,  dessen  .Sntzen  in  der,  Epilepsie-,  V.  5y. 
piehiung  desselben  zum  Räuchern  bei  convulsivi- 
en  und  schmerzhaften  Krankheiten,  V.  go— 93. 

I. 

ir,  Anfrage  übeH'  di»  epidemisch»  Gelbaücht  des  v«. 
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rigen  Jabres,  HI.  I36.  Verhalten  iliejser  Krankheit  in 
Preufseri,  ■ 137.  Am  wirksamsten  befundene  Mittel  da- 
gegen, 137.  ' ' 

Ipecacuankm , Empfehlung  derselben  in  der  Lungenlib- 
• mung.  IV.  55.  ' ^ 

Juzaunt,  indiecher  Name  für  Lepra,  VL  127. 

K, 

Kelchhusten,  über  den  Nutzen  der  Brechweinsteinsalbe  in 
demselben,  IV.  g3.  — histoiische  Erwähnung  der  Em- 
pfehlung der  Brechweinsteinsaibe  dagegen,  85.  84* 
Krankengenrhichte,  85 — 8g*  'Unangenehme  Wirkung 
dieser  Salbe,  gij^gi.  Empieblung  der  Belladonna  ge- 
gen diese  -Krankheit,  91.  gr. 

Knochensckmerz  s,  Dolor  ost-ocopns.-- 
Koduahboder,  Nutzen  derselben  gegen  Jschiatik,  V.  6t. 
Kditte,  Wirkung  des  Sublimats  gegen  ansgeartete,  V.  76. 
Kranhheits^rschichten , welche  den  grofsen  Nutzen  des 
Extracti  Lactucae  virosae  im  Asthma  convuUivum  oder 
der  Angina  pectoris  beweisen,  I.  öo — g6.  Gesch.  e'mei 
Frau,  welche  Steine  statt' Arznei  geniefst,  und  deren 
nun  an  45  Centner  verzehrt  bat,  III.  tog— ti3*  von 
der  Lunge  I Iah  mung,  IV.  20— *3^.  von  der  Unempfind- 
lichkeit eines  Gliedes  bei  völliger  Beweglichkeit  dessel- 
ben, 44 — 5t  einer  hysterischen  Melancholie,  40*  ei- 
ner Zellgewebsverhärtung,  V.  73.  »Vrei  vom  Millsi- 
seben  Asthma  und  der  heutigen  Bräune,  Vl.  44- 
Krebs,  ein  neues  Mittel  gegen  denselben,  VI,  -1Q,— 127. 
tjber  die  des  Krebses,  Ein  Fall,  io 

welchem  saizsaure  Dämpfe  die  Reinigung  der  krebt- 
haften  Stellen  bewirlAen,  * id3  — 127.  ' ' 

Kropf,  bewährte  Methode  denselben  zu  heilen,  II.  iiS-*’ 
120.  , r 

Kupfer,  -Bereitung  eines  damit  zusammengesetzten  obn~ 
iehlbaren  Mittels  gegen  Ueberbeine,  IV.  117.  n8. 
Kupferpruparmte,  ihr  Nbtzen  in  der  Epilepsie,  V.  57* 

L.  ' 

* 

Lactucn  isirosa,  Erfahrungen  über  den  grofsen  Nuuen 
des  Extracts  desselben  im  Asthma  convulsivum  odet 
Angina  pectoris,  I.  57  — 96*  Einleitung,  57— -6o.  Sechs 
Krankbeitsgeschichten , welche  die  Wirkung  dieses 
Mittels  in  gedachter  Krankheit  erweiaen,  60  — o6.  ' 

ZAA/nitngcn,  Nauen  des  töplitzer  HeiltjUelia  dagegen,  I.Q»' 

Räz- 
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Bäuchern  mit  aromatisch«*!!,  baliamiichen  u.  a.  Sub- 
stanzen dagegen  rmpfoblen,  V.  gi. 

mdanum,  Production  eines  Nerveofiebers  durch  un- 
ssweckniärsigeii  Gebrauch  desselben,  1.  loi. 

•httren'zündunf'  8.  Hepatitis. 

herkmukheiten,  Mutzen  des  Egervrassers  bei  denselben, 

II.  52-  ^ ' 

<hramiahrn,  medicinische  in,  Spanien,  IV.  68.  6cj. 
'idenschaft>n , tiel'fa  Eindringen  in  das  V\  esen  und 
das  Spiel  derselben  ist  nothvtrendig  tur  den  Heila/zt, 

II.  63.  Dar*tellung'''der  beiden  entgegengesetztesten 
Leidenschalten,  der  Liebe  und  de#' Hasses,  insbesonde- 
re, T?— -g6. 

•pra,  Wirkung  des  Subliipats  dagegen,  V.  76.  77  Nua* 
zen  des  Acidi  nittici  dsgegeti  VI  137.  is81 
ehe:,  Darstellung  die««*!  I .eide'nscfaalt  uhd  ihrer  Wirkun- 
gen auf  (len  Mens<  ben,  II  b8~fjö*'  ' 

ehe  und  Jlajs,  Darstellung  dieser  beiden  entgegengesetz- 
testen menschlichen  Le^dei<s 'Hklten,  II  77  — g6.  ‘ 

'.n.imt'nium  volatUe  cntnpht>iUttim  -,  mit  OjÜUoi  ■* 
Quecksdber,  desse'' Einr-Tbung'tn  den  flMis,  eid  Haupt- 
mittel ’im  Cnoiip,  VI  irr.  ~ ' ' 

i^«or  anodfnut , Prödii'ctibn' Nerv«*nfiebers  di^ch 
dessen  unzweckthüfsigen  ^iebrsurb;  I.  roi.  .*  ' ' 

ncanus  Cervitt,  Beobacht'ing  einer  ch  ohiscbeil  CdphiUl- 
gie,  weiche  nach  d<^m  Abgänge  zweier  Larven  dieses 
Katers  aus  dem  Ohre,  atifhörte,  s.  WÜTOClr. 

•if tariert,  VVirkung  der  irrespirablen  auf  die  Respirati- 
ouso'gaue  und  vielleicht  zur  Prpducition  des  Croupt, 

VI. 32.  _ ‘ li. . ' 

urt^en,  Fall  in  weichem  dieselben  nach  d*  m Tf>de  eiifee 
Kindes  im  Wasser  zu  Boden  sankifn,  ohn{,each'tatlriie- 
aes  vier  Tage  gelebt  l.ai.te,  IV.  93— -100.  Geschieht* 
des  Kindes  vor  seinem  Tode.  u3—  95.  l.eichenpfinung,  ' 
g6-— gg.  Bemerkungen  über  letztere  gg— l*o< 
•mgenkrankheUeti , Bestimmung  derjenig>n  ■ h on  sehen, 
in  welchen  das  Selterwasser  hülfireich  ist,  IV. 

ittgenliih:ttun^,  Beobachtungen^  dieselbe  b«ttT'  ffend,  IV. 
ao  — 3o.  Verhalten  und  Ursachen  derselben,  'So.  3l> 
Mittel  dagegen,  3i.  3r.  Periode,  in  welcher  ihre  Hei- 
lung möglirh  ist,  32.  a.  Ihr  Unterschied  vom  Asthnut 
acutum  und  von  der  Angina-' potyposa  s.  membrancea, 

33.  kann  Asthma  paralyticum  geiiaänr’ werde  1,  3.(.  auch 
Peripneumonia  paralytica,  34,  -wirksamste  Methode  da- 
gegen, 35.  , , ‘ * '• 

ourn.  XXVin.  B.  tf.  St.  L ' 
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Magemchwäche,  Naqbihell  des  Selterwassers  dabei,  IV.  6. 
Medicinalzu^tand  Spaniens  s,  Spanien. 

Medicinische  Polizei,  Fragen,  dieselbe  betre£Fend,  weldbe 
derVipaediciDischeii  ^hple  i^u  ^aris  vorgelegt  worden, 
IV.  i33.  in  Spanien,  fV.  74  — 76. 

Melancholia  hystefica.  Ein,  eigenbändiges  Consiliom  me* 
dicum  Fr.  Uoffmai^,  v}act  «öom-  Fall  derselben,  iA*. 
io6' — Iia.  Bfmerkpng^O  über  ^ies  Consilium,  iii.itJ. 
Ik2eNj£A«’/;^oc^n,rübQt^clb^  ,Not}iwendigkeit.  sie  durch  ^ 
setzliche  Vac^inatiqp  auszurotten,  1.  iQ.  Benierkangea 
über  das  Erscheinen  derselben  nach  den  Kubpocken, 
ly.  SOI.  . ' . , .1.  .,i  ,r .. 

'Menstruaiifin,  Empfehlung  uer  tmetura  Guygaci  volaiilif 
zur,£ei’ü^deiupg  deiselbeq  und  der  Fruchtbarkeit,  D. 
lao  — IQ2.  gegen  die  sebfnerzhafte  ist  das  Rauchern 
mit  JUastix  sehr  wirksam,  Y.  ga. 

MrrcAr^^lsalbe  a.^ Upguf iitum^ mercuriale. 
■^^i^rciuiqiMerß^tunß,  die  Natur  derselben,  io3t  ro^ 
iber  dje,4^n.WM»duflg  desselben  in  enuündli- 
cheii  Krankheiten,  lll,  ^ JElücksickit  jüeses 

J-  Afflv^’ep^f^g,  .^  '•ew^crqde  _49-^.5i.  Üb  dtr 

Mercur  nur  ip  '^d^üodupgen  drütenarüger  Organs 
Pipnstf;  Itpsfe?  5i,  üer  Mercur  ist  das  uel- 
. fendste  Mittel  io  allen  exsu<!ativen  Entzündungen,  5a. 
Deüoiiion  uml  Eintheiiupg der,  Entzündungen,  53.  5k 
Bestimmung  der  exsudativen  Entzündung,  54*  Products 
der  exsüdktiveta  Eatzündu'ig  in  den  verschiedenen  Tbei* 
len,  56— 58'.  ErtidihrVlutegen,  in'  welchen  der  Mercuruk 
gebrZ'icli  contraindicirt  ,ist,  58  — 62.  Einzelne  Entsaa- 
"dudgVn*,  in  deneü  der  MdKur  sich  nützlich  beweist,  CS 
* 'Angina  polyposa,  62  — 68<  Brbstentzündungen,  6S 

•i'w'yj. '.Oharadter  denenigen  Brustentznnduiigen,  in  wet- 
<s  dhfel^  MiSrcurialmittel  nützlich' kind,  69 — 72.  Brnttmt- 
zünduttgdiT;in  denen  Mercurialmittel  contraindiart  siwi 
•'*  73;  'Püerperalfiebe^,  sogenannte  bicsire 

iWurmfieber,  76  — 80;  ' Ophthalmie-,  gi.  Besrimmnt^ 
, derjenigen  Arten  von  Augeuentzündpng,  in  welchen  du 
- Mercurius  nüizt,  81 — 83-,  Eucepbiliiis  der  Kinder.  Ö3. 
ykOphlhalroie,  gi..  82.  iBrpatitia,  83  — 85-  Scroleln,  jö. 
„ , 86  ülaa.c^entzündung,  86.  87.  Rbeumatismua,  87 — ^ 
j.  Tripper,  1 8g.  Ruhr,  8ß-  Ausschläge,  go.  gl.  Alte  G*- 
k schwüre,  ;gi..,Vyas8er«ucht,  gi— g6>  Wirkung  des  Mer- 
. t^curiusf  in.^KS^teckenden  Krankheiten,  96 — 101.  L'berdis 
Wirkung  des  Mercurs  aüT  die  Speicheldrüsen,  101 — lo^ 
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NachtheH  aes  Mwcn«' iti  d«r  ery9f|>l»Iaf6«en  und  arthri- 
tischen  EnUiiudung.  104.  lo:^.  Von  drr  Dosis  der  Mer- 
curialiTmtel  In  EntauDduogskrankheiten,  io6.  Verhält- 
nils  der  Wirkung  der  Mereurial mittel  au  der  der  Blei- 
mittel,  107.  io8.  Wie  das  Quecksilber  wirke,  V 70  73 
mufs  gegen  deniCroi.p  in  Vfenge- angewandt  werden* 
sollte  es  auch  Speichelllufs  bewirken,' VI.  72.  73.  yy{l 
der  Mercur  die  Heilung  des  Croups  bewirke,  ßi gg 

Mercurius  ginnmosus  Picnkii , welches  in  ihm  das  wirl 
kende  Princip  sei,  V.  71. 

Mercuriui  niger  solubilis  Hahnamanni,  welche»  in  ihm 
das  wirkende  Princip  sei,  V.  11. 

Mercurius  nitrosns,  vitriolaius,  muriaiicus  dul.is  und  cor- 
rosivus,  praecipitatus  ruber  et  albus,  welches  in  disseu. 
Praeparaten  das  wirkendo'  Princip  sei,  V.  7J. 

Mercurius  praecipitatus  albus  darf  dom  Sublimat  nicht  sub. 
stituirt  werden,  V.  75.  . 

Mercurüis  vivus  mit  Wasser  gekodif.tödtet  Würmer  IV  71 

Mesmer,  Nachricht  von  dessen  jetzigem.  Leben  und  Auf 
enthalt,  IV.  132  — 125. 

aufgelegt,  heben  augen- 
blicklich die  höchste  Empfindlichkeit  eines  verbrann 
ton  und  entzündeten  Theils,  IV'.  42. 

Bereitung  leines  ohnfehibareä’  gegen  Überbeine, 

MUielsaUe,  Wirkung  der  kühlenden  im  HemilriMeu».  U. 

Moralische  Hiilfsmiuel,  nähere  Betrachtung  der  dem  Arzt« 
zu  Gebote  stehenden.  II  96- 10^  guter  Rath,  gß-pg. 
Theilnahme  und  M.tle.den,  98-103.  ZurechtweiSbnl 
— 105.  Aufheiterung  und  gute  Laone»,' . it).5  — jn- 
Behgiositat  als  einziges  Princip,  woraus- der  höhere 
Thoil  des  ärztlichen  Berufs  herirorgehe»  mufs.  107.  ipg 

Moralische  l’otenzm,  Nothwendigkeit,  dieselben  mehr 
auszumitteln  1L65.  Betrachtung- der  dem  Arzte  zu  Ge- 
bote stehenden,  g6L  i,  „ c 

MoralUche  IFirhsamkeh  des  Mzles\  Über  disselben.  II. 

A«;  politischen  Verhältnissen 

der  Menschen,  als  Krankheitsursache,  50 

ist  zweckmäfsig  id  der  Lungenlähmurigl'lV -82 
gegen  Angina  niembranac'ea  angewaudr,  VI  5o  ^t* 

Mumps  8.  Angina  paroiidea.  , . 

Mundfäule  s.  Stomacace.  . 

Mi^tate  suroxygin6  de  Mercure.  ein  höchst  wirksames 
Reagens  zur.  Entdeckung  de.  Eiweifs.toffs,  VI,  ,28 

Myrrhe,  deren  N.itzen  in  der  Stomacace,  I.  109!  wLen 

La 
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der  dnait  «nfMtellte«  • RiticheruDC««  in  CraeblaSaBg 
de«  Uteru«.  V.  ga.  g3.  ia  andern  Uebeln,  93.  g4' 

. N.  ..  ' 

ffaehrirfu  von  Meaniers  ieteigem  Leben  und  Aufenthalt, 
IV  123- 125 

H ervfnfitber,  die  gemachten,  97.  s.  iFebrU  nervosa. 
Narven'^rarrheiteu,  Nutsen  de«  töplitaer  Heilqueila  in 
krampfhalten  und  convulsiviscben,  I.  9.  Nutsen  des 
Fran«rnbrunn''n  bei  Eger  in  chronischen,  Magenkran<pf 
und  habituellen  K.>;llk«n,  II.  ^3.  Nuteen  de<  Dobbera» 
ncr  Seeba  ies  dagegen  uberWaupt,  V'l.  53  — 56.  Nutsen 
dea  Seervaaser«  io  Bypodhoodrio  und  Hysterie,  56  — 58. 

‘ in  Cborm  und  allen  unwillltührlichen  Muskelbewegun- 
gen,  58.  in  ■Locoischmeraen,  5o.  60. 

u- d Blasetikiankhetien,  Nntaen  des  Egerwastera 

10  denselb  n,  ]1,  32.  Empfehlung  des  Selterwassers  da- 
gegen, IV.  5.  6.  . . 

,0. 

0/ea  aethvea,  Benutzung  detaelben  sur  Bereitung  vrobl- 
, feiler  atouia  isch<‘r  'oifenbader,  I iii  — 1 13. 

Oleum  Hus  yami,  Ni;Uen  desselben  oder  einer  AuQö- 
sung  de«  £\tracti  Hyoscyaini  im  Brennen  und  Schmers 
der  Magei'gegend,  35.  ... 

Opkthainfna,  Bsetio'mung  derjenigen  Arten  derselben,  in 
welchen  M rcurialmit  d nütren,  I!l.  8l>  83* 

Opium,  Nurs' n und  Mifsbraueb  desselben  in  der  Ruhr, 

11  43  — Empfehlung  «eines  äufiern  Gebrauchs  und 
innerlich  mit  < alomel  in  der  Lungenläbmung,  IV.  35. 
Dessen  Unwirksamkeit  und  Nachtbeil  in  der  Epilepsie, 
V.  57. 

Oxjmel  stjuUlUieum , Empfehlung  desselben  in  der  Lun- 
geulähmung,  IV.  35,  im  Reichnusten,  gi.  ' 

P- 

f*eripoeumonim  parafytiea  s.  Lungenläbmung,- 
Pba,  Gesebithte  einer  höchst  merkwürdigen,  von  einer 
Fran,  weiche  Steine  statt  Arznei  genieist  und  deren  nun 
an  45  C-ntner  verzehrt  hat.  III.  log  — n3. 

Tlica  polomea,  über  die  Beo' Pachtungen  der'  französischen 
A-t'te,  di-se  Krankheit  betreffend,  III.  i35.  i3ö. 
tojfeT'a  Beobachtungen  über  dieselbe,  IV.  8 ■— 
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(8t>  *0'<4W«em  Beobach'mngen,  13 — ig.  Beweise  gegen 
die  Emitel.unf'  des  We.chielaojjlM  aas  b oDier  Unrein- 
lichkeit,  17 — ig. 

Prcisanfgahe , neue  Monnik  ofjcbe,  die  Einaaogung  de* 
FluidVnervei  betreffend,  1.  114 — 116  neue  der  känigl. 
Societät  der  Wissenschaften  eu  tiott-ngen,  die  krank- 
hafte tlarhabsonderuDg  beiretf>.  nd,' UI.  i3g.  140 
Prosopalgie,  Nuisen  des  Dobheraner  Se'badea  dagegen, 

'Natur  und  richtigste  Behandlung  dessel- 
len  der  Mercuriaimitiel  dagegen,  111.  73  ^ 

— 76.1 

Ps\chische  Gewandtheit,  ihr  Nutzen  zum  Behuf  der  mo- 
ralischen Wirksamkeit  des  Arztes,  II.  $8. 

Psychologie,  Nothwendigkeit  ihres  Studiums  fitr  den 
Heilarst,  II.  63« 

Q. 

• r 

' Quecksilber  s.  Mercurius;  äuendes  salzsaurae  s.  Sublimat, 
mit  Sauerstoff  übersättigtes  kochsa'zsaures.  eht  wiiksa* 
roes  Reagens  zur  Entdeckung  des  Eiweifsstofis,  UI.  13g. 

R. 

Rath,  als  moralisches  Hülismittel  des  Arztes  betrachtet, 
11.  9(1  — 98. 

Rauch,  Anwendung  der  Heilmittel  in  dieser  Gestalt,  V. 
88  — 95.  s.  Hwendung, 

Reogentien,  Anzeige  dreier  höchst  wirksamer  zur  Entdek- 
kuiig  aniraa  ischer  Stoffe,  VI.  138. 

Rede,  Auszug  der  in  der  neuesten  öffentlichen  Sitzung 
der  mcdicinischen  Schule  gehaltenen,  111.  IS7.  Necro- 
log  verstorbener  Mitglieder  dieser  Schule,  laS — 130. 
r Arbeiten  ihrer  Mitglieder  im  letzten  Johre,  i3o — r38. 
Reizmittel,  ihr  upzweckmäi'siger  Gebrauch  kann  ein  künst- 
liches Nervenfieber  hervorbringen,  1.  97  — loz.  Nach- 
theil von  ihrem  Gebrauch  im  Uemittitaeus  beobachtet, 
II.  29.  . . . ‘ 

Religiosität,  dasjenige  Princip,  woraus' der  höhere  Theil 
des  ärztlichen  Berufs  hervorgrhen  mufs,  II.  107.  log. 
Respiration  des' Foetus,  darüber  angestellte  Versuche,  III. 

'35. 

Rhabarber,  zeigte  sich  wirksam  in  einer  epidemischen 
Gelbsucht,  lll.  137.  . 

Rheumausmus , Bestimmung  derjenigen  Fälle  desselben. 


V.  59-  ^ ^ 

Puerperalfieber^ 

ben  und  Nui 
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w»  Mercurialmittel  Hutae*,  JII.  — 8g.  ^ Kutsen  de»' 
Seebades  dagegen  and  Cauteleö  bei  dessen  Gebrauch. 
V.  6. 

Rindviehprst,  ein  neues  characterislUches  Zeichen  dersel« 
ben,  UL  1 14  — 126.  V on  der  Zbverlässigknt  der  Zei- 
eben  dieser  Krankheit  überhaupt,  1114^  11^«  Etosionen 
in  der  innern  Maulhöhle,  eua  ..iich«re«  Kennxeichen 
derselben,  ri6.  Gewöhnliche»  Verhalten  und  Beschaf. 
fenheit  dieser  Erosionen,  117 — 131.  ProtocoU  von  der 
Trachenbergschen'- Viebpest,  ia2*^iä5.  Über  den  Grad 
der  Sicherheit  .dibses  Kennaeibhens,  ra5-  126. 

Piu/tr,  in  welchen  Arten  derselben  Mercurialmittel  nüuen 
könnten,  UL  69»  90,  ^ 

> ' ' • . 'S.  ' - . '■ 

I 

Salep,  Nufaeh  seines  Gebrauchs  und  anderer  schleimich« 
ten  Getränke  ira  Hemitritaeus,  II.  3o- 
Salivntioti , über  die  Wirkung  der  Mercurialmittel  aul 
« solche,  lll/t  roi  — 'ic3.  ’•  • 

Salmiak,  dessen  Nutaen  im  Hemitritaeus,  II.  q8. 

Salisauie  Dämpfe,  ein  Fall,  in  welchem  sie  aur  Aeini- 
^ gung  krfbshalter  Stellen  dienten,  VI.  ia3  — 127. 
Scarlatina  pu^iularis,  merkwürdiges  Zusammentreffen  des- 
selben mit  einem  Wechs-Ifieber,  IV’^.  112 — 114. 

Schat  lachfi /fOer,  eia  -hinaugetretenes  heiit  eine  nach  hefti- 
ger Erkältung  entstanden«  Zellgewebsverbärtung  der 
1 Unterschenkel,  V.  78  — 87- 

Scharlachf riese! , merkwürdige»  Zusammentreffen  desselben 
mit  einem  Wechselbeber,  IV.  iia.  s.  Scarlatina  pustu- 
laris.  * 

Schilderungen  aus  dom  Leben  eines  Arates , über  das  In- 
tt-resse,  den  nötbigen  Inhalt,  den  Nutaen  und  die  Er- 
fordernisse derselben,  V.  1 — 48.  S.  Arzt. 
Schleimautwurf,  Bemerkung  eines  ungewöhnlichen  und* 
häutigen  bei  der  Angiua  membranacea,  VI.  64*  65* 
Schmerzen,'  Heilsamkeit  des  balsamischen,  aromatischen 
Bäucherns  dagegen,  V.  gi. 

SchutzbldUern,  Heilkraft  derselben  gegen  andere  Hautaus- 
scbläge,  I\'.  114 — irß.  Fall,  welcher  diese  beweist, 
114 — n6.  S.  auch  tf'ardnrjtion, 

Schwiichezustand , über  denselben  als  Gegenstand  ärztli- 
cher ’l'lu'ori«  und  Behandlung,  V.  g6 — lOi. 

Schwalheim,  Wirkung  seines  Mineralwassers,  IV.  7. 
SchwercerdaiiUchleii,  SchlelirMucbt  des  Magens,  Magensäu- 
re, lilähsucbt,  I^utaen  des'Egerwasiers  dagegen,' U.  52. 
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Scrophdn,  i^estiiiiihnn^  der}«nig«o\  Art. £^er' Krankheit, 
in  wtlcher  Mercurialmittel  nuwen^  III.  85.  86.  Nutzen 
de*  Dobberaner  Seebadt-s  dagbgeii,<  V.  ßa;  v 

Seebad,  Gehalt  und  vViTkungeii..deMelbens  .V.i  49  — 63. 
verg.  Dobhei'Ari.  Vorzug  des  kalten  See^<ades  vor  dbtn 
kalten  Lade>in  XüTMm'  Wasier,  67.  Ariweiiung  zu  ded> 
*en  Gebrauch  und  Gt>atr<iindicadonii  63.-1  i ; 
Seifenbäder,' v(oh\iei]M[c  aromatisthej  JBeiiaialiBg  ünd  Noz>  , 
zen  derselben;  I.  rxr — n3^  i,r  .,n»  * . 

Selkenbrunnrn , die  salinische  EisenqusHb  daselbst,  Vl. 
lag.  dessen  Bestandtheile  mit'dsnen"aad^rer  StaUqiwl- 
len  verglichen,  130.  . i.  -»u.ii  tHrtulk  ' ' i. 

Wirkungen  des  Selterwauers  ,<•  IV;  i.-j-t.  im  All- 
gemeinen, -I.  2..  in  chronischen  Lui^nk(niikbeiten,'i  3 
■ “5.  i_m  Asthma, >5.,  in  Nieren-  unrh'Blasenkrankheiten, 
5.  6.  in  Stein  - und  .Griesbascknrerden>iti.£ereitung  der 
• 'A^ua  mephstico  -.alcalina  damit,  6.  NachUieil  desselben 
bei  schwachem  Magen,  6.  .'V  , , 

SeaegUy  £mp&hiuag'  derselben  in  der  Lungenlähmung, 
IV.  35.  im  Croup  angewandt,  VI.  5g.  60.  ,i*t  nächst 
dem  Merouriu».  eimkiauptmittel  gegen  den  Grpup^  Vd, 

. 36.  ri7.  X t !»*.i  X ...  /} 

Senfpfiasitr  s.  Sina^ismi.  ■ , . .v, 

Serpentaria,^  ihr  Milijbrauch  kann  ein  künstliches  Nervcn- 
lieber  hervorbringen,  l.  lot.  Empf'ehlipigi  derselben'  in 
der  Lungenlähmong,  IV.  3d. 

S^^pisrrti,  Emplehluigt-derseliben  'in*  d»4i»nge*ilähmung, 
IV.  3i.  iv  .inhilc 

Spaiiieni  über  . daieenli; Medici naIeustond,.4lVx>  65— 8a. 

Zustand  der  Medicin  in  Spanien.' in  .der  Vorzeit,  66— 

^ 68. ' Jetzige  L-ehransulten,  ßg.  ßgi'.  Art  des  Unterrichts, 

■* Examens,  72.  73.  'Medicinische  Poli- 

zei  in  Rücksidhti  der ‘Ausübung  der  Medicin,  74 76, 

Classe,  aus. .welcher'  die  Ärzte  gezogen  'Wgrden,  76.  77» 
Stand  der  Arzt^  77.  73.  Neueste  inediciniscbe  Anstal- 
ten und  gescheiterte 'iievolutiun  derselben»  73— 82. 
Spiritus  Mindercri,  dessen  Nutzen  im  Hemitritaeus,  II.  a8» 
Empfehlung  desselben  in  rler  LungenJäbinung,  IV.  35. 
SpiritM  Salis  ammoniaci  anisatus,  > Emofelduag  desselben 
in  der  Lungenläbmung,  Iv^.  3i.  ‘ 

Sp^gia  usta,  bewährte  Methode  dies  Mittel  gegen  den 
Kropf  anzuwenden,' II.  ii8— lao.  . ■ > .v 
Sejuilla,  ge^n  Angina  membranacea' angewandt,  VI.  5g 
— 6(^  nächst  dem  Mercurius  ein  Uauptmiuel  fegen 
den  Croup,  36.  . . * * 
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Stnn-^  und  , EmpFeblimg  des  Selter« 

wassere  ’tgegea,  IV.  6.  ' 

Stomaca'e  bei  KinGern,  VerlnF  dersdiben,  I.  107.  EpiHe- 
' e isch  beobachieter  bob«r  Grad  derselben»  108'- iro. 

. Dsg^-gen  engewandte  und  ennpfidilene  Miitel,  log,  no. 
Subiimat,  über  diA  an^eseicbaeta  Wirksamkeit  desaelben 
n.clit  nur  bei  veneriachen,  sondern  anch  bei  mancher- 
lei andern  iknuikbeiten»  6^  Was<  darin  das  Pritaei« 
piunn  agens  sei,  70  71.  wie  du. Quecksilber  wirke,  72. 

, 7^..  Nntaen  des  sweckmafsigen  und  Machtbeil  des  un« 
sweckmaisiakn  SublintatgebrauclU,  75.  Anwendung)« 
an  des  SuQimats  innerlich,  74.  äufseriicb,  74-  75.  in 
Bädern,  75;  Beobachtung  seiner  grofsen  Wirkung  gegen 
■ Knochens-hniera^i  75»' 76-  Wirkung,  des  Subiimarge- 
brauchs  gegen  ausgeanete  Kräne  und  Lepra,  78.  77. 
Das  mit  Sauerstoft  übersättigte  kocheaLasaure  Quecksil- 
' ber  ein  bölrhst  Wirksames  Reagens  aur  Entdeckung  des 
Eiweifsstolfs,  VI.  128. 

SubmaxiUardrüte,  Geschieht#  der.  Eastirpation  einer  sol« 
eben,  U,  log — 117.  *•  ’ 

Succiaum,  Empfehlung  des  Räuchema  damit  bei  fluor  al* 
bus  und  Erscblaffung  der  Gescblechtstbeile,  V.  ga.  93« 
Surrogate  der  Chinarinde , Resultat  .der  von  der  naedici« 

> niseben  Schule  au  l:^ia  damit  angestsliten  Versuche, 

Ul.  133.154*  • 

T.' 

S’knifi,  M wirkMBiet  Reagane  aar  Entdeckung  der  Ctdla 
oder  Galatina,  VI  tag. 

Tartarus  aa^utuJt  srigie.t.sich  Wirksam  in  einer  epidemi« 

• sehen  Geibsudit,  LI.'  137.  ' i • < 

’J'tirtiK'us  mneticus,  üösi  den  N<.tsan  der  damit  bereite- 
ten Salbe  'im'  Keichbnsten,  IV.'  "3.  Anführung  der 
Schriften  «r  in  welchen  sie  su  diesem  Behuf  eniptbblea 
. wordrn.  83*  ^^4-“  Krankengeschichte,  85-“8g.  llnange- 
neh<me  Wirkung  dieser  Salbe,  89  — 9I* 

Taubheit,  EmpfehTuog  baUsm  .ofasr  Riacherungen  in'  der- 
jenigen  Art  derselben,  die  von  Erscblaflung  des  Tym- 
panum  faerrühit.  V.  g4>  < 

Terra  japetueu,  ihr  Nutsen  in  der  Sto'nacace.  I.  iio. 
Theilnahme  und  Mitl-.dm  tis  moralisches  Urilftinittei 
. des  Arates*  betrachtet,  11.  96 — ^ 

Tinctura  Guajaci  volauHt,  Empfeblnag  diese#  hCitcela  anr 
^Beförderung  der  Mms.'ruation  und  Fruchtbarkeit , IL 

I30 «193.  Bereitungsart  derselbeu,  ist.  Gebraucheart 

derselben  zu  gedachtem  Behuf,  121.  is:}. 

TinC‘ 
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Tinctjira  ihehoica,h'i\  Beiorgnifs  >on  Diarrboe  dem  De- 
coct  der  Seiiega  in  der  Angina  membranacea  zuzuaez* 
zen,  VI.  117. 

Toplüzer  Htilqtiell,  Bestandtbeile  desselben,  I.  7.  dessen 
\Virkung  im  Allgemeinen.,  8.  in  der  Gicbt,  9.  in  Läh- 
mungen, 9 — II.  in  krampfhaften  und  convulsivischen 
«'  Nervenkrankheiten,  ii.  in  aulserlichen  Verhärtungen, 
12.  zur  Heilung  der  Folgen  schwerer  Verwundungen, 
13. 1 bei  . chronischen  Hautkrankheiten,  dem  weilsen 
Flufs,  atonitchen  Krankheiten  des  Uterus,  Unfruchtbar- 
Jceit,  II.  i3.  Über  die  Temperatur  dieser  Bäder,  13.  14, 

• Cautelen  bei  ihrem  Gebrauch,  i4>  l5- 
Tripper,  Nutzen  der  Mercurialmittel  in  demselben,  111., 
89.  • i 

U. 

Ueberbein«  s.  Ganglion. 

Unempfindlichkeit  eines  Gliedes  bei  völliger  Beweglichkeit 
desselben,  IV.  44*  Beobachtung  eines  solchen  Falls,  44 
..  — 47.  Ein  ähnlicher  Fall,  47.  Erklärung  dieses  Zustan- 
- dos,  49  “"-51. 

Unfruchtbarkeit , Nutzen  des  töplitzer  Heilquells  in  der- 
selben, I.  13.  Nuuen  der  Guajactiiictur  dagegen,  II. 
120. 

Unguentum  mercuriale,.  einer  Ziege  eingerieben,  impraeg- 
nirt  die  Milch  derselben  mit  G^ecksilber, , V.  73.  zur 
Einreibung  beim  Croup  empfohlen,  VI.  19. 

Unguentum  iteapolicanum  s.  Unguentum  mercuriale. 
tlrin,  in  demselben  befindliche  Fäden,  I.  iio.  in. 

Uterue,  Nutzen  des  töplitzer  Heilquells  in  atonischen 
Kräiikheiten  desselben,  I,  is.  13.  Empfehlung  des  Räu-  . 
ehern  mit  balsamischen  Harzen  gegen  Erschlaffung  des- 
selben empfohlen,  V.  go.  93. 

V. 

Vaccination,  über  die  Nothwendigkeit  die  Ausrottung  der 
vMenschenporken  durch  gesetzliche  Vaccination  ins 
Werk  zu  richten,  I,  x6 — 36.  Beweis  derBefugnilä  und 
Verpflichtung  des  Staats  die  Vaccination  zum  Gesetze 
zu  machen,  I.  s5.  Einrichtung  hiezu  in  Breslau,  s5. 
in  Bayern,  a5.  26.  Königl.  Bayersche  Verordnung,  die 
gesetzlich  einzufübrende  Schutzpockenimpfung  betref- 
fend, 26 — 4°*  Kdict  des  Fürsten  von  PJombino  und 
Lucca,  die  Ausrottung  der  Blattern  durch  die  Impfung 
der  Schutzblattern  betreffend,  A2  — 45*  Anhang  des 
Herausgebers,  enthaltend  Aufforderungen  zur  gesetzli- 
chen Vaccination  und  Vorschläge  zu  ihrer  zweckmä- 
Isigsten  allgemeinen  AusFührung,  4?  — 5l.  Bericht  des 

Jom«.  XXVin.  B.  6.  St.  M 
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Städtchlr.'  S<^fsebl  mi  Mera«i  über  die  Vecclaation  von 
ligi  Kindern  im  Liuhaai«<^eB,  5>~~56>  Beobachtuag 
einer  nach  voUkommener  Vacdnaiion  erfolgten  Blai» 
tememptioa,  mit  Vergieichnng  ähnlicher  achoa  früheK 
in  England  gemachter  Erfabningen  and  einigen  Bemer- 
kungen begleitet,  111.  i — 25*  Scbicktale  der  Vacciaa- 
tion  in  Deutacbland,  i — 3;  in  England,  3 — a5.  That- 
•ache  dea  BlattMnauabrucha  in  einaelnen  aeltenen  Fäl- 
len nach  der  Vaccination,  4-  biatorische  Überaicht  und 
Angabe  der  wichtigsten  Erlährungen  und  Verhandloo« 
gen  darüber,  7,  Resultats  dieaer  Untersuchungen,  rs 

— T7-  Beispiele,  17 — 30.  Hauptresultate  der  WiUetn- 
sehen  Schrift.  20.  Inhalt  dea  Berichts  dea  Königi.*Col- 
legiums  der  Arate  au  London  darüber,  33  — 35.  Beob- 
achtung des  Blatteraauabrucfas  lange  nach  der  rollkom- 
mensten  Vaccination,  35  — 33- £picnsis  dieser  Beobach- 
tung, 34 — 38.  Beweis,  difa  die  dem  Blattemaoabruche 
Torhergrgangene  Vaccination  fehlerfrei  und  vollkommen 
gewesen  sey,  34.  35.  Beweis  da£i  die  vier  Jahre  nac)i 
der  Vaccination  erfolgende  Hautkrankheit  wahre  Klit- 
tern waren,  35—38.  Resultat  aus  den  vorgelegten  . 
Tbatsachen,  38.  39-  Cbaracter  des  BiattemausschJags, 
wenn  er  n^ch  der  Vaccination  entsteht,  3g — 43.  Diese 
neaen  Beobachtungen  können  keinesweges  als  Bevreise 
gegen  die  SchutakrsFt  der  Kuhpocken  gelten,  sondarn 
dienen  aor  Bestätigung  derselben,  43*  Berechnung  der 
Frequena  der  ieblgeschlagenen  Vaccinationen,  45.  ^Wür- 
digung der  in  England  getfaanen  VorschÜM  auch  die 
Ausnahmen  von  der  allgemeinen  Srhumkratt  der  Yac- 
cinationen  unmöglich  au  machen,  45—48-  Bemerkun- 
gen über  die  ungeachtet  derselben  «sntstefaenden  Men- 
scbenpocken,  IV.  loi  — 106.  Geschichte  einer  Blattem- 
eruption  nach  überstandenen  Kuhpocken,  103—104.  s. 
auch  Blattemeruption  und  Schuttblauern. 

Vacciniren,  Warnung  gegen  das  au  frühaeitige,  VI.  rr8 

— I3I.  Nachtheile  au  früher  Kuhpockenimpfupg,  iig 

— ist.  Beste  Zeit  aum  Vacciniren,  i3i. 

Valeriana , Production  eines  Nervenfiebers  durch  ihren 
tinaweckmälsigen  Gebrauch,  1.  loi.  ihr  Nutaen  in  Epi- 
lepsie, V. 

Veitstanz  a.  Chorea  Sti  Viti. 

Vereiterung  des  Zteerchfells,  Beobachtung  darüber,  III.  r54- 

Verhärtungen,  Nutaen  des  töplitaer  Heilqnells  gegen  äu- 
fserlicbe,  I.  I3. 

Verwundungen,  Nutten  des  töplitaer  Heilqqells  in  den 
Folgen  SMtwerer  Verwundungen,  I.  12. 
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Vesciaioria,  Nutxen  und  Anwendung  derselben  im  Hemi« 
tritaeus^  11.  4t.  Empfehlung  derselben. in  der  Lupgen-  ^ 
lähmung,  IV.  ,5i.  3,^. 

Vinum  emtiicum,  Empfehlugg  desselben  in  der  Lungen«: 
läbmung,  IV.  35-  - * 

V itrioliim  album,  dessen  NuUen  in  der  Stomacace«  L 
log.  110. 

W. 

Watter,  grofser  Nuteen  sdes  Eintauchens  in  kaltes  Was« 
ser  bei  Brandschäden,  IV'’,  37— «4*’ 

Wasierturht  s.  Hydrops. 

Wtuternoffe’at,  Wirkung  desselben- auf  die  IVespiration**  ' 
Organe,’  VI.. 33.  "i-  ' ... 

FFechselfieber  s.<  Febris  incermiuens. 

VF eichseitopf  s.  Flica  poloniea. 

Wein,  Product  eines  Nervenfiebera  durch  seinen  anzweck« 
mäfsigen  Gebrauch,  1.  loi.  > > 

W iedetanheüung  eines  fast  ganz  abgebauenen  Daumen«, 

V.  io3.  106. 

Wildungen,  Wirkung  seines  Mioeralwaseers,  IV.  7. 

Wirksamkeit,  über  die  moralische  des  Arztes,  11.  56. 

Würmer,  Beobachtung  einer  chronischen  Cephaialgie« 
welche  nach  dem  Abgänge  zweier  grofsen , ' im  linken 
Ohre  enthaltenen,  heilte,  IV.  63 — 64.  Krankfaeilsge« 

4 schichte,  53  — 57<  Beschreibung  der  Würmer,  57.  58.  * 
diesem  Falle  ähnliche  Beobachtungen,  69.  €0.  Naturhi«: 
stofische  Bestimmung  dieser  Würmer,  61 — 64* 

Wurmfieber,  von  dem  Nutzen  der  Mercurialmiuel  gegen 
da«  sogenannte  hitzige,  III.  76.  a.  Enteritis. 

- 

Zahne , galvanische  Vortichtsregefai  bei  Behandlung  der 
hohlen,  V.  ro6.  107. 

Zahnen,  Schweres,  s,  Dentition. 

Zahnschmert,  Empfehlung  narcotischer  Räucherungen  da« 
gegen.  V.  92. 

Zellgewebseerhärtung,  Geschichte  einer,  am  ganzen  rech« 
ten  Hinterschenkel,  besonders  an  den  Steifsmoskeln, 
entstandenen,  welche  bei  einem  fünfjährigen  Knaben, 
nach  einer  heftigen  auf  dem  Eise  erlittenen  Erkältung 
zum  Vorschein  kam  und  unerwartet  durch  ein  hinzu« 
gekommenes  Scbarlachfieber  gehoben  wu.de,  V.  78. 
Die  Krankerrgeschichte,  7g — 86.  Die  Section.  g3.  Be» 
merkungen  über  den  Sitz  der  ZellgowebsrerHärtung  in 
diesem  Falle,  86.  87. 
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Dem  SntHcbea  Publico  em]|iebla  icb  meine  xablrei- 
’cbe  Sammlung  von  Werken  aut  allen  Tbeilen  der  Me- 
diain,  tovrohl  altem  alt  neuern.  Et  bettebt  dietelbe  aua 
Bxehrern  looo  Bänden,  und  es  befinden  sieb  darunter  die 
eeltensten  Autgaben  der  Araber,  Griechen • .Römer  und 
Deutteben,  s.  B.  Bhaaet,  Avicenita,  Hlppocratet,  Traiiia* 
nut,  Haller,  Loderet  und  Meyer't  Kupferwerke  u.  s.  vr., 
.welche  alle  um  billige  Preite  verkauft  werden.  Alle  neu- 
em clatfiscben  Werke  aind  aor  tcbnellern  Beförderung 
und  aur  Bequemlichkeit  der  Käufer  tauber  gebunden 
(vorrätbig. 

' Voll  folgenden  Werken  habe  icb  alle  noch  vorräthi- 
gen  Exemplare  von  der  Verlagtbandlung  per  Auction  an 
mich  gekauft,  und  verkaufe  aie: 

JUleaicinitcbe  Topographie  von  Berlin,  von  Formey, 
ttatt  det  Ladenpreitet  von  i Tfalr.  is'  Gr.  für  ig  Gr. 
Auguttin't  Getcbichte  der  Galvanitcben  Electricität, 
i8o3.  atttt  I Thlr.  4 Gr.  für  12  Gr. 

Detselbeu  Entdecküngen  a.  d.  Arzeeikunde,  Jahrgang 
l8oo>.  tun  t Thlr.  12  Gr.  <fur  ö Gr. 

Elastische  Bougiet  und  Katheter  sind  bei  mir  vorrätbig 
. zu  haben. 

•>  Auch  erbiete  ich  mich  ausiyäiligen  Herren  Ärzten  zur 
Besorgung  jeder  Art  von  Aufträgen,  weiche,  mit  der  me- 
dizinischen Witsensebait  in  irgend  einer  Beziehung  itehn. 
Auch  weib  ich  ein  Herbarium  von  mehr  aU  5000  Spe> 
cies,  nach  Wildenowt  System  gut  geordnet,  fehr  gut  er- 
halten, berufe  mich  auf  das  Zeiignif«  des  Hrn.  P.  Will- 
denow.  Liebhaber  können  ein  genaues  Verzeichiür$  da- 
von bekommen. 

Carl  Hermann, 

Bücberhändler  in  Berlin,  CbarlottenstraEse  No.  26. 
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